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Die Umschreibiing der Saqislqitbnofastabeii ergiebt sich ans folgen- 
der Tabelle: 

Vocale a. &. i. i. u. ü. ji. fi. \i, \u e. ai. o. au, 

Gutturale k. kh. g. gfa. n. 

Palatale c (sprich: tsch). eh. j (sprich: dsch). jh. ü. 

Linguale (. (h. 4. 4h. 9. (l), 

Pentale t. th. d. dh. n. 

Labiale p. ph. b. bh. m. 

Halbvocale y. r. 1. v. 

Zischlaute 9. sh. s. h. Yisarga ^. 

Finaler Anusv&ra ip, innerer n. Ani^näsika n, 



Die Sonne als Weltgeist, 

(Aus der Einleitung von K&ty&yana's l^ganukramaf! §. 2.) 

8. tisra eva devat&h kshitjantarikshadyusthänä ag- 
nir vAyuh sürya iti | ••• 12. tattatsthänä (pritbivyädi- 
sthänabhedena pathyamänfth, Shadguru^.) anyäs (devatäh) 
tadvibhütayah (agnyädinäm) | 18. karmaprithaktväd dhi pri- 
thagabhidhänastutayo bhavanty | I4.ekaiva vä mahän 
&tniä devata | 15. sa sürya ity äcakshate | 16. sa hi sar- 
vabhütätmä | 17. tad uktam rishinä: sürya ätmä jagatas 
tasthusha^ ceti (R. I,ii5, 1) | 17. tadvibhütayo 'nyäde- 
vatäs I 18. tad apy eiad ricoktam: indram mitram varu- 
nam agnim ähur iti (^. 1, 164, 46. Nir. 7, 18). Vgl. hiezu 
Nir. 7,4. 5. Brihaddev, 1, X3. 14 (diese Stud. 1, iis. 14). Chän- 
dogyopan. 5, 19 (diese Stud. 1, 960*i)., und s. meine Abb. 
über Omina und Port. pag. 385-6. 392-3. 

A.W. 



Zur Frage über das Zeitalter Pänini's. 

Mit specieller Beziehung auf Th. Goldstücker's „preface" zum 



«- ^« 



^ MaDavakalpasütra^ 



i3ie Frage nach dem Zeitalter Pänini's ist bekanntlich 
eine Cardinalfrage für die innere Chronologie der altindi- 
schen Literatur. Böhtlingk in seiner 1839. 1840 er- 
schienenen Ausgabe des Panini, einem trefflichen Werke*), 
welches seiner Zeit geradezu Epoche machte und auf wel- 
ches wir noch immer mit lebhaftestem Dank und wärmster 
Anerkennung hinzublicken haben, war der Erste, welcher 
diese Frage einer Untersuchung unterwarf. Seine An- 
nahme (vol. n p. XVIII. XIX ), dafs Pänini um 350 a. Chr« 
gelebt habe, gründet sich im Wesentlichen einerseits auf 
die Angabe des Kathäsaritsägara, einer Kashmirschen Mär- 
chensammlung aus dem 12. Jahrhundert, welche Pänini's 
Lehrer Varsha an den Hof des Königs Nanda, der 
jener Zeit angehört, versetzt, und andrerseits auf eine An- 



*) Vgl. Lassen' 8 ausführliche Anzeige in der Z. ^ die Knnde des M. 
rv, 233 — 253 (1842). 



gäbe der ebenfalls aus dem 12. Jahrhundert stammenden Kö- 
nigschronik von Kashmir, Rajatarangini, wonach unter Kö- 
nig Abhimanyu das Mahäbhäshya, der grofse Commentar 
des Patanjali zu Pänini, in Kashmir eingeführt ward, eine 
Angabe, welche zu der ersteren stimme, insofern zwischen 
Pänini und Patanjali nur drei Grammatiker als zwischen- 
stehend bekannt seien, Abhimanyu aber um das Jahr 100 
a. Chr. anzusetzen sei. In meinen „Akademischen Vorle- 
sungen über ind. Lit. G." (1852) machte ich nun hiegegen 
zunächst geltend, dafs die Auktorität eines solchen Wer- 
kes, wie jene Märchensammlung, fär einen um fünfzehn 
Jahrhunderte zurückliegenden Zeitpunkt denn doch eine 
höchst fragliche sei: wies sodann darauf hin, dafs seit 
Böhtlingk's Berechnung die Zeit Abhimanyu's durch die 
Untersuchungen Lassende über die indoskythischen Mün- 
zen um 160 Jahre (strenggenommen sind es 145 — 160) 
später, als Böhtlingk denselben ansetzte, bestimmt wor- 
den, und dafs somit B.'s Resultat auf Grund seiner eignen 
Beweisführung nunmehr jedenfalls um so viel später anzu- 
setzen sei: es setze endlich die von Pänini (4, i, 49) ge- 
lehrte Bildung des Wortes Yavanäni dessen Bekannt- 
schaft mit den Yavana d. i. Griechen voraus, und mache 
es daher unmöglich denselben um 350 a. Chr. — noch vor 
Alexander's Zug nach Indien — lebend zu denken. An 
diesen drei Punkten halte ich auch noch gegenwärtig fest. 
Wenn ich dagegen ebendaselbst, auf Grund von Hiuen 
Thsang^s Angaben bei Rein au d memoire sur Finde 
p. 88 (1849) von einer doppelten Existenz des Pänini*), 



*) Es heifst daselbst: „Hinen Thsang attribne k Pft^ini deux existences, 
la premifere ä une ^poqne oü la vie de rhomme ^tait plus longae qn'ä pr^ 



wovon die erste einer mythischen Zeit angehöre, während die 
zweite 500 Jahre nach Bnddha's Tode, resp. 100 Jahre 
nach Kaoishka (reg. nach Lassen 10 — 40 p.Chr.) falle, 
mich der von Beinaad indicirten *) Annahme zuneigte, dafs 
nur diese zweite Existenz des Pänini die wirklich histori- 
sche, derselbe somit 140 p.Chr. anzusetzen sei, und wenn 
ich demgemäls auch die Angabe der Bäjatarafiginl über 
die Einfidirung des Mahäbh&shya unter Abhimanyu in 
Zweifel stellte, weil selbstverständlich der Commentar zu 
Pänini nicht unter Elanishka's Nachfolger in Kashmir ein- 
gei&hrt werden konnte, wenn Pänini selbst erst 100 Jahre 
nach Kanishka gelebt hätte, so machte die Bekanntwer- 
dung des Wortlautes der Angaben des Hiuen Thsang die- 
sem Bedenken ein Ende. Dieselbe erfolgte zunächst nach 
St. Julien ^s brieflicher Mittheilung durch Müller in 
dessen „Nachträgen^ zu der Einleitung, resp. Vorrede sei- 
ner Textausgabe des Bigveda (1856) p. 12 — 15, sodann 
in St. Julien's so höchst dankenswerther vollständiger 



sent, et la seconde vers Tan 600 apr^s la mort de Bouddha, c'est ä dire .... 
un sihcle environ apr^s la r^gne de Kanika. Dans sa premiöre existence, 
Piniol professait le brahmanisme ; mais dans la seconde U se convertit avec 
son p^re au bonddhisme, et le bouddhisme devint la religion dominante dn 
pays^. Ich hatte nm so weniger Anlafs an der Richtigkeit dieser Angaben 
zu zweifeln, als sie offenbar zu denjenigen gehören, welche Reinand von 
St. Julien selber erhalten hatte und von denen er p. 12 sagt: „h cet ^gard, 
je dois beaucoup de remerciments ik M. St, Julien, qui, non content de mettre 
k ma disposition la partie de la relation de Hiuen Thsang qu'il avait tra- 
duite pr^c^emment, a bien voulu Interpreter pour moi tous les passages 
chinois, que je lui ai demand^, et qui, par son obligeance de tous les jours, 
m*a mis en ^tat de discuter les textes chinois, comme si j'avais 4t6 moi- 
meme un sinologue**. In der That sind die Angaben eigentlich auch ganz 
richtig, es tritt nur eben die zweite Existenz des Pänini, von der bei H. Ths. 
nur in sehr unbestimmter Weise die Rede ist, zu sehr in den Vordergrund, 
und die erste, von der er gerade sehr bestimmte Nachricht giebt, ganz zurück. 

*) Reinaud's Worte: nü semblerait naturel d'adopter la version qui place 
la vie de P&^ini dans le I*' si^le de notre hre ** basiren indefs in ihrem 
letzten Theile auf eifiem chronologischen Irrthum in Bezug auf die Zeit 
Kanishka's, der ja seinerseits erst in diesem „l*'sifecle de notre ^re" lebte. 

1* 



Uebersetzung des Siyiiki, voll, 126—130 (1857). Da- 
nach berichtet H. Ths. bei Gelegenheit seiner eignen Reise 
dnrch die Geburtsstadt Pänini's (P'o-lo-tou-lo, Palatura) 
folgende Legende (p. 127). „Fünfhundert Jahre nach 
Buddha traf ein buddhistischer Missionar, der aus Kash- 
mir eben dahin kam , daselbst auf einen Brähmanen , der 
seinen Sohn beim Unterricht in der Grammatik züch- 
tigte*): er frug denselben lächelnd, ob er wohl von Pa- 
nini gehört habe, und auf seine Antwort: „les enfans de 
cette ville, qui sont tous ses disciples, revdrent sa vertue, 
et la Statue, elevee en son honneur, subsiste encore 
aujourd'hui" eröflGaete er ihm, dafs eben dieser Knabe jener 
„richi Po-ni-ni" sei, der, wegen seiner häretischen Nei- 
gungen in seiner früheren Existenz**), noch nicht die Er- 
lösung aus der Wiedergeburt habe finden können, nunmehr 
aber „^äce ä un reste de vertu" sein Sohn geworden 
sei. Zum Erweise von dergleichen Seeleuwanderung führt 
der Missionar sich selbst als Beispiel an: er sei einer der 
500 Weisen gewesen, die „dans ces derniers temps" das 
Concil unter König Kanishka (Kia-ni-sekia) gebildet hät- 
ten, nachdem sie in einer früheren Existenz Fledermäuse 
gewesen seien. Nachdem der Arhant dieses gesagt, gab er 
eine Probe seiner göttlichen Macht und verschwand im 
Augenblick. Der Brähmane und sein Sohn aber wurden 
buddhistische Mönche und die ganze Stadt bekehrte sich 
zum Buddhismus," der noch zu H. Ths.'s Zeit daselbst 



♦) Die indischen Schulmeister scheinen in dieser Beziehung den unsri- 
gen nichts nachzugeben: vgl. Mahäbhäshja ed. Ballantyne p. 236: evaip hi 
dfi^yate loke | 7a nd&tte kartavye 'nud&ttaqi karoti khaQ4i^op4dhyd,yas tasmai 
capetäqi dadäti anyat tvaqi karoshitl | 

**) Von der H. Ths. im Vorhergehenden ausführlich gehandelt hat. 



herrschte. Aus diesem Wortlaut der Legende geht, wie 
Müller mit Recht sagt, „mit Bestimmtheit hervor, dafs 
dieselbe, weit entfernt den wirklichen Pänini* 500 Jahre 
nach Buddha, resp. 100 Jahre nach Eanishka*) „anzuset- 
zen, vielmehr sein weit höheres Alter klar voraussetzt^. 
Wenn sich nun aber Müller mit Constatirung dieses Fak- 
tums nicht begnügt, sondern bemerkt; „ich mufs gestehen, 
dafs mir bis jetzt nichts vorgekommen ist, was der allge- 
meinen Gültigkeit der von Professor Böhtlingk mit vielem 
Scharfsinn zusammengestellten Beweise Abbruch thäte, wo- 
nach Pänini in die Mitte des 4. Jahrhunderts a. Chr. ge- 
hört^, und sodann in Bezug auf die Yavanascbrift hiuzu- 
fagt, „dafs, selbst wenn sie die Schrift der Griechen be- 
deutet, es durchaus noch nicht bewiesen ist, dafs das Be- 
kanntwerden des griechischen Alphabets in Indien erst 
nach Alexander stattgefunden habe^, so hatte ich in mei- 
ner Eetractatio dieses Gegenstandes in diesen Studien 4, 87 ff. 
(1857) zunächst auf die oben angegebene Differenz der 
Zeit des Abhimanyu in Böhtlingk's Rechnung von der 
durch die Münzen seiner Vorgänger constatirten zu ver- 
weisen, sowie die Frage bezugs der Yavanascbrift neu, 
wie folgt, zu erörtern. „Was für eine Rolle sollte die 
Schrift der Griechen vor Alexander bei den Indern ge- 
spielt haben, dafs dieselben es für nöthig gefunden hätten, 
zu ihrer Bezeichnung ein eignes Affix zu verwenden, so 
dafs „die Griechische'' geradezu soviel als „die Schrift der 



♦) Bei Müller heifst es: „400 oder gar 500 nach Buddha, d.h. gleich- 
zeitig mit Kanishka**: ich verstehe dies nicht recht: die Legende spielt aus- 
drücklich theils 500 nach Buddha, thcils nach Kanishka, der eben zwar 
nicht an dieser Stelle, aber oft genug anderswo von H. Ths. 400 Jahre nach 
Buddha gesetzt wird. 



Griechen" bezeichnete? Es erklärt sich eine solche Fami- 
liarität des Ausdruckes vielmehr nur aus langer und häu- 
figer Gewohnheit, wie sie in dem Heimathlande des Pänini, 
in den von Griechen so lange occupirten Landstrichen des 
nordwestlichen Indiens, aber eben freilich erst geraume Zeit 
nach Alexander, ganz begreiflich und natürlich ist.'^ In- 
dem ich dann zugleich noch einige andere Worter, die wie 
yavanäni sich in Pänini finden, als fbr dessen Zeit Andeu- 
tungen gewährend anf&hrte, sprach ich mich dahin aus, 
dafs auf diesem Wege allein, durch genauere Durchfor- 
schung des in Pänini enthaltenen Wortschatzes irgend wel- 
che Sicherheit Qber seine Zeit zu gewinnen sei. Leider 
sei eine solche, so lange uns das Mahäbhäshya fehle, nicht 
in einer irgend genügenden Weise möglich, da wir erst 
durch dieses Werk zu einer kritischen Sichtung des Tex- 
tes in den Stand gesetzt werden könnten. Ein Versuch 
der Art, den ich selbst im ersten Hefte dieser Studien 
(p. 141 flP. 1849) gemacht, sei eben dadurch in seinem Be- 
ginne aufgehalten worden. Ich hatte der ersten der da- 
selbst begonnenen „ Skizzen aus Panini's Zeit. I. üeber 
den damals bestehenden Literaturkreis* zunächst eine geo- 
graphische, sodann eine antiquarische (Religion, öffentli- 
ches und häusliches Leben, Medicin u. dgl. umfassende) 
Gruppirung des Pänini'schen Wortschatzes folgen lassen 
wollen, damit uns „ein Licht werde über den Stand der 
Literatur nicht nur, sondern auch der ganzen politischen 
wie religiösen Entwicklung" zu seiner Zeit, war aber da- 
von abgestanden, weil sich mir während der Arbeit selbst 
die üeberzeugung von der Unzureichendheit unsrer Hülfs- 
mittel und der völligen Unsicherheit, insbesondere auch des 
ganapätha, immer entschiedener aufdrängte. — Es ist zu be- 



dauern, dafs Müller in seiner ^Hist. of Anc S. Liter.^ (1859) 
es nicht f&r gut befunden hat, sich auf dieses wie schwebend 
auch, so doch wenigstens annähernd sichere Gebiet zu be- 
geben, während ihm doch die Mahäbh&shya-Handschrifien 
des E. I. H. zu Gebote standen, sondern sich mit der Re- 
kapitulation seiner früheren Angaben begnügt. Diesmal 
wird nun zwar die Differenz von 145 — 160 Jahren, wel- 
che in Bezug auf die Zeit des Abhimanyu zwischen Böht- 
lingk^s Annahme und Lassen's Berechnung nach den Mün- 
zen besteht, allerdings nicht wieder stillschweigend über- 
gangen, aber doch als in der Sache selbst nichts ändernd 
bezeichnet: und in Bezug auf die Yavanaschrifl erfahren 
wir nunmehr (p.521), dafs dieselbe „most likely means 
that variety of the Semitic aiphabet which previous to 
Alexander and preidous to Panini became the type of the 
Indian aiphabet ^: es wird dies indessen gleichzeitig als 
„merely conjectural^ bezeichnet, und gesagt, dafs es unmög- 
lich sei „to arrive at any certain Interpretation of Yavanäni 
as used by Pänini^. Gesetzt dem sei so, so kommt denn doch 
hierbei es nicht sowohl blos auf die Bedeutung des Wor- 
tes javanänt an, als vielmehr auf die des demselben 
zu Grunde liegenden Wortes yavana. Wenn wir nun 
in Bezug darauf von Müller erfahren: „Yavana is by no 
means the exclusive name of the Greeks or Jonians. Pro- 
fessor Lassen has proved, that it had a much wider mean- 
ing, and that it was even used of Semitic nations^, so 
ist dies nach dem von mir bereits Akadem. Vorles. p. 202 
(1852) und in Kuhn's Zeitschr.V, 221— 223 (1856) hier- 
über Bemerkten einfach zurückzuweisen. Wenn Lassen 
(I, 729) sagt: „Seine (des Namens Yavana) älteste Bedeu- 
tung ist wahrscheinlich Arabien, weil der aus Arabien 
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kommende Weihrauch yävana genannt wird*, so ist dies 
theiis sein einziger Beweis für diese sonst durch nichts 
belegte Annahme, theiis ist das betreffende Wort, yävana 
Weihrauch, erst dem Amarakosha angehörig, den wohl 
auch Müller selbst nicht vor-päninisch halten wird. So- 
lange daher Müller nicht irgend andere Stellen nachzu- 
weisen vermag -^ und ich vermuthe, er kann dies nicht, 
sonst würde er es wohl gethan haben — bleibt es dabei, 
dafs unter Yavana in den ältesten Stellen, wo das Wort 
bis jetzt in Indien vorkommt, nur die Griechen, in spä- 
terer Zeit daneben auch deren indoscytische etc. Nachfol- 
ger zu verstehen sind. Dafs yavanan! somit „die Griechi- 
sche* bedeutet, unterliegt gar keinem Zweifel. Das ein- 
zige Bedenken, das dabei obwalten kann, ist nur das, ob 
damit wirklich das „griechische Alphabet* oder etwa eine 
von den Griechen gebrauchte andere Schrift, die aria- 
nische also, zu verstehen sei. Doch spricht auch hier 
die gröfsere Wahrscheinlichkeit entschieden für die erstere 
Annahme * ). 



'^) Ich gebe hier eine kurze ^ecapitalation der Erklärungen, die das Wort 
yavanani gefunden hat. Lassen (Ind. Alt. I, 729. 1847) ist meines Wissens 
der Erste ; der auf dasselbe hinwies: er bezieht es auf die .,, Arianische 
Schrift, welche eine den Indern bekannte und vor A9oka'8 Zeit in Gandhara, 
ipi Westen des Indus im Gebrauche gewesen sein mufs'*. Wenn ich sodann 
demgemäfs in diesen Studien 1, 144 (1849) es zunächst noch für ungewifs 
erklärte, ob Griechen, ob Semiten unter den Yavana zu verstehen seien, ent- 
schied sich Reinaud m^m. sur l'Inde p. 88 (1849) zuerst mit Bestimmtheit 
für die Griechen. Ihm folgte ich in den Akadem.Vorles. p. 202 (1862) und 
in der Kieler Monatsschrift (1853), indem ich indefs bei der Lassen'schen 
Auffassung, dafs die arianische Schrift damit gemeint sei, insofern dieselbe 
nämlich in den von den griechischen Königen beherrschten Landestheilen und 
auf ihren Münzen in Gebrauch war, verharrte. In den Nachträgen zur Ein- 
leitung des Rigveda (1856) suchte Müller die Möglichkeit des Bekanntseins 
des griechischen Alphabets in Indien vor Alexander zu retten. In den Indi- 
schen Skizzen p. 86 (1857) und in dem gleichzeitigen Hefte dieser Stu- 
dien 4, 89 entschied ich mich sodann für die direkte Beziehung des Worr 
tes auf die „griechische Schrift", während Müller endlich in der Hist. of 
Anc. S. Lit. (1859) darunter diejenige Varietät des Semitischen Alphabet^ 
versteht, welche als die Mutter der indischen Schrift zu erachten ist. 



Die neueste Untersuchung endlich über Pänini's Zeit, 
die uns im Folgenden eben speciell beschäftigen soll, ist in 
Th. Goldstücker's „preface" zum „Mänavakalpasfttra"*) 
enthalten. Der Weg, auf welchem dieselbe vorgeht, ist völ- 
lig identisch mit dem, welchen ich im ersten Hefte dieser 
Studien eingeschlagen hatte. Die Durchforschung näm- 
lich des in Pänini enthaltenen literaturgeschichtlichen Wort- 
schatzes ist der beiden Untersuchungen gemeinsame Boden. 
Wenn nun meine Arbeit, die schon als erster Versuch auf 
einem bis dahin unbetretenen Gebiete manchen Gebrechen 
eines solchen nicht entgehen konnte, insbesondere durch den 
Mangel des Mahäbhashya von vorn herein zur Unbestimmt- 
heit verurtheilt war, so ist dagegen G.'s Arbeit durch spe- 
cielle Vertrautheit nicht nur mit dem Mahäbhäshj^a selbst, 
sondern auch mit der sonstigen zu Panini gehörigen gram- 
matischen Literatur — wie sie das E. I. H. in reicher Fülle 
darbietet — im hohen Grade ausgezeichnet, und erhält da- 
durch eine sehr grofse und hervorragende Bedeutung. So 
richtig nun auch der von G. eingeschlagene Weg ist, so 
ist doch das Resultat, zu welchem er auf demselben gelangt, 
ein höchst bedenkliches. Danach ist nämlich Pänini nicht 
nur weit früher, als die Böhtlingksche Berechnung annimmt, 
nämlich — um es kurz zu sagen — sogar noch vor Bud- 
dha's Auftreten, anzusetzen, sondern er ist auch älter als 
fast alle vorhandenen vedischen Schriften mit alleiniger Aus- 
nahme der Samhitäs des Rik, Säman, schwarzen Yajus und 



*) Der vollständige Titel des Werkes lautet: Mänava-kalpa-sütra: 
being a portion of this ancient work on Vaidik rites, together with the com- 
mentary of Kumarilasvämin. A facsiraile of the MS. No. 17 in the Li- 
brary of Her Majesty's Home Govememeiit for India. With a preface by 
Theodor Goldstücker. London: N. Trübner and Co., 60 Paternoster row. 
Berlin: A. Asher and Co. 1861. pp. XIL 268. 242. — Preis 4^ Guineas, 
31 Thlr. 15 sgr. 
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der Nirukti: oder in Zahlen ausgedrückt, da O. für Bud- 
dha's Tod an der singhalesischen Aera 543 a. Chr. fest- 
hält, somit das achtund vierzigjährige Wirken desselben 591 
bis 543 versetzt, so gehört Pänini zum Allermindesten in 
das siebente Jahrhundert a. Chr. Die Gründe^ aus welchen 
es für G. wünschenswerth war, dieses überraschende Resul- 
tat zu erhalten — sie liegen in dem letzten Theile der „pre- 
face" (von p. 239 ab) vor — bei Seite lassend, habe ich es 
dagegen bei der Wichtigkeit des Gegenstandes für geboten 
erachtet, die Gründe, mit denen G. dasselbe wirklich zu mo- 
tiviren sucht und die er mit dem Tone zuversichtlichen Ab- 
Sprechens verkündet, einer genauen Prüfimg zu unterziehen. 
Es ist diese Prüfung, die den Gegenstand der nachfolgen- 
den Seiten bildet. Dieselbe ist ziemlich ausführlich ausge- 
fallen, wird aber, vne ich hoffe, aufser dem bestimmten 
Nachweise der Irrigkeit der G.'schen Annahme, auch noch 
eigenen Inhalt genug bieten, um nicht als überflüssig be- 
zeichnet werden zu können. Die Hauptdifferenz, welche 
zwischen dem in meiner Skizze „über den zu Panini's Zeit 
bestehenden Literaturkreis** und zwischen dem von G. be- 
obachteten Verfahren besteht, liegt in Kurzem darin, dafs 
G. durchweg aus der Nichterwähnung eines literarischen 
Namens oder Werkes bei Pänini auf dessen Nichtexistenz 
zu dessen Zeit einen . direkten Schlufs zieht, während ich 
meinerseits mir dies nur da verstattet habe, wp andere in- 
nere Gründe dazutraten (z. B. ib. p. 148), dagegen im Uebri- 
gen mich mit einfacher Constatirung des vorliegenden Be- 
fundes begnügte, ohne dergl. Schlüsse daran zu knüpfen, 
auf deren Trüglichkeit im Gegeutheil ich direkt hinweise, 
wenn ich bei Gelegenheit der Angabe, dafs ich Ausdrücke 
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für „Schreiben, Schrift" in Pänini nicht angetroffen habe*), 
ausdrücklich bemerke: „die Existenz der Schrift ist übrigens 
ein so nothwendiges Erfordernils für die Entstehungsmög- 
lichkeit des Pänini selbst und der in ihm genannten Wei^e, 
dafs unmöglich ein Beweis dagegen aus ihrer Nichterwäh- 
nung gezogen werden kann" (ib. p. 144), oder wenn ich bei 
Gelegenheit des Umstandes, dafs unter den aus den gana 
zusammengestellten Namen vedischer Schulen gerade einige 
sehr wichtige und alte Namen fehlen, hinzuftige (ib. p. 152), 
„da& man dem Walten des Zufalls, wie ja bei dgl. gana^s 
auch natürlich, grofse Rechnung tragen müsse." G.'s Ver- 
fahren ist um so auftalliger, als er dabei, wie wir sehen 
werden, mit sich selbst in direktem Widerspruche steht, 
mit den Worten nämlich^ die er (p. 18) gegen Müller rich- 
tet, der sich in Bezug auf die Nichterwähnung der Schrift 
bei Pänini dieses Argumentes fQr ihre Nichtexistenz zu des^ 
sen Zeit bedient hatte. — Ein zweites höchst wesentliches 
Gebrechen von G.'s Beweisführung besteht darin, dafs er in 
einer mir geradezu unbegreiflichen Weise aus Namensgleich- 
heit auf Identität der Personen zu schliefsen pflegt. — Wenn 
ich mich somit in dem entschiedensten Widerspruche gegen 
G.'s Verfahren sowohl wie Resultat befinde, so soll doch 
der Anerkennung, die wir seinem Scharfsinne sowohl wie 
seinen höchst dankenswerthen Mittheilungen aus dem Mahä- 
bhäshya etc. schuldig sind, durch die sehr schnöde Weise 
der Polemik**), mit der G. wie fast alle seine Vorgänger so 



*j lipikara, livikara Pä?. 3, 2, 21 war mir damals entgangen. 
**) Dieselbe ist um so weniger berechtigt, als sich G. selbst seinerseits 
verschiedene sehr schwere Versehen und IrrthUmer, die er an Andern mit 
scharfer Zunge rügen würde, zu Schulden kommen läfst (s. im Verlauf). 
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auch speciell mich selbst heimsucht, kein Eintrag gesche- 
hen, und hoffe ich im Nachstehenden, trotz aller häufig nicht 
geringen Herausforderung dazu, nicht aus der Ruhe heraus- 
getreten zu sein, welche von wissenschaftlichen Untersu- 
chungen unzertrennlich sein sollte. 



Nur die ersten zwölf Seiten der „preface** haben wirk- 
lich auf diesen Namen Anspruch, beschäftigen sich nämlich 
in der That mit dem Werke, an dessen Spitze dieselbe 
steht. Dieses Werk nun ist ein lithographirtes Faksimile 
einer Handschrift des E. I. H. (uro. 17) auf 121 Foll., ge- 
schrieben*) in Benäres samvat 1643, welche den Commen- 
tar des berühmten mimänsä- Lehrers Kumärila zu den 
ersten vier adhyaya des mänavakalpasütra enthält. Lei- 
der ist der Wortlaut des Textes in keiner Weise daraus 
herzustellen, da sich Kumärila damit begnügt, nur die An- 
fangsworte der Stellen, welche er erklärt, anzuführen: im 
Anfange giebt er wenigstens die Zahl der Wörter an, die 
jede solche Regel enthält, aber im Verlauf hört auch dies 
auf, und sind Text und Commentar, ohne irgend welche 
prägnante Marke unter einander gewürfelt. Wir können 
somit hieraus allein nicht einmal darüber Aufschlufs erhal- 
ten, ob uns hier ein fortlaufender Commentar oder nur eine 



"*) Ein eigenthümliches Mifsgeschick begegnet hierbei G. gleich auf p. 1 
seines Werkes, wenn er nämlich die Worte: j&nimahidharasutadevayikasya 
pafhanärtham übersetzt: „for the perusal of Devayika (Devakiya?) the son 
ofJän! and Mahidhara.'* Devayika zunächst ist schwerlich in Devakiya 
zu ändern, sondern einfach aus Devajika entstanden; jäni sodann ist kei- 
neswegs ein Frauenname, wie G. annimmt, sondern eine verstümmelte Abkür- 
zung von yäjnika, wie ich dies an verschiedenen Stellen meines Verzeich- 
nisses der Berl. S. H. (1853) bereits bemerkt habe: vergl. vor Allem den 
Wechsel beider Wörter in den Unterschriften bei uro. 73 und 74: und s. 
noch nros. 195. 332. 921, so wie im fünften Index die Namen änandaräma, 
ramakfishna, vächadä, 9ivakrishna, süraji, somanätha. Bei väsudeva uro. 332 
steht der Titel doppelt, kanodiyäyäjnika vor jä° d. i. jäni. 
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Erklärung einzelner Stellen vorliegt. In der That ist es 
eigentlich auch weniger eine Texterklärung, die uns Kumä- 
rila bietet, als vielmehr eine Anwendung der mimänsä- 
Doktrin auf die einzelnen Fälle des Ceremoniells nach An- 
leitung der im Texte beobachteten Reihenfolge desselben. 
Die Handschrift selbst ist zudem ziemlich fehlerhaft und das 
ganze Werk somit bis auf Weiteres geradezu ungeniefs- 
bar. Unter diesen Umständen ist es in der That zu be- 
dauern, dafs ein anderes Ms. des E. I. H., uro. 599, erst 
dann zu G.'s Kenntnifs kam, „after the printing of the 
present volume had been completed." Es enthält dasselbe 
den wirklichen Text eines andern Abschnittes des mäna- 
vakalpasütra, den agnishtoma-Theil nämlich in fünf adhyäya, 
auf 37 Foll. geschrieben von demselben Schreiber, als nro. 17, 
in demselben Jahre, und hätte dieses Ms. daher jedenfalls 
weit eher die Faksimilirung verdient, da der Text selbst 
denn doch allemal seinem Commentar, und wenn er auch 
von Kumärila verfafst ist, vorzuziehen sein möchte. Dann 
würde auch der Titel: Mänavakalpasütra, welcher für den 
vorliegenden Band — der eben nur ein Stück eines M. k. s. 
bhashya ist — nicht besonders pafst, ein richtigerer 
gewesen sein. 

Es ist übrigens der in nro. 599 enthaltene Text kei- 
neswegs eine direkte Fortsetzung des in nro. 17 behandel- 
ten Theiles desselben, wie 6. p. 8 annimmt, sondern zwi- 
schen beiden steht noch ein anderer Theil. Ich verdanke 
die Nachricht hierüber Herrn E. B. Co well, Sekretär der 
Asiatic Society of Bengal, den ich im October vorigen J. 
um Auskunft über einige der im Cataloge der Bibliothek 
der Gesellschaft aufgeführte Handschriften, und u. A. auch 
über das unter nro. 761 aufgeführte mänavasütram (vergl. 
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in diesen Studien 1, 470) bat, eine Auskunft, die ich Ende 
Januar dieses Jahres durch seine freundliche Güte er- 
hielt*). Nachdem frühere Nachfragen danach erfolglos ge- 
blieben waren, in Folge wovon ich in der Vorrede zu mei- 
ner Ausgabe des Kätiyasütra p. xiii (1859) in Bezug auf 
das Käthakam und Mänavam (d.i. die entsprechenden sütra) 
mich zu der Aeufserung veranlafst sah, dafs beide Werke 
ftkr immer verloren schienen, ist es höchst erfreulich nun- 
mehr auf einmal wenigstens fär einen ziemlich beträchtli- 
chen Theil des Mänavam diese Besorgnifs vollständig be- 
seitigt zu sehen. Es ist nämlich zunächst in jener no.761 
wirklich ein Theil desselben vorliegend, die fiinf adhyäya 
nämlich des fünften, das agnicayanam behandelnden Ab- 
schnittes, auf 37 Foll. (die Seite zu zehn Linien), ge- 
schrieben samvat 1657 in Benares (also vierzehn Jahre 
später, als die beiden Mss. des E. I. H.). Der erste adhyäya 
(am Schlüsse bezeichnet: iti maiträyani^äkhäyäm mä- 
navasütre pancamavibhäge cayane prathamo Mhyäyah), be- 
ginnt mit den Worten: agnim ceshyamäna ukhäm sambha- 
ret paurnamäsyäm amäväsyäyäm ekäshtakäyäm vä |. Der 
Schlufsunterschrift folgen noch einige andere wichtige An- 
gaben: sie lauten: iti maiträyani^äkhäyäm mänava- 
sütre cayane 'yam pancamo 'dhyäyah sütra veda sarva anga 
svahastena(!) sampürnam samäptah | präksomabhägah| 1 | 
evam ishtikalpabhägah | 2 | evam agnishtomabhä- 
gah I 3 I evam räjasüyabhägah | 4 | evam cayanabhä- 
gah I 5 I Aus diesen Worten ergiebt sich, dafs dem 



*) Zugleich mit der auf das Höchste willkommenen Nachricht, dafs eine 
„improved edition" jenes Cataloges in Aussicht steht, bei welcher „a short 
account of each Ms., the number of chapters, first lines etc.** hinzugefügt 
werden sollen. 
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pr&ksoma-Theile, dessen Commentar in E. I. H. nro. 17 
erhalten ist, zunächst noch ein ishtikalpa genannter Theil, 
der wohl von den kämyä ishtayas handeln wird*), folgt: 
erst dann kommt der in E. I. H. 599 erhaltene agnishtoma- 
Theil, danach das räjasüyam als vierter, das cayanam als 
fbnfter Theil. — Aufser von jener nro. 761 giebt nun aber 
Co well auch noch von einem zweiten Ms. des Mänava- 
sütra Kmide, welches der Sans. Coli. Library angehört and 
auf 78 Foll. die acht ersten adhyäya desselben enthält, so-* 
mit anfser den vier, welche in der faksimilirten Handschrift 
kommentirt sind, — nämlich adhy. I. (in zwei khanda) yft- 
jamänam bis 55 b, IL agnyädhänam bis 84 b, III. agni- 
hotram bis 106a, IV. cäturmäsyäni (in sechs khanda) bis 
\*iOb, — noch vier andere, also vermuthlich jenen oben ishti- 
kalpa genannten Theil. Die Handschrift ist leider sehr 
schlecht geschrieben und voll Fehler: sie beginnt: uttarata 
-upacäro vihäro, 'ntaräni yajnä(ngä)ni kartup, catväri ca- 
tvärikarmäni | und schliefst: iti mänavasütre präksomä- 
khye prathamaprabhriti samänam (I) pancamavibhäge (I) 
'shtamo 'dhyäyah samäptah | Es sind somit hier alle acht 
adhyäya mit dem Namen: präksoma bezeichnet, nicht blos 
die ersten vier^ und von den in nro. 761 genannten ftinf bhäga 
fehlt somit blos noch der vierte, der r&jasftya -Theil. — Ea 
beschränkt sich übrigens das Werk wohl schwerlich blos auf 
jene f&nf Theile, sondern wird auch die übrigen Zweige des 
Opferceremoniells umfafst haben, da sich in Yäjnikadeva's 
Commentar zum Kätfyasütra eine reiche Zahl von Citaten 
daraus — obschon bei weitem nicht so viele als zu Buch 



*) Ob etwa auch von den kämyäl^ pa9ava^? resp. dem Thieropfer über- 
haupt? Wenigstens enthalten die Commentare zu dem pa9ubandha- Buche 
des KÄtfyasütra (VI) mehrere Citate aus dem Mänavam. 
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I— XI — zu den Büchern XIII. XX. XXIII. XXIV. 
XXV, also zum gavämayanam, zum Pferdeopfer, äu 
den ahina und sattra genannten feierlichen Somaopfern und 
zu dem Suhnceremoniell vorfindet: ebenso zu Buch XIV, 
dem väjapeya, welches Opfer übrigens wohl in döm raja- 
süyabhäga mit enthalten sein wird. Hofifen wir denn, dafs 
auch diese bis jetzt noch fehlenden Theile des Mänavam 
sich noch wiederfinden werden, und so das ganze Werk, 
welches noch zu Ende des sechszehnten Jahrhunderts ziem- 
lich häufig gewesen zu sein scheint, seiner Auferstehung 
entgegen sieht. — Ueber seine Abfassung, resp. die Schule, 
zu der es gehört, ist zu dem bisher schon Bekannten nichts 
Neues hinzugetreten. Die einzige Stelle, in welcher Ku- 
märila den Namen des Verf. erwähnt, ist der Eingangs- 
vers seines bhäshya: yäm mamtrah (am Rande manuh) 
prärthayämäsa kalpam kritvä purä kila | ünäni kalpayitva 
taih (?) sa nah pätu sarasvati || 

Der ganze übrige Theil von G.'s „preface" hat mit 
dem Mänavam gar nichts zu thun, sondern beschäftigt sich 
ganz alleinig von pag. 13^-238 mit der Frage über das 
Zeitalter etc. Pänini's. Und zwar folgt zunächst ein Ab- 
schnitt (p. 13 — 67), der gegen MüUer's Behauptung (Hist. 
Anc. S. Lit. p. 507) gerichtet ist, dafs man vor Pänini's 
Zeit die Schrift zu literarischem Gebrauche noch nicht ver- 
wendet habe, und dafs in Pänini's Terminologie nichts auf 
graphische Bezeichnung hinweise. Indem ich es Müller 
überlasse, diese seine Behauptung, die ich nicht theile (s. 
diese Studien 4, 89), zu vertheidigen, wende ich mich da- 
gegen zu einigen, mir nicht minder bedenklichen Annah- 
men seines Kritikers. 

Wenn G. p. 16 in dem Worte javanäni bei Pänini 
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^the writing of the Persians and probably the cunei- 
form writing which was known already before tbe time 
of Darius* erkennt, so übersiebt er dabei zunächst die Er- 
kläning desselben im värttika durch lipi (yavanänäm lipyäm)^ 
ein Wort, welches seiner Etymologie nach — Wrz. lip un- 
gere — von eingeritzter Keilschrift nur sehr nneigentlich 
gebraucht werden könnte. Wenn sich die monumentalen 
Edikte des Piyadasi (Mitte des 3ten Jahrb.) allerdings auch 
als dhammalipi bezeichnen^ während sie doch ebenfalls ein-p 
gehauen, nicht mit Dinte gemalt sind, so ist doch lipi da- 
selbst eben nicht im Sinne von Schrift^ scriptura, über- 
haupt, sondern in dem abgeleiteten von Edikt, scriptum^ 
zu fassen. Zur Bezeichnung der Keilschrift als solcher 
aber würde das yärttikam vermuthlich ein Derivat der 
Wrz. likh, ritzen, verwendet haben. Es wäre sodann im 
Hinblick darauf^ dafs G. die Zeit Pänini's vor Buddha^ 
also mindestens in das siebente Jahrh. a. Chr., ansetzt, ein 
in der That eigenthümliches Faktum, die persische KeiU 
Schrift bei Pänini über hundert Jahre eher erwähnt zu fin^^ 
den, als dieselbe in Persien selbst nachweisbar ist. Endlieh 
aber vermisse ich jegliche Erklärung für den nicht minder 
sonderbaren Umstand, wie Pänini, der als Gandbära die 
Verhältnisse in der That genauer kennen konnte*), dazu 
hätte kommen sollen, die Perser mit einem Namen zu nen^ 
nen, mit dem diese selbst ihre Feinde, die Griechen be- 
zeichneten. Es wäre dies um so sonderbarer, als es wohl 
gerade persische Dolmetscher waren, welche den ersten Ver* 



*) Die Gandh&ra werden von Üariüs in der Inschrift von Bisitan als 
seine Unterthanen aufgeführt, und im Einklang damit von Herodot (7, 66) 
«nter den Bestandtheilen des persischen Heeres gegen die Griechen unter Xer- 
xes (480 a. Chr.) namhaft gemacht: s. Indische Skizzen p. 78. 

2 
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kehr zwischen den Griechen und Indern vermittelten, und 
den Letztem den ihnen, nach dem Zeugnisse der Keilin- 
schriften, geläufigen Namen Yavana f&r die Ersteren Über- 
mächten. Bei der G.'schen Annahme Ton dem Tor buddhi- 
stischen Zeitalter Panini's k&men wir gar zu dem Resultat, 
dafs Pänini den Namen Yavana mehr als hundert Jahre 
früher im Sinne von „Perser^ verwendet h&tte^ ehe noch 
die P^ser selbst in die speciellen Beziehungen zu den 
Ion lern getretoi vrareo, welche den Grund zu den „Per- 
serkriegen^ des filnften Jahrhunderts abgaben. 

Die sehr richtigen Einwürfe, welche G. p. 18 zunächst 
im Allgemeinen gegen Müller' s negatives Argument von 
der Nichterwähnung von Wörtern, die auf Schreiben hin- 
deuten, bei P&nini macht, nehmen sich in G.'s Munde, 
dessen e%ene weitere Deduktionen, wie wir sehen werden^ 
ganz auf dem gleichen Boden beruhen^ etwas eigenthüm- 
lieh aus: wir nehmen einstwdl^i Akt von dem hier Ge- 
sagten, um unten darauf zurückzukommen« — Was übri- 
gens die Verwendung d^ Schrift fiir vedische Texte 
zu der Zeit der Prätipäkhya betrifft, so beruht der Zweifel 
daran nicht etwa blos auf dem negativen Umstände, dafs 
in diesen Werken unter allen Regeln derselbe oder Be- 
zdchnungen fiir grammatische u. dergl. Beziehungen keine 
einzige sich findet, die das Bestehen der Schrift als noth- 
wendig voraussetzte*), als vielmehr u. A. auf dem sehr po- 
sitiven Faktum, dafs alle Ausdrücke, die darin tOr Vedastu- 
dium u. dergL vorkommen, durchweg nur auf Sprechen 
und Hersagen hinführen. Die Bedenken, welche Benfey 
in der Z. der D. M« G. 11,S47 (1857) in Bezug auf die „baare 

*) Audi das von Benfey Gdtt. Qel. Ans. 1S5S p«g. 1624 angefahrte 
Wort sthitopasthitam reicht daAlr, wie loh meine, nieht aus. 
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Unmdglichkeit^, Regeln der Art, wie die der Präti^äkhjra 
„blofs auf einen nur im Gedächtnisse bewahrten Rigveda za 
bauen^ äoTsert, und welche auch von Böthlingk (Bulletin 
der Pet. Acad. I, p.347 ff. 1859) und von Whitney (Journ. 
Am. Or. Soc. 6, 663. 1860) getheilt werden, scheinen mir 
für Indien und die Gedächtnifskraft seiner brahmacärin nicht 
maafsgeb^id. Zu dem, was Müller in dieser Beziehung 
p. 551 £ anfährt, ftige ich hinzu, Was Caesar de hello Gal- 
lico 6,14 von den Druiden berichtet^ und was, abgeseheü 
von der in Indien noch hinzutretenden Erblichkeit der Kaste^ 
Wort för Wort auf unsem Fall hier pafst. ^Druides a 
hello abesse consuerunt neque tribnta una cum reliquis pen^ 
dunt; militiae vacationem omniumque reruin habent immu- 
nitatem. Tantis excitati praemiis et sua sponte multi in 
disciplinatn conveniünt, et a parentibus propinquisque mit- 
tuntur« Magnuin ibi numerum versuum edisceredi- 
cuntnr: itaqne annos nonnulli vicenos in disciplina 
permanent. Neque fas esse exstimant ea litteris man- 
dare quum in reliquis fere rebus, publicis privatisque ra- 
iionibus, Gkae^is *) utantur litteris. Id mihi duabus de cau- 
818 instituisBe videntur; quod neque in vulgum disci- 
plinam efferti velint, neque eos, qui discant, litteris 
confisos^ minus memoriae studere: quod fere pleris- 
qoe accidit^ ut praesidio litterarum diligentiam in perdi-^ 
scendo ac memoriam remittant^ **). Hiermit steht in völ- 



*) Semiticis, mttfste es bei den Inderin heifsen. — Icli benutze diese 
G«legenkeit, um in Bezog auf die Herleitnag der indischen Schrift aus semi- 
tischem Ursprünge Benfey's Priorität (s. dessen Abhandlung: Indien, in der 
Ersch und Gruber'schen Encyclopädie, 1840 p. 264) anzuerkennen, die mir 
bei meinen speciellen Untersuchungen darttber (1853. 1866) nicht gegenwärtig 
war, da jene Abhandlung leider so schwer zu haben ist, und in der Regel nur 
aof der Bibliothek benutzt werden kann. Jetzt besitze ich dieselbe glückli- 
eher Weise selbst. 

**} Aach die sidi aascBliersenden Worte passen vortrefflich : iaprimia hoc 

2* 
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ligem Einklang, was Benfey früher (Indien p. 18—20. 254J 
über die „rein mündliche^ Mittheilung der literarischen Er- 
zeugnisse Indiens trefflich aus einander gesetzt hat""), ins- 
besondere das „ganz entscheidende Zeugnifs^ dafür, welches 
er in folgenden Worten begründet: „Trotzdem, dafs dei 
Buddhismus das Licht der Oeffentlichkeit suchte, 
während das Brahmathum es scheute, überliefern uns den* 
noch die ceylonesischen Annalen, dals die beiden Haupt" 
werke desselben lange Zeit nur durch mündliche Tra- 
dition fortgepflanzt, und in Ceylon wenigstens erst untei 
dem Könige Vattagämani niedergeschrieben seien, also zwi- 
sehen 104 und 70 v. Chr.^ Nach Angabe der nördlicbei 
Buddhisten hat die erste schriftliche Redaktion ihrer hei- 
ligen Schriften gar erst unter Eanishka (10 — 40 n.Chr.] 
stattgeftmden. Es wird die Annahme nicht abzuweisen sein 
dafs, wenn man zur Zeit des ersten oder des zweiten Con- 
cils bereits gewöhnt gewesen wäre, die Schrift ftir gröfser« 
literarische Dokumente zu verwenden, man diese Fixirunj 
damals, zur Zeit des Piyadasi, dessen Sendschreiben ai 
das zweite Concil neben seinen sonstigen Edikten noch jetzi 
in Stein gehauen erhalten ist, schwerlich unterlassen habei 
würde. Also nicht blos „before the first spreading of Bud 
dhism in India^, sondern auch noch längere Zieh nach dem< 
selben war „writing for literary pasposes" wenn auch nich 
„absolutely unknown** (Müller Anc. S. Lit. p. 507), so docl 
jedenfalls sehr spärlich im Gebrauch. 

Der von 6. p. 26 angeftüirte Grund für die Kürze dei 



Tolunt persuadere, non interire animas, sed ab alios post mortem adire a< 
alios : atqne hoc maxime ad virtatem excitari putant, metn mortis neglecto. 
*) Bis auf die Amiahme, „dafs die Schrift in den Brahmanenschulei 
fast wie ein Geheimnifs bewahrt ward^, wovon gerade das Gegentheil ans«' 
nehmen scheint: sie wurde in die Brahmanenschnlen gar nicht zugelassen. 



21 

sütra-Styls „the awkwardness, fragilitj and in some parts of 
India perhaps the scarcity of proper natural leaves^ ist dn 
solcher, dessen Gewicht ich völlig anerkenne, nur spricht er 
nicht gerade f&r das, was G. damit beweisen will, tritt viel- 
mehr nur mit unbedingter Entschiedenheit f&r di« Richtigkeit 
der von mir mit Müller getheilten Annahme*) von der spä- 
ten BchrifUichen Fixirung der vedischen Texte ein: denn wenn 
das Schreibmaterial ein so unbequemes, resp. so seltenes 
war, dais man bei dessen Gebrauch für die verhältoifs- 
mäfsig so kurzen sütra darauf denken muTste „to econo- 
mize half a short voweP, so ist geradezu undenkbar, daft 
man gleichzeitig die umfangreichen samhitä und gar die br&fa- 
mana in aller ihrer entsetzlichen Weitschweifigkeit schrift- 
lich besessen haben sollte. Es scheint mir übrigens jener 
Grund f&r die Kürze der sütra, besonders wenn alleinig 
geltend gemacht, ihre von vorn herein schriftliche 
Abfassung nämlich, denn doch etwas zu sehr vom Aeufse- 
ren hergeholt: wenn es wirklich kein innerer Trieb war, 
der diese Kürze herbeif&hrte, woher käme es, dafs man ge- 
rade je später desto mehr Gewicht auf dieselbe legte, wäh- 
rend ja doch im Laufe der Zeit die Seltenheit etc. des Ma- 
terials nicht wuchs, sondern abnahm. Zu einer Zeit, wo 
das ganze Mahäbhäshya (resp. nach G. also auch die hun- 
derttausend ^loka des samgraha!) handschriftlich bestand, 
kömite es ja doch unmöglich auf ein paar Buchstaben mehr 
oder weniger im Texte des Pänini angekommen sein. 

Was den von Müller selbst angegebenen Umstand be- 



♦) S. Z. der D. M. G. 10, 898 (1856), wo ich mich noch unsicher 
«Qsspreche, wührend ^eichzeitig Müller in der Vorrede zum l^igveda p. 8 
f;uiz bestimmt anftritt, worauf ich ihm dann in den Indischen Skizzen p. ISS 
luid in diesen Studien 4, 89 direkt beigetreten bin. 



\ 
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trifft, dais mehrere sfitra in ^patala^ genannte Abschnitte 
getheilt werden , so z. B. auch das Rikprati^äkhyam selbst 
(s. Rikpr. 4,7. 6, 4), ein Wort, dessen Bedeutung „a covering, 
the surroimding skin or membrane^ synonym mit liber und 
ßißkog auf schriftliche Abfassung hinfähre, so fragt es siel; 
doch erst noch, ob diese Bedeutung, die das Wort nacl 
Wilson's Dict. hat (vgl. Amara 2, s, u patalam cbadih) die- 
jenige ist, in der wir es hier zu nehmen haben, oder ot 
nicht hier einfach noch die etymologische Bedeutung det 
Wortes : AbriTs, Abschnitt, Stück Forliegt, welche sich ^ui 
Wrz. pat spalten, zerfetzen als ursprüngliche ergiebt. Aucl 
das Wort pata, Stück Zeug, geht auf denselben Begriff det 
Abschneidens zurück: ebenso patn, scharf eig. schneidend*) 
An der ältesten Stelle, an der ich das Wort patala bis jetzl 
kenne (Aitar. Br&hm. 1, 21. 33 s=e Apvaläy. ^r. 4, 6. 7) scheint 
es in derThat nur in dem Sinne von: Abschnitt, Hälft« 
einer Ceremonie verstanden werden zu können: es heiisi 
daselbst: iti nn pürvam patalam, athottaram. 

Das Wort kända, anf welches G. als Name von Ab- 
schnitten vedischer Werke besonderes Gewicht legt (p. 20 
und welches übersehen zu haben er Müller zum Vorwurl 
macht, ist zunächst in der vedischen Literatur selbst nod 
nirgendwo nachgewiesen, sondern gehört erst der sekundä- 
ren Erklärungs- Literatur und den Unterschriften unsere] 
Mss. an. Diese Namen filr gröfsere oder kleinere Ab- 
schnitte sind eben mannichfachem Wechsel unterworfen ge 
wesen: wir wissen z. B. aus Qat. Brähm. 13, s, 4, 7. 8., daß 
die atharvan und apgiras, d. i. die Atharvasamhitä, frühei 



*) Die Bedeutung des Wortes pa^ara als Name einer der sieben Sonnei 
Taitt. Ar. 1, 1 (&rogo bhrAja^ pa^ara^ patanga^.| svaruaro jyotishim&n vibbA- 
sa^). 8. 16, 1 ist nicht klar. 
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in paryan zerfielen, eine Elintheilong, die jetzt nioht melir 
stattfindet: das Gleiche gilt nach Päraskara 2, lo (parvAni 
chandoganam) von der Sämasamhitä *). Aber auch wenn 
kända wirklich bereits in vedischen Texten zur Bezeich- 
nung ihrer Abschnitte vorkäme, so ist doch eben die Be- 
deutung Abschnitt auch hier die etymologisch frühere 
(^Virz. kand gdit wohl mit Wrz. khand auf Wrz. krint, 
spalten, zurück), ganz wie bei den eben genannten parvan 
(Knoten im Rohre, Abschnitt). Endlich selbst wenn die 
specielle Bedeutung „the part of a trunk of a tree, whence 
tbe brancbes proceed, a stalk or stem^ die primäre wäre — 
was aber nicht der Fall ist — , so ist schwer einzusehen, 
wie es deshalb in der Bedeutung: Capitel, Buch „a tak 
representative of our word book^ sein sollte: oder meint 
G., dafs wie unsere Vorfahren auf buchene Bretter**), so 
die Inder auf Baumstümj^e oder Stengel und Stiele ge- 
sduieben haben? 

Wie die buddhistischen sütra dazu kommen „carioa- 
tures of the Brahmanic sütras^ genannt zu werden, p. 26, 
verstehe ich nicht: es besteht eben zwischen Beiden anfser 
der Gleichheit des Namens nicht die allergeringste Aehnlich- 
keit. Die buddhistisch^i sütra enthalten Legenden in dia- 
li^scher Form, entsprechen somit den erzählenden Theilen 



*) Vg^. noch die an PArsBkara sich anschliefsende np&karmapaddhati im 
Vera, der Berl. S. H. pag. 815. 

**) Gebrüder Grimm, Dentsches Wörterbuch unter Buch: „So ging un- 
eem Vorfahren, die ihre Schrift auf Stein und Eum gewöhnlichen Gebrauch 
auf buchene Bretter ritzten, die Vorstellung des Eingeritzten über auf Buche, 
den Namen des Baumes, aus dessen Holz Bretter und Taf«Bln am leichtesten 
geschnitten werden konnten; noch im heutigen Buchstab weist Stab auf den 
Hölzernen deutlich hin: nicht anders bezeichneten auch codex und tabula 
sowohl das beschriebene Holz als hernach das Buch. — Das Wort meist im 
Plural, was auf die einzelnen Stäbe und Blätter, aus denen es besteht, hin- 

)," ^Was hievon pafst auf k&94A? 



\ 
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der brfthmana, nicht aber den bräbmanischen sAtra: und 
die Gleichheit des Namens mit diesen besagt gar nichts 
über ihr gegenseitiges inneres Verhältnifs, kann vielmehr 
wohl eben nur mit einiger Sicherheit als Beweis fiLr die 
gleiche Entstehungszeit beider innerlich völlig getrennter 
Werkarten (vergl. Acad. Yorles. p. 254) geltend gemacht 
werden. Die Erklärung des Wortes durch unser entspre- 
chendes »Band^ ist bereits von mir selbst (Acad. Vorles. 
p, 14) als Möglichkeit hingestellt worden: doch habe ich 
bei der mir allerdings anklebenden Gewohnheit, eine Sa- 
che, über die ich selbst nicht entschieden bin, auch un- 
entschieden hinzustellen, nicht durch Machtsprüche zu ent- 
scheiden, auch die metaphorische Erklärung „Leitfaden^ da- 
neben gestellt. G.'s Nachweis, dafs Panini das Wort sütra 
wirklich nur als Name för „a whole collection of rules^ 
und nicht als Name fiLr eine einzelne Regel verwendet, ver- 
trägt sich mit dieser Bedeutung „Leitfaden^ sehr wohl, und 
bedingt durchaus nicht unmittelbar die von „volumen, Band^, 
würde aber auch im Uebrigen ßir die Ursprünglichkeit 
dieser letzteren Bedeutung nur unter der von G. gemachten 
Voraussetzung entscheidend sein, dals es wirklich keine 
höhere, d, i. in diesem Falle doch wohl nur ältere, Aukto- 
rität für den Gebrauch des Wortes giebt. Diese Voraus- 
setzung ist indefs eine petitio principii : denn der Nachweis, 
dafs Panini diese hohe Stellung einnimmt, ist nach meiner 
Ansicht in keiner Weise gelungen, wie wir im Verlauf se- 
hen werden. Es stehen daher die drei Stellen aus dem 
letzten Buche des Qatapatha Brähmana (14, 5, 4, lo. 6, lo, 6. 
7, 3, 11., letztere beiden Stellen aus dem Yajnavalkiya kär^da), 
welche das Wort sütra erwähnen, einstweilen die eine 
noch immer als älter, die andern beiden (aus dem Yäjna- 
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▼alkiya kanda) als gleichberechtigt (tulyakäla) neben Pänini 
da. Ad diesen mit einander identischen Stellen (die erste 
und dritte sind allerdings nur zwei Recensionen derselben 
liegende) erscheint das Wort im Plural : und mag man nun 
geneigt sein, die Auffassung der Commentare (s. Acad. Vorles. 
p. 123), dafs darunter gewisse sentenziöse Stellen der bräh- 
mana zu verstehen sind, mit mir fidr bedenklich (ticklish, wie 
G. sagen wfirde) zu halten, resp. die Beziehung auf rituelle 
Vorschriften , auf welche als ein vereinigendes Band , als 
Leitfaden, das ganze Gewebe des Opfers ebenso zurück- 
geht, wie in demselben Buche (14, 6,7, 2 ff.) die einzelnen 
Theile des Weltalls als durch ein gemeinsames sütram, Band, 
zusammengehalten bezeichnet werden, vorzuziehen oder 
nicht, -^ keinesfalls wird man im Stande sein, unter sü- 
tr&ni daselbst ,,Bände, Volumina^ zu verstehen. Man müfste 
denn annehmen wollen, dafs nur die „collections of rules^ 
schriftlich abgefafst wurden, während alle die fibrigen Ge- 
genstände des vedischen Studiums, die daselbst aufgezählt 
werden — die Stelle lautet: rigvedo yajurvedah sämavedo 
*tharvängirasa itihäsah pur&nam vidyä upanishadah plokäh 
süträny anuvyäkhyänäni vyäkhyänäni — dieses Vorzuges 
nicht genossen. Eine so prägnante Beschränkung der Schrift 
gerade auf solche Dokumente der Literatur, bei denen es 
wegen ihrer ,,peculiar enigmatic form*^ nach G.'s eigener 
Angabe am wenigsten nöthig war „to suit the convenience 
of a memory the capacities of which must have been ex- 
traordinary^ p. 25, wäre in der That höchst sonderbar. — 
Von den buddhistischen sütra übrigens wissen wir mit Be- 
stimmtheit, dafs sie bestanden, ehe sie schriftlich aufge- 
zeichnet wurden: Piyadasi in seinem Sendschreiben an das 
Concil von Magadha erwähnt ausdrücklich das moneya- 
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süte, mauneyasütram, während, wie bereits oben (p.20) 
erwähnt, nach der bestimmten Angabe des Mahävaäso die 
schriftliche Abfassung dw heiligen Texte, wie sie auf die- 
sem Concil festgestellt worden, in Ceylon erst c 165 Jahre 
später stattfand: die Worte (Mahäv. Cap. 33 p. 207) lauten: 
pitakattayapälimcatassäaithakathamcatam | mQkhiq[>ä^ena 
änesom pubbe bhikkhu mahamati y hanim disvana sattanam 
tadä bhikkhü samägat& | ciratthitattham dhammassa pottha- 
kesQ likh&payum || den Text des pitakatraya *) und die artha- 
kathä dazu | mündlich nur hatten hergebracht die firfihren 
bhikshu, groisgeistig || Mangel seh^d an Eifrigen nunmehr 
die bhikshu einigend sich | zu langem Bestehn der Lehre in 
Büchern liefsen schreiben ihn H 

Was das Wort grantha bei Pänini betriffl;, in des- 
sen Bedeutung „written work^ G. mit mir übereineinstimmt, 
während er es tadelt, theils dafs ich gleichzeitig auch die 
abweichende Ansicht Böthlingk-Roth^s anf&hre, theik 
dais ich jene Bedeutung nur auf die Etymologie des Wor- 
tes gründe, durch welche sich ebenso gut auch die andere 
Auffassung rechtfertigen lasse, so sehe ich doch nicht, dafs 
er einen andern Beweis dafür beigebracht hätte: denn die 
Stelle aus dem Qäntiparvan des Mahabharata ▼. 11339 — 42, 
in der es heifst: bhäram sa vahate tasya granthasyäVÜiaqfi 
na vetti ya^, wo grantha jedenfalls „refers to the material 
bulk of the book'^, ist nach G.'s eigener Angabe „posterior 
to Pänini^, beweist somit (ür Pänini gar nichts, und würde 
ferner nur dann Ansprüche haben, doch noch zu der ,)early 



♦) Die älteste inschriftliche ErwÄhnimg dieses Ausdruckes finde ich in 
dem tipi4akop&dhyäya im Journal Bombay Brauch R. As. Soc 5, 14 (Ste- 
venson zieht ti zum Vorhergehenden und Übersetzt pi4aka durch: compas- 
sionate). 
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iiteratnre^ zu gehören, wenn man P&mni selb^ so hoch 
hinaufisetzt, als 6. es thnt. — Woin ich nicht umhin kann, 
paeineYermuthung (in diesep Studien 1, 106), dafs unter dem 
pi^ukrandtyo grantbah P. 4, 8, 88 ebenso ein episches Werk 
zu Terstehen sei, wie unter den zugleich damit genannten 
beiden andern Werken: yamasabhtyah, indrajanantyah, und 
den vom v^tika zugefügten : raksho'snram und: daiväsuram, 
dem Hohne G.'s, p. 28, preiszugeben, so scheint mir doch 
andrerseits „a kind of nurserj book for naughty babies^ 
zu dem vorbuddhistischen Zeitalter Pänini's auch nicht 
besonders zu passmi. Wilson's Erklärung: y,a work treating 
of infantine or juvenile grievances^, die ich übrigens gleich- 
zditig mit meiner Vermuthung dem Leser vorgefahrt habe 
(aUer&kgs mit dem Zeichen des Zweifels!? versehen), um 
hn in den Stand zu setoen, seinerseits selbst za urtheil^, 
würde eher auf Kinderkrankheiten hinflEkhren, auf die b&- 
lagr&h^ etwa, von denen Päraskara 1, I6 handelt. 

Was die Authentität der vorliegenden 3996 sütra des 
P&nini betriffi;, von denen G. nur drei oder vier als nicht 
genuin ausnimmt, so wird es einstweilen wohl noch dabei 
bleiben müssen, „daä unter dem Viertel sammtlicher sütra 
welches von Patanjali in seinem Mahäbhäshya gar nicht 
erklärt wird, recht gut sich manche befind^i mögen, die 
er wirklich nicht in Pänini vorfand — eine Sache, die je? 
den&lls näher untersucht zu werden verdient^ (s. diese Stur 
dien 1, ua). Denn wenn wir auch nunmehr bereits aus 
Aufrecht's Catal. Cod. Man. S. Bibl. Bodley. p. 160 (1859) 
über das Wesen des Mahäbhäshya wie folgt unterrichtet 
sind: „Quae Päninis regulae ipsi omni dubitatione vacare 
visae sunt praetereuntur. Neque timaen propter hoc silen« 
tinm regula quaequam, nisi gravissimae accedant oausae, a 
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P&nini auctore abjudicanda est. Primum enim miihae re- 
galae suo loco omissae in aliis grammaticae partibus lau- 
dantur, tum quae explicantnr sine illis saepe intelligi non 
possunt^, so ist doch jedenfalls trotz G.'s Widersprach auf 
p. 119, 121, die Existenz der übergangenen Regeln, resp. 
ihr Wortlaut zum Mindesten nicht ebenso beglaubigt, wie 
die der nicht übergangenen: so lange uns daher nur die 
in der Calc. Ausgabe enthaltenen Angaben vorliegen, daft 
die und die Regeln im bhäshja nicht erklärt seien, so lange 
nicht fQr eine jede derselben entweder eine anderweitige 
Erwähnung im bhäshya oder die nothwendige Zugehörig- 
keit zu Fänini nachgewiesen ist, so lange mit einem Wort 
die Sache nicht in jedem einzelnen Falle näher untersucht 
ist, besteht, um mit G.'s eigenen Worten bei einer ähnlichen 
Gelegenheit zu reden (p. 131) „a prima facie doubt^ gegen 
Patanjali's Bekanntschaft mit ihnen fort. Wenn G. bei den 
öbrigen Schriften, die er dem Pänini zuschreibt, dem dhä- 
tupatha, ganapätha, den unädisütra direkt annimmt, dafs 
ihre jetzige Gestalt von der ursprünglichen sehr verschieb 
den, dafs nur ihr groundwork „the work of Panini*' sei, 
p. 183, so sehe ich bei aller Anerkennung der innera Ver- 
schiedenheit denn doch nicht ein, womit er es erhärten will, 
dafs nur allein das grammatische Werk des Panini den Ein- 
flüssen der Zeit gar nicht ausgesetzt gewesen sei. Jedenfalls 
steht das Princip, welches G. bei Gelegenheit der unädisütra 
in Anwendung bringt (p. 161), dafs nur diejenigen sütra 
zur Bestimmung der ursprünglichen Abfassungszeit verwend- 
bar sind, bei denen man im Stande ist „to show cause, 
why they should not be ranked amongst tbe additions 
oflater times'^ in direktem Widerspruch zu dem hier in 
Bezug auf die von Patanjali nicht erklärten, resp. nicht er* 
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wähnten sütra beobachteten Verfahren, welches dieselben alle, 
trotz dessen, ohne weitere Untersuchung dem P&- 
nini unbedingt zuspricht. Ich meinerseits halte es eben nach 
wie vor für unbedingt nothwendig, einstweilen, bis die Sache 
eben näher untersucht ist, beiBenutznng jedes sütram^ welches 
bhäshye na vyäkhyätam ist, dies stets anzumerken, da- 
mit man die Möglichkeit, dafs dasselbe schliefslich doch viel- 
leicht sich als unächt ergiebt, nie aufser Acht lasse. Als 
Beispiele solcher sütra, die bh. na vy. und die mir einst- 
weilen ihres Inhaltes wegen als verdächtig erscheinen, — 
ob sie das bh&shya irgendwo citirt, kann ich freilich nicht 
wissen: nothwendig sind sie aber jedenfalls nicht -^ 
ftdire ich zunächst zwei an: 6,2,100 wegen gaudapura, 
als Name einer nicht zu den Präncas gehörigen Stadt*), 
und: 6,3,64 wegen paddhati. Wenn kästtra 6, 1, 156 
wirklich auf kastira, d. i. xaaat'TBQog^ zurückgeht, mtkfste 
es, sollte man meinen, auch G. lieb sein, darauf hinweisen 
zu können, dafs dies sütram „bh. na vy.^ ist. 

Die Beziehung des Wortes varna „Farbe* auf gemalte 
Schrift im Allgemeinen würde nahe genug liegen, während 
die prägnante Beschränkung auf die einzelnen Theile der- 
selben schon bei Weitem femer liegt. Und zwar macht 
gerade der Umstand, dafs das Wort nicht f&r Consonan- 
tencomplexe oder einfache mit yokalischem Beisatz verse- 
henen Consonanten, sondern nur fQr V o k a 1 e oder vokal- 
lose CoBSönanten als solche verwendet wird, die Be- 



*) Aehnlich wird im Paficatantra p. 284, 5 Pftt&üpntra zn dem dftkshi- 
f&tya janapada gerechnet (die Hamburger Mss., s. Benfey 2, 28, haben Mar 
hilAropya). In dem d&kshi^&tyap&fha, welchen Schlegel in einem Comm. 
als das Capitel: taifi tn Rftma^ 2, 101 (78 Seramp.) nicht enthaltend citirt 
geftmden hat, erkennt Gorresio die Gau4a-Recen8ion des R&m&yafa, in wel- 
cher jenes Capitel in der That fehle. » gan4ika als Ableitung von gu4a| aber 
nicht als Landesname, findet sich P. 4, 4, 108 (bh. na vy.) 
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ziehuDg des Wortes auf gemalte Schrift bedenklich, fahrt 
vielmehr unmittelbar darauf hin, dafs damit das Wes^i des 
Lautes*) als solchen, nicht dessen schriftliche Beseichnung 
im Auge gehabt ist, da es bei der letzteren Bedeutung ja 
ganz unbedenklich gewesen wäre, das Wort auch filr Con* 
sonanten- Gruppen und ganze Silben oder Wörter zu ver* 
wenden. Es war dieser Umstand, den G. mit groüaier Aua» 
fiihrlichkeit p. 36 ff. aus Pänini und dem Mahibhishya dai^ 
thut**), übrigens bereits aus Regeln wie Väj. Prät. 1,85 „an- 
tyäd varnät pürva npadhä^, so wie aus der ganzen Form 
des varnasamämnäya im Väj. Fr. 8, 15 „tdti, khiti*''*)^ etc. 
zur Genüge ersichtlich. Mdne Annahme nun in diesen Sta- 
dien 4, 109: „der Name „varna^ ist wohl von der „Färbung* 
Specialisirung des Lautes zu verstehen, vgl. rakta, das im 
Kikpr. im Sinne von „nasalirt'^ verwendet wird. Mit Schrift 
hat er nichts zu thun^ ist eben durch die ganze Verwen- 
dung des Wortes in den Prätipäkhya indicirt. So heUst es 



*) Wenn sich das Wort: Buchstabe hie und da bei mir ftr yangta 
gebraucht findet , an Stellen, wo es sich nach meiner Ansicht nur nm den 
Laut handelt, so ist dies rein eine Schuld der Angewöhnung an jenen aÜer- 
dings nur auf Schrift passenden Ausdruck, ffOr den eben ein vdUig adftqm- 
ter und zugleich den Gedanken an Schrift ausschliefsender uns eigentlich fehlt, 
denn „Laut* ist doch etwas zu allgemeiner Art. 

**) Dafs die Aufführung einzelner Laute, Lautgruppen oder ganxer Wör- 
ter durch kära (vgl. aufser vashatkära noch aj&tk&ra ()atap. 1, 7, S, 12, has- 
tak&ra und svadhäkÄra 14, 8, 9, 1, d|M häufige arAhftkAra und SaiMkrit Wfir 
terbuch s.v.) auf einem rein lautlichen Procefs beruht, ist allerdings gutf 
richtig: wie daraus aber folgern soll, dafs die Beschrünknng des gleldMU Ge- 
brauches von var^a auf Vokale oder vokallose Consonanten schriftliche 
Beziehung voraussetze, resp. beweise, dafs varna nur ein geschiiebenes Zi- 
ehen bedeuten könne, verstehe ich nicht : mit varna wird eben nur eine koiH 
krete Specialisirung der Stimme bezeichnet, wiüirend k&ra ganz wie die in 
gleicher Weise verwendeten Wörter karaQa, fabda in völlig allgemeinef 
Weise zur Bezeichnung jedes beliebigen Lautes oder Tones gebraucht wird 

***) Ich verdanke, um dies bereits hier zu bemerken, Herrn Dr. Bttbler 
die hübsche Bemerkung, dafs das so als Fulcrum der Aussprache verw^sdete 
iti wohl als die organische Form des P&^inischen Namens iUr anubasdlia^ 
it anzusehen ist. 
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z.B. im Taitt. Pr. 2,ii: ^varnapriktab ^abdo väca utpattih^ 
der mit Farbe (mit Färbung, Lautirung) vermischte Ton 
ist der Ursprung der Stimme**: oder im Rik. Pr. 13, 6 „v&- 
yoh — vaintbbavaii — ekah pmtih samäpnoti babvth^ der 
eine Haach zu Lauten werdend (wörtlich: za Farbe wer- 
dend, sich flbrbend) erlangt yielfache Klänge^, vgl. diese 
Studien 4, loo — 102. 1^ — 107. Insbesondere ist es das Wort 
savarna gleicbgef&rbt, gldchlaotig, welches unmöglich auf 
Schrift zurückgeführt werden kann, vgl. dessen EIrklärung 
im Vftj. Pr&t. 1, 43, wonach Stelle, Bildnngsweise und 
Mundbewegung es sind, durch deren Gemeinsamkeit die 
Gleichheit des varna, der Tonf&rbung, bedingt wird: auch 
bei ekavarnau ibid. 4, 145 ist die Erklftrung Üvata's: „eka^ru- 
tibhütan, zu einem Laut geworden^ wohl die einzig mögliche 
und nicht entfernt an Schriftzeichen zu d^iken : ebenso bei 
▼arnäpatti ib. 4, U6. Die auch uns ganz geläufige Metapher, 
y<Mi Färbung des Tones zu sprechen, ist durch Wörter wie 
rakta, räga, ranga, alle prägnant im Sinne von: Nasalirung 
gebraucht, während sie eigentlich: Röthung, Färbung be- 
deuten, für die Präti^&khya etc. zur Genüge gesichert. So 
heilst es auch noch bei Näge^a, dessen AukUmtät G. ja 
so hoch hält*) (in Ballantyne^s Mahäbhäshya pag. 10, vgl. 
Müller in der Z. der D. M. G. 7, i7o): „mama tu yathä pate 
nftn&raajakadravyähitanänävarnoparägah kramena tathaika- 
sminn eva tasminn uccäranakramena kramavän eva tattad- 
varnasvarüp&nur&gah: but, in my opinion, as there be- 
oomes gradually, in a web, a tincture of varions hues depo- 
sited by various dye-stnfis, so in that (^disclosure^ i. e. 



*) Da er ihn trotz der beiden grammatisdifln Fehler, die ihm Ballan- 
tynit I». 808. 880 Mtchweist, im den „best Hindn grammarians*' rechnet (p.319). 
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sphota) which is perfectiy Single by the course of utterance 
does there take place a quite gradual tincture in the 
shape of each letter.^ — Die älteste Stelle, wo ich bis 
jetzt das Wort varna in der Bedeutung: Laut, Einzellaul 
gefunden habe, ist die im Aitar. Brähm. 5, 82 „tebhyo 'bhi- 
taptebhyas trayo varnä ajäyantä 'kära ukära makara iti, 
tän ekadhä samabharat, tad etad o3m iti^ | Das Qänkh&^ 
yana Br. hat an der entsprechenden Stelle nichts davon, vgL 
diese Studien 2, 304, erwähnt indessen das Wort ein ander- 
mal 26, 5 und zwar wird die betreffende Erwähnung da- 
selbst an den Namen eines alten Lehrers Jätftkarnya ge- 
knüpft *). Aufserdem finde ich es auch noch im ApvalAy. 
pr. s. 10,4: „yathä hi parimita varnä aparimitam v4co gatim 
&pnuyanti**) | gleichwie die in der Zahl beschränkten Laute 
das ganze unbeschränkte Gebiet der Sprache umfassen^. 



*) Es heifst daselbst (vgl. diese Studien 1, 214. 215): Altkayu VIWMh 
pata, der bei dem satram derNaimishiyäs die Stelle des brahman bekleidete, 
wnfste auf die Fragen des Daivod&si Pratardana, wie sich ein Priester st 
verhalten habe, wenn er selbst oder ein Anderer merke, dafs bei der Becita- 
tion etwas zu viel geschehen sei, nicht zu antworten: er wandte sich daher 
um Belehrung an: „pürveshäm äcäryaqi sthaviraiyi J&tükan^yam, den Leh- 
rer der Früheren, den alten J.*^ mit der Anfrage, ob man in einem solchen 
Falle das ganze fastram, anuvacanam, nigada, y&jyä oder was sonst es Mi, 
wiederholen solle. JätükarQya erwiederte, dafs man nur soviel zu wiederho- 
len habe, als zuviel recitirt worden war, sei es eine fic, ein ardfaarca, «in 
p&da, ein padam oder var^a. — Kaushitaki erklärt sich hierauf gegen jede 
dgl. Wiederholung, da Alles, was die hotar beim Opfer unabsichtlich zu viel 
thun, vom Feuer, dem göttlichen hotar, gestthnt werde, wofür er sieh auf den 
Vers 9ik. 9, 2, 5 beruft. 

*♦) Von Interesse ist die ahnliche Stelle im Paficav. Bt. 20, 14, 2. 8: 
praj&patir vä idam eka &sit, tasya väg eva svam &sid, v&g dvittyd. | sa aikshate: 
'mftm eva väcaqi visrijä, iyaip v& idaip sarvaqi vibhavanty eshyati | sa 
v&caqi vyasfijata, se'daqi sarvaip vibhavanty alt | — | tasyA eti tritfyui 
achinat | — | keti tfitiyam achinat | — | ho iti tfitiyam ürdhvam udA- 
syat I — I eshä v&va pratyakshaqi v&g yaj jihvä, 'gre^aitad v&co vadatit yad 
eti, madhyenaitad v&co vadati yat keti, sarvayaitad v&co raso 'dhy ürdhvs 
udvadati yad dhoitif In a-ka-ho liegt wohl eine ähnliche Beiheni^Blge 
der Laute, wie in V&j. Pr&t. VIII vor? Das o von ho freilich macht Schwie- 
rigkeit. S&ya^a's Erklärung zu 4: »yad et&ni rüp&vy anvahaq» nyajyante^ 
mukhata eva tad v&caip vispjante, mukhato yigulyaip karma | prajftpatir vft 
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Die Erklärung des Gebrauches der Wörter ürdhvam 
„aufwärts*, ndaya „in die Höhe gehend** im Sinne von 
„hinten, folgend** aus dem Formate der indischen Ma- 
nuscripte (p. 44), bei denen das erste Blatt stets das un^ 
terste, das letzte das oberste ist, möchte bei aller Ingeniosität 
des Einfalls denn doch etwas zu weit hergeholt sein, um 
ihrerseits wieder umgekehrt als Beweis für die Existenz 
der letzteren gelten zu können ! ! Entfernungen sind relative 
Begriffe: anta z. B. vereinigt im Sanskrit die Begriffe Nähe 
und Feme, während wir unser Ende nur in dem letzteren 
Sinne, als Schlufs, verwenden: ebenso bedeutet uttama 
im Sanskrit sowohl y,höchst** als „äufserst, letzt**, das da- 
mit identische lat. ultimus hat nur diese letztere Bedeu«- 
tung, welche auf das „Format der indischen Manuscripte** 
zurfickzufbhren in diesem Falle, ebenso wie in dem voü 
uttaram „Antwort**, denn doch vermuthlich auch för G* 
etwas Bedenkliches haben möchte. — Dafs übrigens udaya 
im Sinne von „after, following** nie gebraucht werde „ex^ 
cept of passages in books** ist durchaus unrichtig: ganz 



idam ekäksharäip väcani satii^ tredhft vyakärot^ giebf xms den Schlüssel 
dazu: er sagt nämlich : „etäny a-ka-ho iti triuy akshararüpäni tiirätrakratau 
an y ah am pratidinaqi nyajyante vi9eshenä "jyastotreshu prakshipyante, aja 
gaükshepaQayo^ dhätu]|)i | äijastotreshu kathaip vikshepa iti cet, ueyate, pra- 
thame liany agna ftyähi vitaya ity ädäv akära^ pathital^, dvitfye 'hani kayä 
te agne angira iti (ka9abda) ädau pathital^, tptiye 'hani hotä devo amartya 
iti hofabda &dau pathita]^ I 7^^ yasmäd evaip, tasmät mukhata eva äjya- 
stotrarüpe yajnas^a mukhabhäga eva väcam aksharatrayarüp4qii visrijantt 
vi^eshena sampädayanti | Danach scheint man somit absichtlich die äjyastotra 
der drei Tage dieses Opfers mit: a, k, h angefangen zu haben, um dadurch 
symbolisch die Besitznahme der ganzen Sprache anzudeuten. Wenn nun dieses 
Opfer prägnant den Namen Gargatrirätra ftthrt, werden wir hierdurch 
etwa auf das Geschlecht der Garga als Urheber jenes Alphabetes zurück- 
geführt?? Obige Stelle aus Sayana's Tägdyabhäshya ist einer Hand- 
schrift der Kaiserlichen Bibliothek zu Paris (D. 148 A) entlehnt, deren Be- 
nutzung hier in Berlin mir im Sommer 1860 durch die Liberalität der Verwal- 
tung der Bibl. Imp. verstattet war, wofür ich den Herren taschereau und 
Keinand meinen ergebensten Dank hiermit abzustatten mich gedrungen fühle. 
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im GegeDtheil ist der fast aasschliefs liehe Gebrauch des 
Wortes in den Pr&ti^akhya auf das Zusammentreffen zweier 
Laute oder zweier Accente beschränkt, und nur in ver- 
hältnifsmäfsig sehr wenigen Stellen wird es von dem Fol* 
gen eines Wortes hinter einem andern gebraucht. Die 
einzige Stelle übrigens, die 6. fbr den betreffenden Ge* 
brauch von udaya aus Pänini citirt 8,4,67 (bh. na vy«), 
erweist sich eben dadurch direkt als ein aus den Pr&ti« 
^ikhya entlehntes Citat, wie denn auch das SchoL der Cala 
Ed. wegen desselben direkt auf sie hinweist: von den im 
sütra selbst als Auktorität für die betreffende Begel citii> 
ten drei Lehrern: Gärgya, Kä^yapa, Galava, haben die bei- 
den Ersten Namen, welche den Präti^&khya geläufig sind: 
G&Iava ist von Y4ska gekannt. — adhika „above^ hat 
V&j. Prät. 1, 83 keineswegs die Bedeutung „aftei^, wie G. 
p. 45 not. angiebt, sondern „samämnayädhika^ bedeute: 
^^überschüssig über den samämnäya, noch zu demsel- 
ben hinzuzufügen^. Dagegen hätte als entsprechend der 
Gebrauch von agrima, agre, agretana „an d^ Spitze, 
vom* im Sinne von „hinten, folgend** angeführt werden 
sollen: ebenso das bereits vorhin (p. aa) erwähnte uttama 
„höchst ** in der Bedeutung von „äufserst, letzt*, resp. das nur 
diesen letzteren Sinn habende lat. ultimus, und das dazu 
gehörige ulteriorl 

Die Forderung, welche G. p. 54 n. aufstellt, dafs die 
samdhi-Regeln durchweg auch auf die Composita, deren 
erstes Glied ein anubandha ist, Anwendung finden sollen, 
ist theoretisch in soweit begründet, als sich keine bestimmte 
Regel Pänini^s zu Gunsten ihrer Ausnahme zu finden scheint: 
praktisch aber ist dies völlig unthunlich, da hierdurch die 
Gestalt derselben sehr wesentlich beeinträchtigt, ihre Be- 
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deotung somit sehr uDdeutlich werden würde. EJs mag 
sdn, dafs in allen solchen Fällen der viräma verwendet wer« 
den sollte, aber der Usus der Handschriften ist entschie- 
den dagegen. Anf völlig gleicher Stufe mit unädayas ste- 
hen z. 6. ananan P. 4, 3, ss. 93, aniüos 4, i, 78, asanta 6, 
4, 14, ^arpare 8, 8, 35, aJpäctaram 2, 2, 84 (bei G. selbst p. 213 
ohne viräma), kniti 6, 4, 98, kkniti 1, i, 5 (wo das erste k 
allerdings ans g entstanden ist, das zweite k aber sich gat 
nicht am das folgende fi kümmert) und unzählige andere 
Fälle, vgl. ja^a, ja^bhäva in den Comm. Ganz dasselbe 
gilt von den Verbalwurzeln , die auch als erstes Glied ei'** 
nes Compositums sich den samdhi- Regeln nicht zu f&gen 
brauchen, vgl. rudhädibhyah 3, i, 78, wovon raudh&dika 8, 
2, 56 Schol., tanädi III, i, 79, ohne dafs mir wemgstens eine 
bestimmte Regel zu Gunsten ihrer Ausnahme bekannt wäre. 

Von grofsem Interesse ist (p. 49) in der ausführlichen 
Untersuchung über svaritet der Nachweis aus dem värt- 
tika zu P. 1, 8, 11 und aus Patanjali, dafs man damals die 
Buchstaben als Zahlwerthe verwendete: „yävatitho '1 anu- 
badfayate, tavato yogän adhikäro 'nuvartate^, und zwar, 
wie aus dem al und Kaiyata's Beispiel: i:±ss2 zu folgern, 
wohl in der Reihenfolge der ^vasütra. Der Nachweis in- 
defs, dafs zu Pänini's Zeit bereits dergleichen Zahlzeichen 
neben andern Marken zur Kennzeichnung der Kühe an d^i 
Ohren im Gebrauch waren P. 6^8, 115 (bh. na vy.), un- 
teriiegt noch dem Bedenken, dafs man genöthigt sein 
würde, ashtakarna und pancakarna daselbst anders zu 
fass^i als dvigunäkarna, trigunäkarna des Schol., bei 
wichen beiden Wörtern durch das ^guna bedingt ist, dafs 
es sich dabei nur um zweimaligen, dreimaligen Ein- 
sobnitt oder Brandmal als lakshana, Marke, handelt. Gilt 

3* 
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aber diese Erklärung, die der SchoL fiir dvi, tri giebt, 
ebenso auch Ar ashta und panca, so würde ashtakarna 
nidht wie bei Böhtlingk-Both es fragend heilst: ,,dem 
zum Abzeichen eine Acht ins Ohr gebrannt ist (F)^, son- 
dern (wie ibid. bei trigunäkarna) ,,dessen Ohren acht Ein- 
schnitte haben^ bedeuten. Die grihyasütra erwähnen keine 
Zahlen hiebei. Bei Gobhila 3, 6, 5 heifst es nur im All- 
gemeinen^ dafs der Hausherr mit einem Messer von üdum- 
baraholz je au einem Paar neugeborner Kälber lakshanam 
karoti (pumsa evägre Hha striyäh): ebenso ^änkh&y. g. 3, lo 
ankalakshanäni kärayet: nach dem Schol. ibid. sind diese 
anka (uncus) in Gestalt von Sicheln u. dgl. (däträdy&k&- 
räh) mit glühendem Eisen auf Schenkel oder Ohr der Kühe 
anzubringen. 

Was die bei der Erklärung des Wortes lopa von wrz. 
lup „to cut off^ gemachte Annahme betriffi;, dafs es nicht 
möglich sei ^to cut off any but a visible thing% seist 
dieselbe, etymologisch betrachtet, richtig. Es bleiben nur 
eben die Wurzeln, und gar die Derivate daraus, nicht bei 
der etymologisch ersten Bedeutung stehen. Trotz seines 
Zusammenhanges mit rumpere, raupjan, raufen, rupfen be- 
deutet wrz. lup schlielslich auch blos: weglassen, auslassen, 
und wenn auch „to cut^ : schneiden bedeutet, so sagt man 
doch gerade auch „to cut off a vowel'^ einen Vokal ver- 
schlucken, in der Aussprache weglassen, ohne dafs man 
dabei gerade an das in Schrift oder Druck sichtbare Yo« 
kaizeichen denkt. Die sinnliche Bedeutung geht in die 
metaphorische über. So bedeutet denn auch lopa in der 
ältesten Stelle, wo ich das Wort bis jetzt kenne, Qänkh. 
Brähm. 26, 4 einfach nur „Weglassung, Auslassung^, und 
zwar wird sein Gebrauch daselbst bereits auf ^vetaketa 
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zurückgeführt: yady atikräntam ulbanam sadasyo bodha- 
yeta kritasyä 'nävrittir iti ha smähä "runir, gunalopa*) 
iti pvetaketus, tasmän nä Hikräntam ulbanam sadasyo 
bodhayete 'ti ha smäha Paingy ah j Auch das in dem Wort- 
spiele alopängah (Colebrooke: perfect in his person) Ait. 
Br. 8, 22 vorliegende alopa ^ganz, unversehrte^ braucht 
nicht noth wendig auf sichtbare Mängel beschränkt zu wer- 
den, wenn es auch in diesem Compositum, in Verbindung 
mit anga, allerdings eine dergl. Bedeutung hat arthalopa 
Eäty. 4, 8, 22 bedeutet nur „Fehlen eines Zweckes*': ibid. 
19, 7, 6 antye 'kshare svaraprabhriti pranave lopah „wenn 
om folgt, wird von der letzten Silbe der letzte Vokal nebst 
dem etwa noch folgenden Consonanten weggelassen^. 
Vgl. Nir. 2, 1. — Ebenso wenig kann ich die prägnante 
Beziehung des Wortes adar^anamauf sichtbare Schrift, 
resp. zugeben, dafs dieser Ausdruck, der im Väj. Prät. 
1, 141 und bei Pänini 1, i, iso zur Erklärung von lopa (als: 
varnasyä 'darpanam) verwendet wird, die Existenz von 
Schrift unbedingt voraussetze. Wir finden ihn nämlich in 
einer Stelle des JRik Pr. wieder, wo der Gedanke an Schrift 
geradezu ausgeschlossen ist. In dem nur von Fehlern der 
Aussprache handelnden Cap. xiv lesen wir v. 26(Regnier 
pag. 48): „vivrittishu pratyayäder ad ar^ an am yathä yä 
aichap ca ya au^ijap ca | (fehlerhaft ist) bei Hiatusföllen das 
Nichterscheinen des Anfangs des folgenden Anlautes, 
z. B. bei yä aichah und ya aupijah'^ d. i. die Auslassung 
(lopah Schol.) des Anfangstheiles der Diphthonge ai, au, 
so dafs man nur yä ichah, ya U9ijah spricht. Hier wird 



*) Ist als Locativ zu fassen, wie sich aus der entsprechenden Stelle des 
^ankhäy. ^r. 3, 20, 16 „kptasyä 'n&vpttir gunalope samnip&tapradh&natvät«* 
ergiebt. 
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also der Aasfall eines Laattheiles ausdrfieklich ab eia 
adar^anamNioht-sichtbar-seiD in der Aussprache be- 
zeichnet. 

DaTs das Wort fishi, Seher, oder die wrz. djr i^ ^^aehen^ 
wenn vom Erschauen vedischer Lieder oder Ceremonieeo 
gebraucht, als Beweis f&r schriftliche Texte, die dem 
Seher vor Augen schwebten, zu gelten hat, wie G. wUl 
(p. 64 ff.), wird mit Staunen yemommen werden, und steht 
Oberdem in direktem Widerspruch zu den von ihm selbst 
auf p» 145 ff. geltend gemachten Ansichten, wie wir im 
Verlauf sehen werden. — Wir erhalten bei dieser Gele- 
genheit p. 67 not. auch ein Specimen von G.'s Anschauun- 
gen über Entstehung von Wurzeln: danach ist das anlau- 
tende d in den Wurzeln dri^, drih, driph, dri (resp. drita), 
dab, div und da^ „a prefix^l Diesen Erklärungen steht 
die von vägmin aus väg + gmin, adoptirt aus Pänini 5, 
2, 124 (bh« na vy.), würdig zur Seite. 

Hierauf folgt im dritten Abschnitt der preface p. 63 
bis 80 zunächst eine Polemik gegen einige Willkürlichkei^ 
ten in Müller's Hist. of Anc. S. Lit., gegen seine Be- 
zeichnung nämlich der beiden ältesten vedischen Perioden 
durch die Namen : chandas und mantra, sowie gegen seine 
chronologische Vertbeilung der vedischen Literatur über 
das Jahrtausend 1 200—200 a. Chr. — Sodann werde ich 
wegen meiner Bedenken in Bezug auf Colebrooke's An- 
gaben aus dem jyotisham, resp. deren Beweiskraft für das 
Zeitalter des Veda sehr hart angelassen. Von der gleichen 
Sünde Roth's (Ginleitung zum Nir. p. XVIII) ist nichts 
zu G.'s Kenntnifs gekommen: „no one indeed, to the best 
of my knowledge, has ever doubted the accuracy of Co- 
lebrooke's calculation, but Prof Weber" (p. 75). Die 
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Angabe Colebrooke's (misc. ess. 1, 109), dafs zur Zeit, 
wo ,,thi8 Hindu calendar was regulated^, die Solstitial- 
punkte auf die darin notirten naksbatra fielen, und dafs dies 
fektisch im 14. Jahrb. a. Chr. der Fall gewesen sei, wird 
hierbei dahin gewendet (p. 74): j,we have evidence from 
this passage of the Jyotisha that an arrangement of 
Vaidic hymns must have been completed in the 14^cen* 
turj before Christ^: in der That aber folgt aus jenen An- 
gaben des jyotisbam weiter gar nichts, als dafs dies Werk» 
eben zu einer Zeit abgefafst ward, wo noch die alte mit 
kfittikä beginnende Ordnung der naksbatra — deren Fest- 
setzung [regulation] ihrerseits allerdings so hoch hinauf- 
geht, nach Biot sogar noch 1000 Jahre höher, wie Co- 
lebrooke angiebt — bestand: oder mit andern Worten, da 
die neue mit äpvini beginnende Ordnung erst um 500 p. Chr. 
bei Yarähamihira nachweisbar ist, dafs das jyotisbam un- 
bedingt vor dieser Zeit abgefafst sein mufs*). Colebroo- 
ke's Annahme: „that the Vedas were not arranged in their 
present form eärlier than the fourteenth Century before the 
Christian era^ (misc. ess. 1, 201) ist eben gar nicht auf 
„this passage of the Jyotisha^ begründet, sondern auf eine 
Stelle des Taitt. Yajurveda, in der die Monatsnamen aufge- 
zählt werden, im Verein mit einer Stelle des Yarähamihira 
Brih. S. 3, 1, welche die Angabe des jyotisbam bereits ent- 
hielt, uud mit einer andern des Paräpara Qber die Jah- 
reszeitenanfänge, beigebracht von Davis (As. Res. 2,268) 
und Jones (ib. 2, 391 ff.), und nach Davis (As. Res. 5, 
288) auf 1391 a. Chr. zurückführend. Ich glaube hie- 



*) Denn wenn auch Var&hamihira selbst die Angabe ebenso gut mit- 
theilt, so fährt er sie doch' eben als der Vergangenheit, den pur va- 
fAstra, angehdrig an, während sie fUr das jyotishaip die gültige Norm ist. 
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filF, reap. bezugs der Gründe, aus denen ich die nakahatrs 
ftlr kein ursprünglich indisches Gut halte, in Folge wovon 
das astronomische Datum ihrer Reihenfolge für Indien, 
resp. den Vcda keine chronologische Beweiskraft 
haben würde, auf meine specielle Behandlung dieser Frage 
in meiner Abhandlung: „die vedischen Nachricht^! von 
den naksbatra^, deren erster Theil bereits erschienen ist 
(s. daselbst p. 316), verweisen zu dürfen. — - Hierauf folgt 
eine Polemik gegen Müller' s Theorie, daft jedes gan^ 
in ^loka geschriebene Werk als nacbvedisch anzusdien sei, 
eine Theorie, die nach meiner Ansicht durchaus richtig 
ist. Ich sehe wenigstens kein Hindernifs, Caraka alsVer^ 
vedischer Texte von Caraka als Verf. von ^lok&s (P. 4, 
1, 107 Schol.) zu trennen. „The same author of course can 
not belong to two periods of literature^ (p. 79), aber der^ 
selbe Name beweist noch nicht: „the same author^. Nach 
Pän. 4, 8, 107 heifsen alle die, welche Carakena proktam 
adhiyate, selbst wieder Carakas. Ja, vielleicht ist dieser 
Caraka des Panini seinerseits nur eine Abstraktion aus 
carakas (vergl. Pan. 5, i^ ii; QB,ta.p. 14, 6, 3, i), carakädhvar-r 
yavas, entstanden wie Bhrigu, Angiras, Atharvan u. dgl. 
Die Käpikä zu 4, 3, 107 versteht möglicherweise unter den 
caraka^ plokäb das medicinische Werk des Caraka, wel-« 
ches denn doch wohl auch G. selbst einer andern Litera-r 
periode zuschreiben wird als der vedischen. Colebrooke's 
Angabe misc. ess. 1,235 gegenüber, dais „Patanjali the 
supposed autbor of a celebrated treatise named Characa^ (I) 
sei, wird G. wenigstens zugeben müssen, dals dieser „Cha- 
raca" und der von Panini genannte Lehrer dieses Namens 
nicht identisch sein können, trotz des gleichen Namens. 
Das Gleiche gilt von Tittiri, dem die Tradition den 



41 

ganzen schwarzen Yajus zuschreibt: hier hat sich 
auch G. selbst gemässigt gefunden (p. 243), die Taitt. Saip- 
hita Ton den andern Werken des Tittiri : Taitt. Brähmana, 
Taitt. Aranyaka und Taitt. sütra abzutrennen, resp. die- 
selben verschiedenen „periods of literature^ zuzuweisen. 
Vielleicht ist unter den ^lokäs des Tittiri bei Patanjali, 
resp. der Kä^ikä zu P. 4, 2, 66; 3, 102 ein Theil des Taitt. 
Aranyaka zu verstehen, welches ja in der That hie und 
da einen sehr wenig vedischen Charakter trägt. Wenn 
dem Kätyäyana von Kaiyata mehrere ^loka, Namens 
bhräja zugeschrieben werden*), wenn der ebenfalls einem 
Kätyäyana zugewiesene karmapradipa ganz in ^loka ver- 
fafst ist, und wenn endlich Nägojibhatta (oder Näge^a), 
ein Scholiast aus dem Ende des siebzehnten, resp. Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts*'^), dem samgraha, einem 
Werke des Vyädi, hunderttausend ^loka zuschreibt***), so 
ist all dies zusammen auch nicht der allergeringste Gegen- 
beweis gegen Müll er' s Ansicht, welche u. A. auch durch 
die Evidenz sämmtlicher „pari^ishta'^ getragen wird. Der 
karmapradipa ist bekanntlich selbst ein solches paripishtam. 
Vermuthlich wird es mit den bhräja genannten ^loka des 
Kätyäyana keine andere Bewandtnifs haben. Und was die 
hunderttausend ploka des samgraha betrifft, an welche G. 
dem Nägojibhatta zu Liebe steif und fest glaubt (er führt 
sie nicht blos einmal an), so bezweifle ich einfach, dafs 
sie jemals existirt haben. Weder Patanjali noch Kaiyata ha- 



*) S. Ballantyne's Ausgabe des Mah&bhäshya p. 28. Vergl. auch 
Sha4gnra9ishya'8 Angabe im Vers, der Berl. S. H. pag. 13. 

♦*) Vgl. Aufrecht im Catalogus pag. 130b. 178a. Hall in der Vor- 
rede zum Sänkhjapravacanasütra pag. 32 n. 41. 

***) MahäbhAshja, ed. Ballantyne p. 48. 
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ben etwas rpti jener enormen Zahl *)• Der Name sam* 
graha, Zusammenfassung, weist eher anf ein kurzes Werk, 
selbst wenn er nicht strikt im Sinne von: oompendiam, 
sondern nur in dem Sinne von: Zusammenfassung des Zu- 
sammengehörigen zu verstehen sein sollte (s. im Verlauf 
das bei Gelegenheit der Stelle aus dem yäkyapadtyam Be- 
merkte). Auch wird das Werk ausdrücklich als samgm» 
hasütra erwähnt, s. samgrahasütrikah Schol. zu 4,s, 60 
und ibid. zu värtt. s: ein sütra aber in 100,000 ^loka ist 
eine contradictio in adjeoto. 

Nach diesen Präliminarien gelangen wir endlich im 
vierten Abschnitt der preface (p. 80 — 227) speciell zu der 
Untersuchung über das Zeitalter Pänini's. — Zunächst 
wird die Legende des Kathäsaritsägara aus dem zwölften 
Jahrhundert, welche von der Rivalität des Fänini mit KA* 
tyäyana handelt, und dieselben, resp. ihren Lehrer Yarsha 
zur Zeit des Königs Nanda (c. 350 a. Chr.) leben läfst, als 
eine völlig unlautere Quelle bezeichnet, ein Umstand, den 
ich selbst bereits zur Genüge betont hatte, der sich aber 
in dem Munde G.'s — welcher nicht nur auf die Angabe 
des zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts lebenden Nft- 
ge^a hin, theils, wie wir eben sahen, dem Vyadi ein Werk 
von 100,000 ^lokäs vindicirt, theils (s. p. 219) die Poste* 



*) Der saipgraha selbst wird nach G. p. 210 noch mehrmals von Pa- 
tanjali genannt, so zu 4, 2, 60 v. 6 sarvaveda^ | sarvatantra^ | savärttika^ | 
sasaipgrahalji | und zu 2, 3,66 9obhanä khalu Däkshäyanasya saqigrahasya 
kfitil^. Yergl. noch Ballantyne p. 45: und sasaipgrahaqi VTakarafam 
adhite Schol. zu 6, 3, 79 (aus der Kä9ik4). Im gana „kathä^ zu 4, 4, 102 
braucht saiugraha durchaus nicht Name eines besonderen Werkes zu sein, 
sondern ist ganz allgemein zu fassen, wie die andern Wörter dea gsü^ 
Ganz dasselbe gilt vom gana „uktha" zu 4, 2, 60, wo der Schol. auch aus^ 
drttcklich als Beispiel eines sütränta -Wortes: s&qigrahasütrika anfuhrt, ohne 
auf das aus dem ga^a folgernde säipgrahika irgend dabei Rücksicht zu 
nehmen. 



43 

riorität der phitsütra nach Pänini durch dessen Authorität 
zu stützen sucht, sondern auch auf die Angabe eines 
Scholiasten dieses Näge^a wieder, der also noch später ge- 
lebt haben mufs, dem Vyadi die Autorschaft einer pari- 
bhäshä- Sammlung zuschreibt (p. 212) — eigen genug aus- 
nimmt. •>— Es wird sodann das chronologische Verhältnüs 
des värttika- Verfassers Kätyayana zu Pänini einer speciel- 
len Prüfiing unterworfen (p. 89 ff.). Dieselbe beginnt mit 
einer ausführlichen Zergliederung der von dem Verf. des 
mahäbhäshya erwähnten grammatischen Vorarbeiten in Ge- 
stalt von värttika's, kärikas und paribhäshäs (bis p. 119). 
Darauf wird die Stellung des Kätyayana zu Pänini als die 
^es feindseligen und oft unbilligen Kritikers bestimmt^), 
während Patanjali als Kritiker seiner beiden Vorgänger 
mehr geneigt sei, die Partei Pänini's zu ergreifen. Wenn nun 
von den 3992 oder 3993 Regeln des Pänini — nach Ab- 
rechnung nämlich der drei oder vier auch von G. fQr un- 
ächt gehaltenen — loOO**) von Kätyayana mit in summa 
mehr denn 4000 värttika's, die sich auf mindestens 10,000 
specielle Fälle von „inaccuracies, omissions and mistakes^ 
erstrecken (p. 1 22), bedacht worden seien, so könne dieses 
mit dem EinfluTse und dem Ruhme Pänini's ganz unver» 
trägliche Verhältnifs nur unter der Voraussetzung erklärt 
werden, dafs Pänini und Kätyayana zwei verschie« 
denen Perioden des indischen Alterthum's an-r 
gehörten, getrennt durch einen so grofsen zeitliche!) 
Zwischenraum, dafs während desselben: 1) gramma-* 



safißihft. 



*) Vgl. S&ya^a's Comm. zur Taitt Saiph. ed. Roer. vol. ] p. 41. 42, 
*) Also die Hftlfte Bämmtlioher Regeln, die das mah&bhäshya überhaupt 
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tische Formen obsolet oder sogar inkorrekt wer- 
den, 2) Wörter ganz neue Bedeutungen annehmen, 
3) Wörter und Wortbedeutungen veralten konn- 
ten, und 4) eine neue Literatur, von der P&nini 
noch nichts wufste, entstehen konnte: es wer- 
den darauf (bis p. 157) Beweise für die Differenz beider 
Autoren in diesen vier Punkten beigebracht. Ich kann 
vor Allem, um erst bei dem Allgemeinen stehen zu bleiben, 
die unbedingte Nothwendigkeit jener Voraussetzung G.^s in 
keiner Weise anerkennen. Die betreffenden Differenzen 
brauchen gar nicht chronologischer Art zu sein, 
können ebenso gut auch auf geographischem Grunde 
beruhen. Fänini als gebomer Gandhära gehörte dem äu- 
fsersten Nordwesten, Eätyäyana dem Osten Indiens 
an (wie G. p. 217. 236 ausdrücklich anerkennt). DaTs 
mannichfache Sprachdifferenzen in den verschiedenen Tha- 
len des grofsen Landes bestanden, versteht sich theils von 
selbst, theils haben" wir dafür aufser den direkten Zeug- 
nissen des Qatap. Brahmana (1, 7, 4, 8), Qänkhäyana Br. (7, 6), 
Yäska (Nir. 2, 2) und Patanjali*) auch das des P&nini 
selbst, der die Schulen der nördlichen und östlichen 
Grammatiker, wie den Sprachgebrauch der Bewohner des 
Nordens und Ostens mehrfach erwähnt. Panini^s An- 
gaben würden somit durch die Ausstellungen Eätyäyana's, 
ob gleichzeitige oder nicht gleichzeitig, zum Theil gar nicht 
berührt**). Andere derselben sind nach G.'s eigner Dar- 



*) S. Mahabhäshya ed. Ballantyne p. 62, Müller in Z. d. D. M. G. 
7j 874. — Eine interessante Angabe ist noch die auf p. 54 (Ball.) befind- 
liche: priyataddhitä Däkshin4tyälji: sie sagen „lankikavaidikayolji" statt 
„lokavedayo^'*, und p. 387: dakshinäpathe hi mahänti sarä^si sarasya ity 
ucyante. Vgl. auch noch Nir. 3, 5. 6, 9. 

i"**) In einzelnen Fällen ist auch Käty&yana selbst Über dies Verhältnifs 
ganz klar, und giebt ausdrücklich an, dafs er den betreffenden sei es Zusatz oder 
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Stellung geradezu ungerecht und unbegründet (p. 119. 120) 
und werden von Patanjali als solche scharf zurückgewiesen. 
Und wenn nun auch nach Abzug Alles dessen doch noch 
genug übrig bleibt, was mit Recht an Päninrs Fassung 
seiner Regeln auszusetzen war, so war denn doch trotz 
aller solcher Mängel sein Werk dennoch ein so gro&arti- 
ges und staunenswerthes, dafs sich die dankbare Hoch- 
Schätzung, die es fand, vollkommen erklären läist, und 
dais die Kritik Eätyäyana's trotz aller Schärfe und Be- 
gründetheit im Einzelnen diesen Totaleindruck nicht zu 
▼erwischen, die Bedeutung des Ganzen herabzudrücken 
nicht im Stande sein konnte. Gerade der Umstand übri- 
gens, dafs Kätyäyana, um mit G.'s Worten zu reden, als 
ein so ^ungenerous^ und „unfair antagonist^ g^g^n Pänini 
auftritt, könnte von psychologischem Standpunkte aus da- 
für geltend gemacht werden, dafs er wirklich, wie die aller- 
dings sehr späte Legende — die eben freilich auch nur ein 
Erklärungsversuch hierfür sein könnte! — es angiebt, ein 
gleichzeitiger Rival desselben war. Wenn Panini's 
Werk zu Kätyäyana^s Zeit bereits mehrere Jahrhunderte 
alt war, wie G. will, so ist in der That, zumal bei der Ge- 
neigtheit der Inder Alles, was ihnen durch Alter imponirt, 
für hoch und heilig zu halten, eine so bittere Kritik weit 
schwerer zu erklären, als bei der Annahme eines per- 
sönlichen Antagonismus. Mehr als eine demonstratio ad 
hominem liegt hier nahe genug. Mit wie zarter Höflich- 
keit z. B. behandelt G. die todten Pandit's der Calc. Edit 



Ausnahme dem Sprachgebrauche „präcäm" entlehne, so z.B. im värtt. 8 
zu P. 7, 8, 46, wonach die Wachtel (o^Tvy) im Osten (präcäm) vartakä, 
im Norden (ndic&m) vartikä hiefs (letzteres ist die Namensform im J^k, 
ebenso wie in den a^amedharSprttchen aller drei Yajus-Texte). 
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des Pänini, mit wie gehässiger und ungerechter Feindselig- 
keit dagegen die Bonner Ausgabel — Gehen wir nonmdir 
zu den einzelnen Beweisen über, welche G. fClr jene seine 
vier Punkte anfährt, so ist zunächst zu bemerken ^ dais 
dieselben nur bei den beiden ersten dieser Punkte von direk- 
ter Beweiskraft sein könnten, da es sich nur bei ihnen 
wirklich um faktische Differenzen zwischen Pänini und 
Katyäyana handelt. Was nun hierbei in dieser Bezidiiii^ 
von G. beigebracht wird, ist theils sehr wenig, theils sdnr 
irrelevant, theils kann es jedenfalls ebensogut auf örtliche, 
wie auf zeitliche Getrenntheit zurückgeführt werden. So thiit 
es, was ad 1) die obsoleten oder inkorrekten Formea 
betriffl;, einer etwaigen Gleichzeitigkeit beider Autoren gar 
keinen Eintrag, wenn der värttika- Verfasser angiebt, dafi 
die in Pänini 1, 2, 6 supponirte Perfektform tdhe auf den 
Yeda (chandas) zu beschränken sei, dafs Pänini (7,1, 91) 
das Neutrum ekataram (neben ekatarat) übersehen habe, 
und dafs die nach 8, 4, 45 vor Nasalen beliebige Verwand- 
lung einer finalen Tennis in ihren entsprechenden Nasal 
in der bhäshä nicht beliebig sondern noth wendig sei, &Ils 
der folgende Nasal einem Affix zugehöre. In letzterer B^ 
Ziehung zumal ist unter den Grammatikern sowohl wie in äeit 
Sprache selbst keine Regel ganz unbedingt gültig. — Von 
ebenso geringer Tragweite sind die ad 2) angeführten Bei- 
spiele: vishkira, yikira bei Pänini 6, 1, I60 blos: Vc^el be- 
deutend, während es nach dem värttika auch andere B^ 
deutungen hat: äpcarya bei Pänini 6, 1, 147 =^ anitya „sel- 
ten***), nach dem värttika = adbhuta „wunderbar": und 



'") ®ig* »wo man hin zu gehen hat" um es sich an zu sehen, yetf^ 
(Jatap. 11, 2, 7, 12 mah&n&gam ivA 'bhi8ai|iBftrai(i didfikshitira^ | 
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endlich bhakshya bei Pänini 7, 3, 69 s= bhojya im Allge- 
meinen, während bei Kätyäyana nur = ^^eüsbar^. — Zahl- 
reicher sind die ad 3) beigebrachten Beispiele (p. 128) von 
Wörtern, die Pänini's Sprache eigenthümlich sind, 
und von denen G. deshalb annimmt, dafs sie „have become 
antiqaated in the classical literature^: da wäre 
denn doch erst nachzuweisen, dals sie in der vor klassischen 
Literatur sich wirklich vorfinden, was mir nur von „ho- 
trä in the sense of ritvij^ bekannt ist. Es sind eben fast 
alles Wörter, die in der Literatur weit weniger eine Stelle 
haben, als in dem gewöhnlichen Leben, aus welchem 
ja Pänini gerade eine so überaus reiche Fülle von Wörtern 
beibringt, die man vergebens in literarischen Dokument^i, 
weidie keine Gelegenheit zu ihrer Verwendung bieten, su- 
cfaeo würde. Jedenfalls reicht auch hier die Annahme von 
tbeilweisen Provincialismen völlig aus, ohne dafs wir ge- 
nöthigt sind, zu einem Jahrhunderte langen Zwischenraum 
zwischen Pänini und „the classical literature^ (denn um 
Käty&yana handelt es sich hierbei gar nicht) zu greifen. — 
Was endlich ad 4) die neue Literatur betrifft, von der 
P&nini noch nichts wufste, so ist eben vor Allem zu 
bemerken, dafs von den sämmtlichen Fällen, die G. hier- 
bei anfährt^ nur zwei wirklich hieher gehören d. i. sich auf 
das Verhältnifs des Kätyäyana zu Pänini beziehen: in 
allen übrigen Fällen schweigt nicht blos Pänini über das 
betreffende Werk, sondern auch Eätyäyana. In Bezug 
nun auf das hierbei prägnant verwendete Argument, aus 
der Nichterwähnung eines Literaturwerkes oder 
literarischen Namens bei Pänini unmittelbar de- 
ren Nichtexistenz zu seiner Zeit zu folgern, haben 
wir, wie schon oben(p. ii. is) erwähnt, nur nöthig, G.'s eigene 
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Worte, mit denen er selbst auf p. 18. 19 MüQer^fi hiermit 
völlig identische Argumentation bekämpft, herbeizuholen, um 
die Tröglichkeit dieser Beweisführung darzathun: „P&ni- 
ni's object is to record such phenomena of the language 
as are of interest from a grammatical point of view. 
Sometimes the words which belong to his proyince will 
be at the same time also of historical and antiquarian in- 
terest; but it does not follaw at all, that because 
a Word of the latter category is omitted in his mies, 
it is absent from the language also; the extreme 
conclusion would be, that it is a word of no grammatical 
interest; and this conclusion itself, to be correct, would 
imply that Pänini was a perfect author, and did not 
omit any word or words which ought to haye been 
noticed by him on grammatical grounds^. Wie sich diese 
ganz vortrefflichen Worte G.'s mit dem von hier ab von 
ihm beobachteten Verfahren* in Einklang bringen lassen, 
einem Verfahren, dessen Resultate kurz gefafst dahin ge- 
hen (p. 243): „that within the whole ränge of Sanskrit 
literature, so far as it is known to us, only the Samhitfts 
of the Rig- Säma- and Black -Yajurveda, and among indi- 
vidual authors, only the exegete Yäska preceded Pänini, — 
that the whole bulk of the remaining known literature is 
posterior to his eight grammatical books% wird nicht blos 
mir räthselhaft sein. — Ehe ich mich zu den Einzelnheiten 
selbst wende, habe ich noch zu bemerken, dafs zum We- 
nigsten der von G. (p. 129) für die Annahme „thatPänim 
was a brahmanical writer^ angefahrte Grund: „no amonnt 
of scholarship could have ensured to him the position he 
holds in the ancient literature if he had been a professor 
of the Buddhistic creed^ im Hinblick auf Amarasinha und 



49 

Hemacandra, die beide in ganz später Zdt noch, wo der 
Buddhismus bereits im Verfall war, sich ihre ^^position^ 
erwarben, als ein yöUig unzulänglicher sich ergiebt, Jam 
ad rem. 

Wenn Pänini 4j 2, 129 das Wort äranyaka zwar kennt, 
aber nur in der Bedeutung: manushye „Mensch, der im 
Walde lebf*, während Kätyäyana aufser andern Bedeutun- 
gen auch die von: adhyäya hinzufügt, so ist nicht zu über- 
sehen, dafs nach Patanjali's Erklärung das Wort als Äd- 
jectiv zu fassen ist^ somit streng genommmen auch bei 
Kätyäyana ebensowenig als bei Pänini diejenige Be- 
deutung des Wortes, in der es ja neutrales Substantivum 
ist, vorliegt, welche G. im Auge hat (p. 129). — Aus der 
Nichtexistenz des Namens übrigens auf die Nichtexistenz 
der Sache zu schliefsen, möchte auch in diesem Falle schwer- 
lich gerathen sein. Von den unter diesem Namen erhaltenen 
Texten nämlich sind einige direkt Theile gröjfeerer vedi- 
scher Werke (der Väj. Samhitä nämlich und des Qatap. Br.), 
allerdings wohl als sekundärer Nachtrag zu denselben^ aber 
ihre völlig separate Existenz unter dem Titel äranyakam 
scheint doch erst wieder als das Resultat späterer Ab- 
lösung angesehen werden zu können: das einen Theil der 
Väj. S. bildende äranyakam ist sogar, wie es scheint, nie 
ein selbständiges Werk geworden. 

Wenn weder Väjasaneyin*) noch Yäjnavalkya 
bei Pänini genannt werden, so folgert G. daraus die Nicht- 
existenz des weifsenYajus zu Pänini's Zeit. Abgesehen 
nun davon , dafs dieselbe daraus gar nicht zu folgern ist, 
weil ja eben (vgl. G. p. 18) Pänini nicht nöthig hatte, Al- 



'") Ist ttbrigens im ga^a ()äunaka das zweite Wort desselben. 

4 
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les zu «rwähnen *), was zu seiner Zeit bestand und wovon 
er wufste, so wäre bei diesen beiden Namen all^ifaUjS auch 
möglich, dafs er gar keine Eenntnifs davon hatte, wfthrend 
ihre Existenz dadurch nicht im mindesten berührt würde ^). 
Dieselben gehören nämlich prägnant dem Lande der Vi- 
deha an, einem der östlichsten Landstriche Indiens. P&- 
nini dagegen lebte, wie wir sahen, im Nordwesten« Es 
ist nun nicht unwahrscheinlich^ dafs die verschiedenen Land- 
striche Indiens verschiedene Yajns -Texte hatten — Patafr* 
jali kennt bereits die hundertundein adbvaryupakhäs 
(Ballantyne p. 61) — und wäre es daher durchaus nicht 
nothwendig, dals Pänini von allen denen Eenntnils hatte, 
die zu seiner Zeit bestanden. — Bei der geringen Zahl ^nd 
der Armseligkeit der Stellen, welche Pänini direkt raa dem 
„Yajus^ citirt, läfst sich leider über die ihm vorliegeadeii 
Becensionen desselben kein irgend sicherer Schiufa aiehieii' 
Die Regeln 6,1, ii7 — 121 (bh. na vy.) über den NichtauaftU 
eines anfangenden a nach uro (nicht urahl), äpo, jusha^o, 
vrishno, ange finden sich allerdings in der Väjas. Sambitä 
beobachtet, vgl. Väj. Prät. 4, 79. 8I, aber nicht blos in ihr, 
sondern ebenso auch im Eäthakam und in der Taitt. Saip- 
hitä***): vgl. uro antariksha Väj. S. 4,7. Käth. 2, 2 (Ts. 



'") Warum sollte auf diese Namen nicht Anwendung finden, was G. p. 8.2 
für die Nichterwähnung des Wortes Päu4u geltend macht? ,,the word Pä^- 
4aya ist too common a derivation, to require a grammatioal rule" 
(während die Bildung des irregulären P4]^4y^ ^^^ P&94^ in einem vdrttika 
gelehrt werde). 

**) Die Pälisutta scheinen den Namen Tdjnavalkya zu kennen (s. dies« Sted. 
3, 160): ebenso kennen sie den von Pänini gekannten Namen Taudeya und 
den in den v&rttika genannten des Paushkaras&di. Ob auch etwa den des Pftfim 
selbst? Zu Aupa^ivi vgl. Upasiva. — Es ist zu hoffen, dafs uns von dieser 
Seite her noch zahlreiche Aufklärungen durch Fausböll u. A. bevorstehen. 
**^ Dafs ich im Stande bin, von der Taitt. Saiphitä als solcher zu re- 
den, während doch die stattliche Ausgabe derselben in der Bibl. Indica durch 
Roer und (seit nro. 149) Co well das erste Buch noch nicht voUsiXadig 
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1,2,2,1 liest hier allerdings urv; s. aber 1,8,8, i); äpo 
agr^uYO Vs. 1 , 12. Käih. 1 , ii (Ts. 1 , i , 6, i schiebt de vir 
dazwischen); äpo apäm napät Vs. 6, 27. Eäth. 3,9. Ts« 
1 , 8^13, 2; äpo asmän *) Vs. 4, 2. K&th. 2, i. Ts. 1, 2, i, i; 
jushäno aptub **) Vs. 5, 36. Eath. 3, i; vrishno an^u- 
bhyäm V&j. S. 7, i. Kätb. 4, i. Ts. 1, 4, 2, i; pr&no afige 
Enge nidtdhyat Väj. S. 6, 20. Eäth. 3, 7. Ts. 1, 3, 10, 1 (wo 
nidedhyat); ayam so agnih Vs. 12)47. Eä(h. 16,.ii. Ts. 
4, 2, 4, 2; die gleiche Angabe sodann über varshishthe 
(adhi näke) findet sich nur in Ts. 1 , 1, 8, 1. 4, 48, 2. 6, 6, 4 
(nicht in K&th. 1, 8; Väj. S. 1, 22) beobachtet; und die ein- 
zige zusammenhängende Stelle, bei der man ein bestimm- 
tes Besoltat am allerersten erwarten sollte, ambe ambäle 
ambike, findet sich in dieser Form weder in Väj. S. 23, 8 
(wo: ambe ambike 'mbälike, vgl. Väj. Pr. 4, 73), noch im 
Käthakam (A^vam. 4,7, wo: ambe ambäly ambike), noch 
in Taitt. S. 7, 4, 19, 1 (wo ebenso, vgl. auch Taitt. Prät. l,ii 
mahniyä ambäly arvan^) wieder, sondern steht ganz selb- 
ständig fiir sich da. Wenn nach Pänini 8, 8, 104 die Regel 
103 (beide bh. na vy.), dafs finales s (nach in) vor den 
mit t beginnenden Formen des Pronamens der zweiten Per- 
son, vor tat, und vor tataksbus innerhalb eines päda in sh 
fibergehe, für den Yajus nur nach der Ansicht Einiger 



nmfarst (nro. 161 schliefst in 1, 8, 7, 2), dafUrbin ich, wie bei dem Tdn^ya- 
bhäshja (s. oben p. 38) der Liberalität der Verwaltung der Biblioth^que 
Imperiale, welche mirBurnouf's Pada • Exemplar derselben zur Benutzung 
hier in Berlin fiberlassen hat, zu speciellem Danke verpflichtet 

*) Wenn der Schol. fortfährt: mätarati 9undhayantu, so ist dies aller- 
dings nur die Lesart des Väj. S., da das K4(hakam: südayantu, die T. S. 
fundhantu liest. Der Schol. ist aber leider nicht Päiiini. 

**) Das Beispiel des Schol. jushä^o agnir äjyasya findet sich so nicht 
in Väj. S., s. indeUs jnshäyo agnir vetu Väj. S. 3, 10. 21, 40, jashä^o 
agni^ pfithnr dhannaQaspatir äjyasya vetu ib. 10, 29. 

4* 
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gültig ist, so schliefst sich diesen „Einigen^ allerdings das 
Väjas. Präti^äkhyam, resp. die Väjas. Sambitä entschiedrai 
an, s. Yäj. Pr. 4,77.74.76. 69, ganz ebenso aber auch das 
Eäthakam und die Taittiriya S. (vgl. T. Pr. 1, e). Von den 
Beispielen des Schol. finden sich: arcibhish tvam Vs. 12, 
S2. Käth. 16, 10. Ts. 4, 2, 3,i; agnish tvä*) Taitt. Ar. 4, 
6, 2. 5, 5, i; agnish tat Ts. 1, i, u, 4; apsT agne sadhish 
tava Vs. 12, 36. Eath. 16, lo. Ts. 4, 2, s, 2: agnish te'gram 
Ts. 3, 6, 6, 2: fiHr arcibhish tatakshuh ist mir keine Stelle 
zur Hand **). — Dafs die prägnant „yajushi Kä- 
th ake* gültige Regel 7,4,38 (bh. na vy.) über die Ver- 
längerung von deva und sumna vor dem Denominativ- 
Affix ya im Eäthaka selbst nur sehr unvollkommen beob- 
achtet wird ***), habe ich schon oben 3, 463 bemerkt f) : an- 
dererseits ist sie aber keinesvregs auf das Käthakam be- 
schränkt, wie z. B. deväyate Ts. 3, 6, 6, 3 deväyuvam Vs. 37, 
16. Ts. 4, 1, 1, 2. 2, 6, 9, 6 beweisen. — Können wir somit al- 
lerdings aus den von Pän. selbst aus dem „ Yajus'' direkt citir- 
ten Wörtern kein bestimmtes Resultat über die Existenz des 
weifsen Yajus zu seiner Zeit gewinnen, so wird uns dieselbe 



♦) Abel- agnis tv& T. S. 1, 3, 10, 1. 

**"**) Ist wohl irrtiiamlich, soll wohl nish (atakshu^ sein? V&j. S. 11, 20. 
K&th. 18, 2 und Vij. S. 17, 92. K&th. 40, 7. T. Ar. 10, 12, 8. 

***) Aehnlich ist das Beispiel des Schol. zu P. 2, 4,4 arkä^vamedham 
in Taitt. S. 2, 3, 7, 6 gerade nicht als Neutr Singular, sondern als Dual 
Mascul. vorliegend (ete vai mahäyajnasyä 'ntje tanü yad ark&9vamedhau). 

f) Da ich mir seitdem eine Abschrift des Rä^hakam gemacht habe, bin 
ich nunmehr im Stande das Nähere hierüber wie folgt anzugeben: devajan- 
tal^, mit kurzem a, 7, 12. 10, 13 (ebenso Väj. S. 34, 66). 11, 12 (wo Cod. 
devavato, aber im ärshidhy&ya, wo der Vers als achtzehnter dhäyyä- Abschnitt 
aufgeführt, steht devayata"). 13, 16. 15, 12 (zweimal). 17, 18. 18, 20 (zwei- 
mal) 38, 12. dev&yat&m, mit langem a« nur einmal 18, 4 (und in der 
Wiederholung 21, 9: die Parallelstelle der Väj. S. 17, 69 hat kurzes a). Das 
Beispiel des Schol. zu Pä^ini: deväyanto yajamänä^ ist mir gar nicht aufjg^ 
stofsen (oder sollte ich es etwa doch übersehen haben?): — snmn&yanto 
iiav&mahe 8, 17 (Ts.l, 6,11, 4): sumnäyan 40,11. sumnftyavai!^ 18*20. 
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doch anderweitig mit ziemlicher Sicherheit verbürgt. Zu- 
nächst nämlich werden indem „yajushi Käthake^, wel- 
ches von Pänini (s. eben) ebenso wie von Yaska (Nir. 10, 6) 
citirtwird, also älter als Beide ist*), neben anderen Ri- 
tualschulen (darunter auch Yaska [vgl. P. 2,4,68] Gairi- 
kshitäs) auch die Kanväh Saupravasäh citirt, worunter 
wir (vgl. diese Stud. 3,475 — e) »wohl jedenfalls nicht die 
Sängerfamilie des Rik, sondern die diesen Namen führende 
Schule des weifsen Yajus zu verstehen haben." Der im 
Käth. 21, 8 citirte Ritual -Lehrer Eanva Qräyasa findet sich 
auch Taitt. S. 5, 4, 7, 5 wieder **). Sodann aber sind unter 
den von Yaska in der Nirukti citirten Stellen mehrere, wel- 
che nicht aus dem Rik, sondern aus Yajus -Werken entlehnt 
sind: und da auch nach G. „the exegete Yaska preceded 
Pänini", so handelt es sich einfach darum, ob darunter 
nicht einige seien, die sich nur in dem weifsen Yajus wie- 
derfinden ***). Es sind nun diese Yajus -Stellen von viererlei 



*) Wie kommt es, dafs nicht wenigstens auch das Kä^hakam unter den 
von G. p. 248 als vorpäijiinisch zugegebenen Werken sich ausdrücklich nam- 
haft gemacht findet? Oder sollte es unter den „Saiphitäs of the Rik, Saman, 
and Black-Tajurveda** mit inbegriffen sein? — Woher nimmt G. überhaupt 
die Beschränkung, dafs unter den Texten, welche Pa^ini als von Tittiri, Ka^ha, 
Caraka etc. herrührend kennt, nur „Saqihitäs** zu verstehen sind? und worauf 
hin scheidet er alles Andere, was die Tradition ihnen zuschreibt, vou Päni- 
ni's Kenntnifs aus? In Pänini 4, 3, 102 (bh. na vy., über Tittiri) ist 
blofs von „tena proktam** im Allgemeinen die Rede (die Kä9ikä freilich 
hat ein värttikam, welches „chandasi'' zufügt), und bei 107 (bh. r^& vy. , über 
Katha und Caraka) ist es zum Mindesten fraglich, ob chandasi aus 106 fort- 
gilt oder nicht. — Das Wort „saiphita** hat übrigens bei Pänini eine ganz 
andere Bedeutung (== saipdhi) als die obige, die bei ihm durch fikshu, bahv- 
fica, chandoga, yajushi, fishi, chandas, nigama, mantra (daneben adhyäya, anu- 
Täka, varga, sükta) vertreten wird. 

*♦) Für G. sollte, bei seinem Princip, ans Namensgleiehheit auf die Iden- 
tität der Personen zu schliefsen, auch der am oben a. 0, dieser Studien (3, 
474) im Käthakam und in der Taitt. S, nachgewiesene Kratujit Jänaki von 
Bedeutung sein, insofern er die Existenz eines Janaka voraussetzt, welchen 
Namen bekanntlich der Patron des Yäjnavalkya führt. 

♦♦♦) Die von mir in diesen Stud. 4, 72 gemachte Vermuthung, dafs Yftska 
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Art*). EiS giebt zunächst solche, die sich entweder gar 
nioht, oder doch wenigstens nicht so in Vs. vorfinden* So; 
tasmät striyaip j&t&m paräsyanti na pnmäpisam Nir. 3, 4**) 
K&tb. 27, 8. Xs. €, 6, }o, 8 (wo aber: ut pomänsam bwanti): 

— ne'm&ni kshatr&Eii Nir. 3, ao. T. Br. 2, 7, 18, 8 (wo aheac: na 
¥4 im&ni ksh.) ; — gnas tvä 'krintann apaso 'tanvata Nir. 3,21. 
Eäth. 9, 9 (fährt fort; varutrir avayan, während Pani^tv. 1, 
8, 9 vayitryo Vayan) : — tarn maruta]]i kshurapavinä ▼yajms 
Nir. 5, 5. Käth. 36, 8. «>- adhrigo ^amtdhvam (etc.) Nir. 5,ii. 
E&th. 16,21; — agnir vi ito bis Hba varsbati Nin 7, M. 
Kath. 11, 10. Ts. 2, 4,10,2***): — die aus dem Käth»^ 
kam direkt citirte Stelle Nir. 10, 5 findet sich darin nicht 
▼or (s. diese Studien 3, 463 n.), die aas dem Hftridravikam 
daselbst citirte steht Ts. 1 , 6, 1, i: — kuhüm aham (etc.) 
Nir. 11 , 33. Eäth. 13, I6. Ts. 3, 3, 11, 5 (wo aber subhagäm, 
pitrinäm tasyäs): -^ adhoräma]^ sävitrah Nir. 12,18. Eäth. 
A9. 8, 1. Ts. 5, 5, 17, 1: — oshadhe träyasTainam Nir. 1,1$. 
Eäth, 2, 1. Ts. 1,2,1,1 (in Väj. S. 4, 1. 6, 15 ohne enam): 

— krittiväsäh pinäkahasto Vatatadhanvä Nir. 3 , 21. Eäth. 
9,7. Ts. 1,8,6,2 (wo avat. pin. kritt.; ganz anders Väj. 
S. 3, 61) : — väyur vä tv^ manur vä tvä Nir. 1 , 0. Eäth. 
13 , 14. 14, 6. Ts. 1 , 7, 7, 2. T. Br. I, 3, 5, 3 (anders Väj. S. 
9,7): — sugä vo deväh (etc.) Ts. 1,4,44,2 (etwas an- 



nur aus der Kä^va-Recension der Väj. S. zu citiren scheine, erledigt sich da- 
durch, dafs die betreffenden Stellen nicht aus der Väj. S. citirt sind, sondern 
aus dem Rik, dessen Lesarten die Kä^va- Schule sich treuer anschliefst, als 
die der M&dhyan4ina. 

^) G. hat von denselben nicht die geringste Notiz genommen. 
**) Nach Roth allerdings eine Interpolation. 

"'**) Doch mit folgenden Varianten in Kä^h. : khalu vai fehlt beide Male: 
udirayati und yada 'sä ädityo 'rvän- Der Wortlaut in Ts. dagegen stimmt, 
bis auf udirayati (statt sami*^) und das nach srishtäm fehlende vpsbfim, mit 
dem der Nir. überein, nur dafs die Worte dhämachad iva khalu vai bbütva 
varshati am Ende der Stelle, nicht in der Mitte derselben, sich befinden. 



derB, aber nidit $ö veriobieden wie V&j. 8. 8^18 und Atfa.): 

— Andere SteUen kdurea gleichm&fing in allen drei Yajn»- 
Text^i wieder, so: evadhite niMnam hifi8& Nir. 1, 15. V&j. 

5. 4, 1. 69 15. K&th. 2, 1. T. S. 1, 3, 1, 1: — um prathasva 
Nir. 1 , 16. VAj. S. 1 , 22. K&th. 1 , 8. 31, 7: — asamkhy&ti 
sahasrani ye mdrä adhi bhümyäm Nir. 1, I6. Väj. S. 16, m. 
Kädi. 17, 16. Ts. 4, 5, 11, 1 (wo: sahasrani sahasra^o ye'')^ 

— cid asi man&'si Nir. 5, 6. V&j. S. 4, 19. K&th. 2, 5. Ts. 
1, 8, 4) 1: -i- krittim yas&na (etc.) Nir. 5, 33. Vs. 16, 61. Ts. 4, 6, 
10,4. E!&tb. 17, 16 (wo Varianten): — sushomnah süryara^mip 
c. g. Nir. 2, 6. Vs- 18, 40. Käth. 18, 14. Ts. 3, 4, 7, 1. : — kri- 
kav&koh savitrah Nir. 12, 13. Vs. 24, 35. K&ih. A9.7, 8. Ts 5, 6, 
14, 5: — samiddho anjan (etc.) Nir. 3, 20. Vs. 29, 1. Kath. A^. 

6, 3. Ts. 5, 1, 11, 1: — - anv id anumate (etc.) Nir. 11, so. 
V&j. 8. 34, 8. Ts. 3, 3, 11, 8. 4. E&th. 13, I6 (etwas versohie* 
den): — asme te bandhnh Nir. 6, 7. V&j. S. 4, 33. K&th. 
2, 6. Ts. 1,3, 7,1: — p&r^vatah pronitah ^it&matah Nir. 
4, 8. V&j. S. 21, 43. Käth. 18, 21: — suyite m& dh^ Nir. 
4, 17. V&j. 8. 5, 6 (K&nva). Käth. 2,8. Ts. 1 , 8, 10, 3: — 
8Dpr&yan& asmin y. vi^r. Nir. 4, I8. V&j. 8. 28, 6. K&th. 1 5, 
13 (vgl. T. Br. 2, 6, 7, 3): — taehamyor &vriniinahe g. y. 
g. y. Nir. 4, 21. patap. 1 , 9, 1, 26. T. 2, 6, 10, 3. (T. Ar. 1 , 
9, 20): — agnih papur &sit tarn älabhanta tenäyajanta Nir. 
12, 41. Väj. S. 23, 17. Käth. A9. 5, 4. Ts. 5, 7, 26, 1 (aber 
„tarn älabhanta^ fehlt in allen drei Yajus -^Texten). — Die 
dritte Gruppe wird durch Stellen gebildet, die sich viel- 
leicht auch in Ts. (T. Br.) und K&thaka finden mögen, 
die ich indefs in Yajus -Texten bis jetzt nur in V&j. S. oder 
Qat.Br. nachzuweisen vermag. So: & r&tri pärthivam (etc.) *) 

*) Ist indefs anch ein Etikpari9ishtam (und Ath. 19, 47, 1), könnte also von 
Täska als solches gekannt sein? Nach oben i, 109 aber liest $ik: apr&y«. 
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Nir. 9, 39. Yäj. S. 34, 32: — sapta rishayah (etc.) Nir. 
12, 87. V4j. S. 34, 66: — divi pfishto arocata Nir. 7, 38. V&j. 
S. 33, 92*): — adantakah püshä Nir. 6, 8i. ^atap.l, 8, i, 7**): 
— agnaye samidhyamänayä 'nubrübi ***) Nir. 1 , 16. patap. 
1, 3, 6, 2: — um me kurv (etc.) Nir. 9, 20, vgl. Qatap. 7y6| 
1, 22: — a&gäd angät (etc.) Nir. 3, 4f). Qatap. 14, 9, i, 8(a) 
und 26 (b). Wenn es nun schon bei dieser dritten Gruppe 
fraglich ist, ob nicht doch etwa einige dieser Stellen prft* 
gnant nur dem weifsen Yajus zugehören, so ist endlicb 
die vierte Gruppe die entscheidende. Dieselbe umfafst u^km^ 
lieh diejenigen Stellen, welche zwar in den beiden andern 
Yajus-Texten auch sich finden, aber nur in der Yäj. S* so 
stehen, wie Yäska sie anftkhrt. Es sind mir freilich nur 
zwei dgl. Stellen zur Hand: dieselben reichen indeib voUn 
standig aus. Wenn Täska nämlich 5, is die Worte „av^bhji- 
tha nicumpuna^ citirt, so finden sich dieselben so nurio 
Yäj. S. 3, 48 wieder, während Käth. 4, 13. 38, 6 und T8..1, 4, 
46, 1. 6, e, 3, 4 nicuiikunaff) lesen, eine Abweichung, von 
der übrigens in der Nirukti auch selbst Notiz genommen ist, 
in den nach Both freilich als späterer Zusatz anzusehenden 



^) Nur in der Mädhyandina-Recension, fehlt in der Ki^vaschule: fin- 
det sich übrigens im pänkh&y. 9r. 10, 11, 21 wieder, und zwar in einem der 
ntnellen Verwendung , welche Yäska anglebt , als chändomikaqi süktaip Msa- 
yavai9vänaram nämlich, entsprechenden Zusammenhange. 

♦*) Wenigstens stimmt der übrige von Durga angegebene WortUut »war 
nicht ganz, aber doch besser hiezu, als zu Kaush. Br. 6, 18, wo sich beide 
Worte ebenfalls vorfinden. Vgl. noch Ts, 2 , 6 , 8 , 4 u. 5 tat pftsh^e pary»- 
haran, tat püshä prä97a dato 'ruqat, tasmät pÜ8h& prapishtabh&go , 'dan- 
Itako hi. 

^^) Diese Formel könnte auch etwa dem lebendigen Ritaal seibat, nidit 
direkt einem Texte desselben entlehnt sein. Vgl. Ait. Br. ], 16. 28. 

t) Nach Roth freilich eine Interpolation. Vgl. A9val. g. 1, 16. M. Bh&r. 
I, 3050. 

tt) var. 1. in T. S. (und T. Br. 2, 6, 6, 3) „nicäipkui^a**. Ebenso hat 
der irshädhy. zu Käfh. *3N, 5 nicäipku^a (mit langem a). 
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Worten; nicumpuna nicumkuneti ca. Die zweite derartige 
Stelle ist: ridhag ayä ridhag utä V Nir. 4, 25. Väj. S. 8,^, 
wo Ts. 1, 4, M, 2 und Käth. 4, 12 ayäd lesen (der Copist 
de8Käth.hat zwar ayätri% das er aber offenbar aus ayädri^ 
verlesen hat). Wenn es hiernach wohl schwerlich einem Zwei- 
Ui unterliegt, dafs Täska einen weifsen Yajus vor sich 
hatte -rr ob in der vorliegenden Fonn, resp. in welcher Form, 
ist natürlich eine Frage ffir sich -^, so ist damit dessen Exi- 
stenz zur Zdt seines Nachfolgers Pä^ini selbstverständ^ 
lieh. Andere innere Beweise hiefür aufzusuchen, erscheint 
somit als unnöthig, um so mehr als ich es mir überhaupt in 
dieser Kritik hier zur Aufgabe gestellt habe, mich möglichst 
innerhalb der von G. selbst abgesteckten Gränzen der Arena 
zu halten, damit er nicht im Stande ist ^u sagen, ich hätte 
Waffen gebraucht, deren Gültigkeit er bestreiten müsse. 
Ee giebt indefs auch noch innerhalb dieser auf die di^ 
rekte Erwähnung abgesteckten Gränzen einige Lanzen zu 
brechen. Pänini erwähnt nämlich eine grofse Anzahl von 
Wörtern, die er zwar nicht selbst als dem Yajus angehöf 
rig markirt, die aber ich wenigstens bis jetzt nur in die- 
sem^ oder doch zuerst in diesem nachzuweisen vermag *). 
Auch hier müssen wir verschiedene Gruppen auseinander 
halten, diejenigen Wörter nämlich, bei denen Pänini aus- 
drücklich die Marke chandasi hinzufügt, von denen tren- 
nen, bei welchen er dies nicht thut, denn wenn es bei den 
Erstem gewifs ist, dafs er sie aus der vedischen Literatur 
citirte, so scheint dagegen bei den Letzteren eben das Feh- 
len dieser Marke anzuzeigen, dafs er sie nicht daher, son- 
dern aus dem gewöhnlichen Leben entlehnte. Was somit zu- 



*) G. hat auch von diesen Wörtern- eben so wenig Notiz genommen, 
wie von den bei TÄska citirten Stellen. 
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nftchst jene erste Gruppe betriff!;, so sind leider aach hier 
(wie bei Täska) fast alle betreffenden Wörter resp. Formen 
nicht anf den weifsen Yajus beschränkt, sondern ebenfiüls 
entweder in einem der beiden andern Tajns -Texte, die mis 
noch vorliegen, oder in allen beiden sich vorfindend: so 
ayasmaya P. 1 , 4, 20. Vs. 12, 63. Käth. 16, 12. Ts. 4, 2, 6, 
s: — ahor&tre P. 2, 4, 28 (bh. na vy.) Vs. 6, 21. E^äth. 3, 
8. Ts. 1, 8, 11, 1. 5, 9, 7. 2, 4, 10, 1: — hemanta^i^iran P. 
ibid. Vs. 10, 14. Ts. 1,6,2,3: — vani fine comp. P. 3, «, 
27 (bh. na vy.) Vs. 5, 12. 27. Käth. 2, 9. 12. Ts. 1, 2, 12, 2. 8, 1, 
3. 6, 2: — upayaj P. 3, 2, 78. Qatap. 3, 8, 8, I8 etc. Ts. 6, 
4, 1, 1: — (vi)sripas P. 3, 4,17 (bh. na vy.) 8, 8, 110. Vs. 1, 
28. Käth. 1, 9. Ts. 1, 1, 9, 3:— bh&gadheyl P. 4, 1, 80. Vs. 
6, 24. Käth. 3, 9. Ts. 1, 8,12, 1: — kevalt P. ibid. Qat Br. 
3, 6,1,7. Ts. 3,2, 8,6: — Kadrü P. 4, 1,71. Qat. 3,2, 4, u 
Käth. 23, 10. Ts. 6, 1, 6, 1: — värshika, vSsantika, hai«- 
mantika P. 4, 3,19 (bh. na vy.) Vs. 14, 15. 13, 25. 14, 27. Käth. 
17,10. Ts. 4,4,11,1: — vaipanta P. 4, 4, 112. Qat. 5, 3,4,14. 
Käth. Aq. 4, 2: — sagarbhya, sayüthya P. 4, 4,114. Vs. 
6, 9. Käth. 3, 6: — äsurf mäyä P. 4, 4,124 (bh. na vy.) Vs. 
11, 69. Käth. 16, 7. Ts. 4, 1, 9, 2: — ä^vinyas, vayasyäs 
(seil, ishtakäs) P. 4, 4, 126. 127 (beide bh. na vy.) (^at. 10, 4, 
8 , 15. Käth. 20, 10. Ts. 5, 3, 1, 1. 3: — mädhava Monat 
P. 4, 4, 129 (bh. na vy.) Vs. 13, 26. Käth. 17, 10. Ts. 4, 4, 11, 1: 
— nakshatriya P. 4, 4, 141 (bh. na vy.) Vs. 22, 28. Ts. 7, 
1,2,2: — paripanthin, pariparin P. 5,2, 89 (bh. na 
vy.) Vs. 4, 34. Käth. 2,7. Ts. 1, 2, 9, i: — stana, Accent 
fine compos. P. 6, 2, I64 (bh. na vy.) Qatap. 6, 6, 2, I8. 19. 
Käth. 30, 4: — saktha, Accent fine compos. P. 6, 2, 199. 
Vs. 24, 1 (loma^äsakthau). 4 (anjisakthäh). Käth. A9. 8,2 
(Handschritt ohne Accent). Ts. 5, ö,i8,i (loma^asakthaü;: — 
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pitar ämätarä P. 6, 8, 33 (bh. na vy.) Ys. 9, 19. Käth. 14, i. 
Ts. 1, 7, 8, d. 4: — samänaprabhriti, samänodarka 
P. 6, 8, 84 (bh. na vy.) Qat. 8, 3, 2, 9. Kath, 20, lo. Tb. 5, «, 
2,1s — saipsanisbyadat P.7, 4, 65. Vs. 9,14 (Mädby.). 
Eätb. 13, 14 (die TaiU. S. 1, 7, 7, s bat wie Rik und Väj. S. 
K&nva; samtavitvat) : — pratürta P. 8, 2, 61 (bb, na vy.) 
Vs. 11, 12. Ts. 4, 1, 2, 1 (fehlt Eäth. 15, ii). Von bis jetzt 
unbedingt nur im weifsen Yajus nachweisbaren Wörtern 
ist eigentlich nnr äryakriti P. 4, i, so zu nennen, welches 
Wort ich gar nur im Kätyäy. pr. s. 4, 14, i *) kenne: doch 
mochte ich darauf allein keine Schlüsse bauen. Die ein- 
zige derartige Begel Pä^ini's, auf die vielleicht ein gewis- 
ses Gewicht zu legen sdn möchte, ist 2, 8, 60 „dvitiyä 
brähma^e^ d. i. ^die Wrz. div, spielen, wird im Bräh- 
mana mit dem Accusativ des Einsatzes konstruirt.^ Die 
einzige Stelle nämlich, wo ich diesen Gebrauch in einem 
xar k^oxvv Brähmana genannten Werke nachweisen kann, 
ist: gäm divyadhvam **) Qatap. 5, 4, 4, 22 (weder Eäth. 
15, 7, noch T. Br. 1,7, 10, 1 ff. hat hier etwas Aehnliches): 
der Schol. freilich f&hrt eine andere Stelle an: »gäm asya 
tad-ahah sabhäyäm divyeyuh^ die ich indessen nicht 
nachzuweisen vermag. Wenn es nun allerdings auch im 
Eäth. 8,7 heifst: gäm ghnanti tarn vidivyante, täm sa- 
bhäsadbhya upaharanti, so ist doch das »Eäthakam yajus^ als 
solches nicht geradezu ein »brähmanam^, sondern ebenso gut 
auch eine mantra^-Sammlongf): das Wort »brähmana^ müfste 



*) Im Schol. daselbst freilich anders (diyasya kfiti^) erklärt, 
**) Uebergegangen auch in Käty. 4, 9, 21. ]5, 7, 17. 

f) Vgl. Schol. zu P. 7, 4, 38 (bh. na vy.) iha yaju^^abdo na mantra- 
paraJl^, kiip tu vedopalakshaka^ | tena pgätmake'pi mantre yajurvedasthe bhar 
vati I kiip ca jrigvede'pi (d. i. Stelle aus dem ^k) bhavati, sa cen mantro 
yajushi Katha^ftkhäyäqi drishta^ | 
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daher hier bei Pänini die beschränkte Bedeutang: ex^eti- 
scher Abschnitt *) haben, um prägnant auf diese Stelle des 
Eäthaka passen zu können. — Was nunmehr, die zweite 
Gruppe anlangt, die Wörter also, welche dem P&nini und 
dem weifsenYajus, resp. zumTheil auch den Parallelstellen 
der beiden andern Yajus, gemeinsam sind, bei deren Er- 
wähnung Pänini aber die Marke chandasi nicht hinzo* 
ftkgt, und welche somit als aus dem gewöhnlichen Leben, 
nicht als aus der Literatur geschöpft erscheinen, so nenne 
ich zunächst folgende: citya und agnicityä 3, i, 1S2 (Qatap.) 
samühya isi (Vs. Känva), sämnäyja 129 (Qatap.)) häyana 
148 (Qatap.), vratay und ^lakshnay 21 (Qatap.), cit fine 
compos. in Passivbedeutung 2, 92 (Qatap.): — ^ämfla 4^ 
s, 142 (Eätj.): — patamäna 5, 1, 27 (Qatap.), shanmäsya 88 
(Qatap.), brahmatvam lae (Qatap.), pakshati 2, 25 (Vs.), 
amsala 98 (Qatap.), üshara und mushkara 107 (Qatap.), ke- 
pava 109 (Qatap.), ajagava (resp. ajakäva) 110 (Qatap.), ftr- 
näyu 123 (Vs.), nishpatram 4, 6I (Käty.), püläkri 66 (pa- 
tap.), riksäma, ürvashthivA, tryäyusha (alle drei Vs.), dhenv- 
anaduha (Qatap.) 77, Qvahpreyasä 80 (Qatap.): — ^irshanya 
6, 1, 61, citpati, väkpati 2, 19 (Vs., aber paroxyt., nicht oxyt, 
wie Schol. zu P.), ä^ankam fin. comp. 21 (Qatap. Känva), 
pratyenas 27 und 60 (patap.), piti init. compos. I88 (Vs.), 
(9ukrä)manthinau Accent 142 (Qatap.), udaudana 8,60 (Qa- 



*) Die uisprüngliche Bedeutang des Wortes ist „Erklilning des üeferen 
Sinnes eines Stelle**, vgl. das häufige tasyoktam brähmanam neben tasyo- 
kto bandhu]|^. In zweiter Reihe steht die weitere Bedentang, wonach das 
Wort einen ganzen Abschnitt der Art bezeichnet. In dritter Reihe endlich 
werden damit Zusammenfassungen von mehreren dgl. Abschnitten verstanden. 
Dieser letztere ist der Sinn, den P4i;iini sonst mit dem Worte verbindet, doch 
ohne einen bestimmten Umfang dafür festzusetzen. In der That giebt es 
kleine und grofse dgl. Br&hmana. — Das Catap. Br. ist das einzige dgl. Werk, 
welches auch für seine Unterabschnitte (Capitel) den Namen br&hmana di- 
rekt beibehalten hat. 
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tap.): — apacita 7, 2, so (^atap.), dätyauha 3, 1 (Vs.), 
naiyagrodha 5 (Qatap.), prayäja und anuyäja 62 (Vb.)? 
Wrz. dhanäy 7,4,34 (Vs.): — cakrivant 8,2,12 (Käty.), 
brühi, preshya (Beide auch 2, s, 61), praushat, vaushat, 
&vaha 91 (Qatap.), agnishtut, agnishtoma, jyotishtoma 8, 
82. 83 ((^atap.)* Sodann die Namen*): Manävt 4, 1, 38, Apva- 
pati 84, Pärvati 103: Qraumatya 5, 3, 118, Trikakud 4, 147, 
K&draveya 6,4,147, Aikshväka 174, Eaikeya 7,3,2, Pra^ 
vähana 28: Asandivat 8, 2, 12, sämmtlich im Qat. Br. wieder- 
kehrend, unter diesen Namen ist Einer, Pravähana, der 
uns im QaL 14, 9, 1, 1. 7 (Chändogyop. 7, s) als Name eines 
Panc&la- Königs, resp. Zeitgenossen von Qvetaketu Aruneya 
und von dessen Vater Aruni Uddälaka entgegentritt, wel- 
che Beiden **) ihrerseits als Zeitgenossen des Yäjnavalkya 
bekannt sind. Und hier reihen sich denn — als in der 
That bedeutungsvoll — folgende gemeinsame Patro- 
njmica an. Der Name Kätyäyani Pän. 4, 1, I8 er- 
scheint im Qatap. 14, 5, 4, 1. 7, 3, 1. 2 als Name der einen 
Frau des Yäjnavalkya: daneben noch zwei Kätyäyaniputra 
im Brih. Ar. 6, 5, 1 (Eänva). Zu Maitreya Pän. 6, 4, 174. 
7,3,2 (bh. na ty.) vgl. Maitreyi, Name der andern Frau 
des Yäjnavalkya***). Eauravyäyani Pän. 4, 1, 19 Kau- 
ravyäyaniputra patap. 14, 8, 1,1. Gärgya Pänini 4, 1, 



*) Bei *^ejaya 3, 2, 28 können auch Appellativa verstanden sein. 
**) Die Stammtafel dieser Mitglieder des Gautama- Geschlechtes ist im 
Yajns die folgende: üpave^i, Am^a Anpavefi (auch Ts. tmd Käfh.), üddA- 
laka Am^i (auch Kä^. , Kaurupaäcäla) , (Jvetaketn und Kusurubinda (der Ts. 
7, 2 , 2,1 Audd&laki heifst) , Prot! Kausurubindi aus Kau9ämbL Ich finde 
den üpavefi zwar als Schüler des Ku9ri V&jafravasa Gautama, nicht aber 
als dessen Sohn (durch ein Patronymicum) bezeichnet: sonst würde der 
Stammbaum noch um zwei Stufen höher hinaufgehen. 

***) Wenn Janaka durch F. 7, 3, 35 bedingt wäre, hätten wir den Na- 
men des Patrons des T&jnavalkya vor uns: die Kegel braucht indefs im 
günstigen FaUe nur das Appellativurn janaka, nicht das n. pr. zu bedingen. 
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i<y5 (bh. na vy.) Qatap. 14, 6, i, i drei dgl. BriL Ar. 4, 6,s 
(Känva). Gärgt *) Qat. 14, 6, 6, i. 8, i. Gäi^patra 14, 0,4,» 
(zwei, Mädhy.) Eaushitakey a P. 4, i, 124 (bh. na ry.) QaL 
14, 6, 4, 1 (zu Eaushitaki im Schol. bei P. vgl. Qat 2) 4, 8, i). 
Känva 4, 2, in (bb. na vy.) Kftnvtputra BriL Ar. 6, 6,i 
(Eänva). Käpya 4, i, 107 (bh. na vy.) Qat. 14, 6, 6, 29. c, 
3, 1. 7, 1. Käpiputra Brih. Ar. 6, 5, i (E&nva). Eäpyapa 
4, 8, 108 (bh. na vy.) Eä^yapiputra Qat. 14, 9, 4, si. Kann- 
dinya 2, 4, 70 Qat. 14, 6, 6, 60 (drei). 7, 8, 26 (ffinf). Kau- 
pika 4, 8, 108 (bh. na vy.) Qat. 14, 6, 6, 21 (Ghritak.). 7,8, 
27 (Valäkäk.) Brih. Ar. 2, 6^ 1 und 4, 6,1 (Eänva, noeh 
zwei). Eanpikiputra Brih. Ar. 6,5,1 (El^va). Gaupa- 
vana 2y 4, 67 Brih. Ar. 2, 6, 1. 4, 6, 1 (Eänva, zwei). Jai- 
vantäyana 4, 1, 108 (bh. na vy.) Qat. 14, 7, 8, 86. P&rft- 
0arya 4, 8, 110 (bh. na vy.) Qat. 14, 5, 6, 20. 21. 7, s, 26w87 
(drei). 9, 4, so. si (drei, Eänva vier). Bäbhrava 4, 1, 106 
Schol. (bh. na vy.) Qent. 14, 5, 5, 22. 7, 8, 28. Baudhya (von 
Bodha) 4, 1, 107 (bh. na vy.) Baudhiputra Q^t 14, 9, 4, si**). 
Mändükäyani 4, 1, 19. M. putra Qat. 14, 9, 4, 82. Yäska 
2, 4, 68 (bh. na vy.) Qat. 14, 5, 6, 21. 7, 8, 27. Vaidabbri- 
tya 5, 8, 118. Vaidabhritiputra Qat. 14, 9, 4, 82. Qaunga 
4, 1, 107. Qanngiputra 14, 9, 4, di. (^aunaka 4, 8, 106 (bh. 
na vy.) (^at 13, 5, 8, 5. 4, 1 (Indrota) 1 1, 4, 1, 2 (Svaidäyana). 
14, 5, 5, 20. 7, 3, 26. (^aunakiputra 14, 9, 4, 80. Es versteht 
sich von selbst, dafs ich nicht im Entferntesten daran denke, 
die Träger dieser Patronymica bei Pänini und im Qatap. 



♦) üeber diese Feminina von Patronymicis auf ya s. Pft?. 4, 1, 16. 
6,4,160. 

**) Zu Bhägavitti Schüler des Paingya, Schülers des T&jnavalkya 14, 
9, 3, 17. 18. vgl. Schol. zu Pä?. 4, 1, 90 (von bhagavitta). 148, wonach 
Name eines S au vir a- Geschlechtes. S. noch Aufrecht Catal. p. 65, b, 9. 
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Br. zu identificiren. Selbst bei striktester Annahme von 
G/s Principien — , nach denen er theils (p. 208) den von 
Pänini erwähnten Qaunaka mit jenem Qaunaka, der als Ver£ 
des Rik Prät gilt, identificirt, blos deshalb, weil „there is 
üQ evidence to show, that the Qaunaka named in botb 
works is not the same personage^, theils (p, 210) die nahe 
Verwandtschaft von Panini mit Vyä^i dadurch erhärtet, 
da& der Eine: Dakshiputra, der Andere: Däksh&yana heilse, 
was eben nur unter Voraussetzung der Identität der die- 
sen beiden Patronymicis zu Grunde liegenden Persönlichkei- 
ten des selbst patronymischen Namens Däkshi einen Sinn hat, 
— möchte eine solche Identifikation in unserm Falle denn doch 
einfach daran scheitern, dafs die geforderte ^^evidence^ des 
Gegentheils hier in der That mehrfach durch diePluralität 
der den betreffenden Namen tragenden Personen faktisch 
vorliegt Dagegen aber meine ich allerdings, dals diese 
speciellen Uebereinstimmungen zwischen den Geschlechts- 
namen zu Pänini's Zeit und zwischen den zum Thefl späte- 
sten Gliedern der in das Qat. Br. eingeschlossenen van^a- 
Listen (vgl, z. B. Kätyäyant, Känva, Gaupavana, Jaivan- 
tayana, Päräparya, Baudhya, Mändükäyani, Vaidabhritya) 
in der That eine gewisse chronologische Zusam- 
mengehörigkeit bedingt *)« Auch die Gemeinschaft der 
Metronymica auf putra, s. P. 4, i, 159 (bh, na vy., der Schol. 
fährt als Beispiel G arg i putra an). 4,2,132 (bh. na vy.), 
welche aufser bei Zeitgenossen Buddha's in gröfserer Zahl 
blofs in deni Schluisvanpa des ^atap. Br., sonst nur ver* 



*) Ueber das Bestehen von dgl. vanfa- Listen zu P.'s Zeit s. 2, 1, 19 
(bh. na vy.)? wo wenigstens der Schol. aosdracklich einen doppelten vaä^a 
annimmt, janmayan9a nnd vidyftyanfa. 
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einzelt, sich vorfinden*), möchte ich hierftbr geltend mä- 
chen. — Da Pän. die Kata, KsLtyäyana kennt (491,18), 
und fQr den Bestand des ^rautasütram des Eätyäyana zu 
seiner Zeit **) aufser der Gemeinsamkeit des Sprachgebrau- 
ches in einigen Fällen, vgl. oben bei äryakriti (chandasi» 
also literarisches Citat), 9&mi]a, nishpatra, auch noch die 
direkte, fast wörtliche Gemeinsamkeit einiger Regeln (P&nu 
1, 2, 23. 24. Käty. 1, 8, 19. 20) zu Sprechen scheint, so wäre 
es ferner immerhin auch möglich , dafs wir bei dem eigen- 
thümlichen Namen Päraskara P. 6, 1, 157 nicht, wie der 
Schol. will, an einen Ortsnamen, sondern an den Verf. des 
grihyasütra des weifsen Yajus zu denken hätten. 

Das Wort ^atapatha kommt nicht blofs in einem 
gana vor, wie G. p. 132 sagt, sondern wie auch in der 
Note 105, auf welche er hiebei selbst verweist, angegeben 
wird, auch in einer kärikä bei Patanjali zu 4, 2, 60, die io 
der Calc. Ausgabe in Gestalt mehrerer värttika aus Eäpikft 
und Siddh. Kaum, gegeben ist, auf die ich auch bereits in 
diesen Studien 1, 146 daför verwiesen hatte. 

Wir kommen nunmehr zu einer höchst wichtigen Angabe 
des värttika -Verfassers, für die wir demselben zu groisem 
Danke verpflichtet sind. Zu der Regel Pänini's 4, 8, 105 pu- 
ränaprokteshu brähmanakalpeshu „bei von Alten 



*) Zu den früher angeführten dgl. Namen trage ich noch aus dem vftrtt. 
zu 4, 2, 28 den des Paingäkshiputra nach. 

**) Nach G.'s Theorie würde dieselbe unmittelbar anzunehmen sein; 
denn was bei (Jaunaka recht ist, ist bei Kätyäyana billig: „there is no evi- 
dence to show, that the „Käty&yana^ named in both works is not the 
same person^: vorausgesetzt natürlich, dafs die K&tyäyani in 4, 1> 18 einen 
K&tyäyana bedingt, was indefs auch G., der ja selbst aus Däkshtpntra den für 
D&kshftya^a nöthigen Däkshi emirt, schwerlich wird in Zweifel stellen können. 
Wenn es trotz dessen auf p. 141 heifst: „the kalpa work of K&ty&yana can 
not have existed in P&^ini's time^, so ist wohl ersichtlich, dafs G. hiebei 
die Nennung der K4tyftyani in 4, 1, 18 ganz übersehen hat 
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{d. i. der alten Zeit angehörigen Weisen] verkündeten bräh- 
mana und kalpa [wird zu deren Namen*) das Affix in 
(mit vriddhi der ersten Silbe) verwendet]'' giebt derselbe 
die Berichtigung: (pur. brähm.) yäjnavalkyädibhyah pra- 
tishedbas tulyakälatvät „eine Ausnahme hiervon findet statt 
bei Yajnavalkya u. s. w« wegen der Gleichzeitigkeif 
Die im Schol. der Calc. Ausgabe als Beispiel angegebenen 
Yäjnayalkäni brähmanäni (daneben noch Saulabhäni) 
dienen darin zugleich als Gegenbeispiel zu puränaprokta, 
werden somit direkt als: a-puränaprokta bezeichneti 
Ans G.'s Angaben nun (p. 140) ist ersichtlich, dafs das 
Calc. Scholion diese Au£fa8sung der Eäpikä entlehnt hat^ 
welche zur Bekräftigung des Gegenbeispieles noch hinzu- 
fügt: Yäjnavalkyädayo hi na cirakälä ity äkhy&ne^ 
sha värttä „for according to legendary reports Yajnaval- 
kya and so on**) do not belong to a remote time**. Lei- 
der ist das värttikam selbst in der Kä^ikä gar nicht 
erwähnt: da indessen ihr Verf. entschieden Yajnavalkya 
zu denen rechnet, die im Sinne Pänini's nicht als puräna 
zu gelten haben, so liegt die Annahme nahe^ dafs er Beide 
wirklich fttr ,,tulyakäla, zu gleicher Zeit lebend'' hielt und 
das tulyakälatvät im värttikam somit ebenso erklärte, wie es 
bisher (seit dem 1. Hefte d. Stud.) von mir***), Müller und 



*) Zugleich zur Bezeichnung derer, welche dieselben siadiren P. 4, 2, 
69 [66J. 

**) Statt »T. and so on<< heifst es bei G. irrig «these and similar br&h- 
manas**: aber die Worte lauten eben nicht: Y&jnavalkäd!ni hi na cira- 
k&l&ni, sondern wie ot>en: T-ky&dayo ^käläl^. 

*^) Auf die Frage G.'s in not. 169, wie ich dazu komme, in der Note oben 
1,67 mit Bestimmtheit etwas von Patafijali auszusagen imd wie sich dies mit mei- 
nem ,«repeated avcwal of not having read the Mah&bh&shya** und mit dem „text 
itself of p. 67 ** vereinige, diene zur einfachen Antwort, dafs das Wort Täjna- 
valkya, von dem die betreffende Note handelt, in einem värttika steht (des- 

5 
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Benfey erklärt worden ist. Gegen diese Auffassung, wonach 
also Yäjnavalkya gleichzeitig mit Pä^i (resp. nach Mül- 
ler mit Kätyäyana) zu setzen wäre, macht nun G. mit 
Recht das Wort: pratishedha, Ausnahme, gelt^id» wel- 
ches nur in dem Falle pa&t, daTs Kätyäyana den Yl^na- 
valkya ebenfalls mit zu den puräna ,,Alten^ hinzurechnete. 
Auf Grund sodann von Patanjali's Erklärung des tulyakä- 
latvät durch: etany api tulyakäläniti „they too are of tbe 
same time^ und von Kaiyata's Glosse dazu: Qätyäyanä(dipio- 
ktair ekakälatvät ,,because they belong to the same tkoe^ 
as the Brähmanas proclaimed by Qätyäyana and so on^ 
gelangt G. zu dem Resultat, dais Kätyäyana sowohl als 
Patanjali die Yäjnavalkäni brähmanäni (und PatanjaU qpe- 
ciell ebenso auch die Saulabhäni) für gleichzeitig mit den 
nach Pänini's Ansicht von den „Alten^ verkündeten ge- 
halten, und sie in völlig gleiche Reihe mit diesen gestellt 
habe, woraus er dann weiter den ScUufs zieht (p* 139), 
dafs „zwischen Pänini und Kätyäyana, und noch mehr »wi- 
schen Pänini und Patanjali, ein so beträchtlicher 
Zeitraum zwischen inne liege, dafs selbst Kätyäyana das 
tüT „alt^ [in Pänini's Sinne] halten konnte, was m Pär 
nini's Zeit nicht nur nicht „alt" war, sondern aller Wahr- 
scheinlichkeit nach noch gar nicht einmal existirte.^ 
Ueber die Gröfse dieses Zeitraums spricht sich G. nicht 



halb sind die Worte: „auch im värtika^ daselbst cursiv gesetzt), sondt 
also von Patafijali gekannt sein mufste, während die Paingin und Arnfft- 
parUjin, die beiden Beispiele des „text itself of p. 57** nicht in einem yirt- 
tika stehen, nnd ich daher mich mit der Frage „wol auf Patafljali's Ankto- 
rität hin?** begnügen mufste. — Für den sehr wohlfeilen Hohn flbrigem 
darüber, dafs ich mich mehrfach über den Mangel des MabibhAsja brär in 
Berlin beklage, habe ich kein Yerständnifs. G. freilich sitst b«i dtr Samir 
lang des E. I. H. wie bei den Fleischtöpfen Aegyptens: nnd doeh hat tmtk 
ihn in Bezug auf das wirkliche M&nava-Brachstüek in na. 59 d (s. ob. p. 13) 
nnd in Bezug auf ^ftkatftyana (s. 6. p. 168) die Nemeais schon «neidit. 
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au8: nnd wenn wir im Auge behalten , dafs noch in der 
K&^ika, welche nach G.'s Ansicht zum Allermindesten 
ein Jahrtausend später als Patanjali sein moTs*), die An« 
gäbe sieb findet, dafs den äkhyäna zu Folge Yäjnavalkya 
nicht gerade in eine alte Zeit gehöre, so ist ersicht- 
lich, dafs die Festsetzung eines dgl. Zeitraumes allerdings 
ihre grofsen Schwierigkeiten haben würde. In der That 
aber ist die Annahme eines solchen auch ganz unnöthig. 
Angenommen einmal, Kaiyata's Erklärung des värttika, 
auf welcher dieselbe basirt, sei richtig, es seien also in 
dem yärttika die von Yäjnavalkya n. s.w. verkündeten br&h- 
mana und kalpa als gleichzeitig mit den andern dgl. von 
den „Alten" verkündeten Werken bezeichnet, so würde es 
sidi doch nach dem oben über die geographische Tren- 
nung des Pänini und des Katyäyana Bemerkten hierbei 



*) Den Pataiijali nämlich setzt 6. zwischen 140 — 120 a. Chr. (s. im 
Yedanf), die Käfikä dagegen (nach p. 89) dem Kaiya^a gegenüber in eine 
«recent period^, zu der man von Kaiyata ans „hinabzusteigen** habe, resf). 
in eine Beihe mit der Siddhäntakaumudl, mit NAge^a etc. Da nunKaiyata 
des Hari (d. i. Bhartrihari) setu (vergl. Chambers 563?) und vakyapadiyam 
(8. Chambers 550) citirt (vergl. z. B. Ballant3rne, Mahäbhäshya p. 2. 3), so 
kann er nicht vor dem 7. Jahrh. gelebt haben, wenn wir nämlich hieruiütei' 
den Bhartphari „a grammarian and poet, son of ^ridharasvämin** zu ver- 
stden haben, den Colebrooke als Verf. des im 6., 7. Jahrh. geschriebenen 
(s. Gil^emeister Script. Arab. p. 42, Westergaard Rad. praef. p.VlI — VÜI, 
und Anjfteeht Catal. p. 175 b) Bha^ikävya angiebt (misc^ ess. it, 116: 
— er selbst freilich identüicirt ihn mit dem Bruder des Vikramäditya ib. 
n, 6)i — Es Wäre übrigens wttnschenswerth die Gründe zu wissen, aus denen 
6. die Käfikä dem Kalya^a gegenüber so tief hinabsetzt. Nach Boht^ 
lingk's Vermuthimg (Pä^ini 11, p. Lni)j dafs Jayäditya-y^mana mit JaysLpf4a 
-YAmans identisch zu setzen sei, — wie denn von Jayäpida ausdrücklich be^ 
richtet wird (Räjat. 4j 487), dafs er Erklärer des Mahäbh4shya aus andern 
Ubadetn kemmen lieA [er selbst war lange in Bengalen etc. gewesen, s. Las-^ 
sen 3, 1008. 1009] — , würde die Kä^ikä in das achte Jahrhundert gehö- 
ren, also hdchstens 100 Jahre jünger als Kaiyata und keineswegs in eine 
Reihe mit SiddhÄntakaumudi, Näge9a etc. zu stellen sein. Aufrecht's 
(üjjval. pref. p. xv) sehr begründeter Zweifel über die Identität von jayä* 
ditvtk mit TAmana, wegen Ujjjval. ], 52 „ Jayftdityaviicanäd Y&manamate 
sAdhu^^, erledigt sich wohl eben, wenn man Jayäditya als Patron, Y4mana 
als Autor fätet^ 

5* 
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gar nicht um irgend welche, beträchtliche oder nnbetrftcht- 
liche ZeitdifTerenz zu handeln brauchen, sondern es würde 
einfach genügen anzunehmen, dafs die von Pänini im Nord- 
westen gegebene Regel fikr den Osten nicht palste, dafs 
somit Kätyäyana sich genöthigt sah, dem abweichenden 
Sprachgebrauche des Ostens durch Statuirung der nöthir 
gen Ausnahme zu seinem Rechte zu verhelfen. Wir brau- 
chen indessen uns auf nähere Erörterung dieser Frage gar 
nicht einzulassen, da Eaiyata's Erklärung nach meiner Mei- 
nung eine völlig irrige ist. Denn wenn nach E&tj^&yana^s 
Ansicht nicht blos Yajnavalkya zu den „Alten^ gehörte — 
und die Ausnahme, pratishedhah, hätte in der That kei- 
nen Sinn, wenn er dies nicht annahm — sondern auch die 
von ihm verkündeten brähmana mit den von andern „Al- 
ten^ verkündeten brähmana zusammen ganz in dieselbe 
Categorie gehörten und mit ihnen gleichzeitig wa- 
ren, so lag gar kein Grund vor, dieses dann ganz selbst- 
verständliche Yerhältnifs noch besonders hervorzuheben: 
es reichte dann das einfache Yäjnavalkyädibhyah pratishe- 
dhah vollständig aus: der Zusatz tulyakälatvät wäre ab- 
solut überflüssig. Derselbe hat nur dann einen Sinn, wenn 
er etwas Neues, nicht schon in der Sache selbst lie- 
gendes hinzufügt. Wenn wir uns nun dessen erinnern, 
dafs jedes varttikam zu seiner unbedingten Ergänzung, die 
denn auch oft genug dabei steht, das Wort vaktavyah, 
oder iti vaktavyam, nämlich Pänininä, verlangt, und dem- 
gemäfs diese Ergänzung zu unserm värttika hier heranzie- 
hen, so lautet der Tadel, den dasselbe enthält, also: „Pft- 
nini hätte bei den von den „Alten^ verkündeten bräh- 
mana und kalpa in Bezug auf Yajnavalkya u. s. w. eine 
Ausnahme statniren sollen'^, und es ergiebt doh 
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dann die Beziehung des tulyak&latvät auf Pänini von 
selbst: weshalb hätte er diese Ausnahme statuiren sollen? 
„weil die von Yäjnavalkya u. s. w. verkündeten brähmana 
resp. kalpa, obwohl allerdings auch auf „Alte^ zurückge- 
hend, dennoch gleichzeitig — mit ihm selbst — 
sind^. Es hätte somit Yäjnavalkya u. s. w. zwar auch ftlr 
K&tjäyana in Pänini's Sinne als „alt^ zu gelten, aber die 
von ihnen verkündeten Werke wären nicht „alt^, sondern 
mit P&nini gleichzeitig. Und so wären denn auch 
Patanjali^s Worte: etäny api tulyakäläni dem entsprechend 
zu erklären: »(denn) diese sind sogar (api) gleichzeitig^, 
nämlich mit Pänini. Wie löst sicff nun aber das Räthsel, 
daCs ein Werk von einem „Alten verkündet^ und dennoch 
,, gleichzeitig mit P&nini^ sein könne? Wohl einfach da- 
durch, dals es jenem „Alten^ fälschlich zugeschrieben ward, 
zwar seinen Namen trug, aber mit Unrecht 1 Wir werden 
weiter unten (s. p. so) noch einmal auf den Grad von Ver^ 
fasserschaft, der sich mit dem Worte proktam verbindet, 
zurückkommen, halten es indefs fQr angemessen, schon hier 
Folgendes vorauszunehmen. Wenn Patanjali selbst — nach 
G.'s dankenswerther Mittheilung auf p. 147 — in der Erklä» 
rang von 4, s, loi (tena proktam) zweierlei Werkarten 
unterscheidet: 1) yat tena proktam na ca tena kntam, was 
von Jemand verkündet, aber nicht von ihm gemacht ist 
(Beispiel: mätburt [mädburi Kaiyata] vrittih), und 2) yat 
tena kritam na ca proktam, was von Jemand gemacht, 
aber nicht verkündet ist (Beispiel: värarucam kävyam, ein 
Gedicht von Yararuci, jälükäh ^lokäh, Verse von Jalüka), 
80 sagt Eaiyata in der Glosse dazu ganz ausdrücklich, es 
gebe ein doppeltes proktam, ein von Andern gemachtes*) 

*) Wir werden weiter unten einen Fall kennen lernen, wo sogar 6. 
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und ein selbstgemachtes „dvividhaip ceha pro^ 
ktam grihyate parakritam 8ya(kn)tain y&^. Dals es 
PUQ eben noit den von ^Yäjnavalkya u. s. w.^ yerkündeteo 
(prokta) Werken seine ganz besondere Bewandtnila habe, «^ 
giebt sich noch speciell aus dem värttika 8 zu 4,9,66: sarvathA 
Y&jnavalkyädibhyah pratishedhajbi „in Bezug wf Y« u. 8« w« 
(hfttte Pänini) insgemein eine Ausnahme statniren soUeoS so 
wie aus der Angabe des Calc. SchoL daselbst: tn^fthilia^a» 
grahanam br&hmanavipeshagrahan&rtbam | iba tadvisbayur 
tvam mä bhüt | Yajoayalkäni '') brähmanani | „das Wort 
brähmana im Text dient zur Bezeichnung der eigentlichen 
brähmapa *"*). In folgeifflem Beispiel daher soll die ßii dem 
Text gelehrte] Zugehörigkeit [zu dem {Eintritt eines lok 
fär das prokta-A£Bx] nicht eintreten; nämlich in YäjnaTaUEaoi 
brähmanani^. Hier*''^) werden also denn doch diese lati^ 
teren sehr bestimmt von den eigentlichen brähmana geschieh 
denl G2s führt uns dies von selbst zu der Frage, was nan 
eigentlich unter diesen Yäjnavalkäni brähmanani zu ver* 
stehen sein mag. Nach Q. wäre das ganze Qatapatb^r 



(p. 208) selbst zu der Annahme des p arakfitam proktam schreitet. Was 
für (Saunaka recht ist, ist fUr Täjnavalkya billig — sollte man füglich glau- 
ben, auch mit Q.'s Erlaubnifs meinen zu dürftsn. 

*) Yäjnavalkyäni Calc. ed. Ich werde wegen des aus dieser Stelle wieder^ 
holten Druckfehlers der Calc. ed. (zu 4, 3, 105 hat sie die nach P. 6, 4, 161 
richtige Form: Täjnavalkäni) denn doch etwas zu hart von G. angelasaeo. 
Müller, welcher sich des gleichen Versehens schuldig gemacht, kommt mit 
einem einfachen „sic^I weg, die Siddhftntakaumudi mit einem: „misedi- 
ted^. Auf mich aber schüttet G. eine ganze Schaale voll Hohn aus. Man 
nennt dies „nicht mit gleicher Elle messen**, oder in G.*s eigener Redeweise 
M unfair dealing^, h, la Käty&yana versus Pinini (s. im Verlauf). 

**) Wörtlich: der besonderen brähmana. 

**♦) Es ist zu bedauern, dafs G. auf dieses sütram gar nicht einge- 
gangen ist, so dafs uns die Aufklärung darüber fehlt, ob die Worte des 
Schol. aus Patanjali entlehnt sind oder nicht. 
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bräbmana damit gemeint, welches ja in der That im Ver- 
ein mit der YAjas. Sanhit& auf Yäjnavalkya aurückgefQhrt 
wird. Da indefs zwischen diesem Werke und den sonsti- 
gen Br&hmana durchaus nicht ein solcher Unterschied be- 
steht, wie er nach dem Obigen ibr die Yäjnavalkäni br&hma- 
n&ni anzunehmen ist, so glaube ich bei meiner von 6. an- 
gefochtenen Ansicht verharren zu müssen, dafs wir bei 
diesen nur an solche Br&hmana zu d^iken haben, wie uns 
deren in dem schon von ^amkara unter diesem Namen auf- 
gefiihrten Yäjnavalkiyam kändam des letzten (XIV) Bn^ 
ches des ^atapatha-br&hmana vorliegen. Der Name dieses 
k&nda ist eben dadurch zu erklären, dafs es dgl. Y-kftni 
br. enthält: daher heifst es Y-ktyam: und O.'s Macht- 
sprueh (p. 135), dafs das Y-kiyam k. nichts mit diesen 
Y'kiaid br. zu thun habe, kann dieses sehr einfache Ver^ 
hältnils in keiner Weise alteriren. Wenn G. weiter ein- 
wirft, dafs der Ausdruck „Ausnahme^ bei Kätyäyana (zu 
4, 8, 105) nothwendig bedinge , dafs unter den von „ Yäjna- 
valkya etc.^ verkündeten brähmana nur Werke „of the same 
category** wie die von Pänini im Sinne gehabten zu ver- 
stehen seien, was auf „the name of a particular chapter 
of an Aranyaka^ nicht passe, so heifst dies den Bogen et- 
was zu straff spannen. Die sechszehn brähmana, welche 
das Y-kiyam kändam bilden, haben zunächst an und für 
sich ganz dasselbe Recht auf den Namen brähmana, wie 
jedes andere diesen Namen führende Stück: denn da Pä- 
nini nirgendwo eine Definition dessen giebt, resp. einen 
bestimmten Umfang f&r das fordert, was er unter bräh» 
mana versteht*), so sehe ich nicht ein, mit welchem Recht 



*) Bei dem einzigen Male, wo er ausdrücklich eine Stelle aus einem 
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dieselben wegen ihres geringen Umfanges allein von jenem 
Namen auszuschliefsen sein sollten. Aus der oben ange- 
führten Stelle des Calc. Schol. zu 4, 2, 66 ersehen wir aber 
femer direkt, dals es sich bei den Y-k&ni brihmanani eben 
nicht um Werke „of the same category^ wie die sonstigen 
hr&hmaoa handelt, sondern gerade um eine von den eigent- 
lichen Werken diesesNamens verschiedene Art derselben. 
— Dagegen habe ich meine Yermuthung, dals unter den 
Y-pkäni br. „wohl nicht solche brähma^ zu verstehen und, die 
von Y-kya selbst verfafst waren, sondern solche, die blos vcm 
ihm handelten^ in dieser Form allerdings zurückzuneh- 
men. G. bemerkt dagegen mit Becht: „there would be no 
„exception% if the formation alluded to by Katy&yana 
meant a work „treating of^ the personage who ia tbe 
base of the derivative^. K. mnfs in der That entschiedeo 
Yäjnavalkyaproktäni brähmanäni darunter verstanden 
haben. Nach dem oben Ober das „dvividbam proktam'^ 
Beigebrachten indefs können auch die im Y-kiyam kändam 
enthaltenen Y-käni brähmanäni, obwohl sie nicht als ein 
„svakritam proktam'^ gelten d. i, nicht von Y-kya selbst 
verfafst sein können, dennoch als ein „parakritam proktam^ 
sehr wohl auf den Titel Yäjnavalkyaproktäni Ansprüche 
machen. Es konnten somit dieselben, wenn sie auch ur-^ 
sprünglich wohl nur von ihrem Inhalte, weil sie eben von 
Yäjnavalkya handelten, Yäjnavalkäni hiefsen, dennoch von 
Eätyäyana mit Fug und Recht als „Ausnahmen^ zu den 
puränaprokta aufgeführt werden, insofern sie eben, ids za 
den „^ukläni yajünshi^, welche „Yäjaaaneyena Yl^navat^ 



Brähmaya citirt (2, 3, 60) liegt sogar, s. oben p. 60, die Möglichkeit ofifen, 
dafs er das Wort wirklich nur im Sinne von : exegetischer Abschnitt ver- 
wendet. 
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kyeoä "khy&yante** (^atap. 14, 9, 4, ss), gehörig, auf die Be- 
zeichnung: Yäjnavalkyaproktäni volles Anrecht haben, wie 
wenig Ansprüche Dieser auch gerade auf ihre Yerfasser- 
ficbaft haben kann. Die Bedenken, welche ich in den 
Acad-Yorles. p.l25. 126 gegen eine Ausdehnung des mit die* 
aen Yäjnavalkäni brähmanäni zu verbindenden Begriffs auf 
das ganze Qatapatha Brähmana angefEdui; habe, bestehen 
trotz G/s Bezeichnung derselben (p. 136) als „mere table 
talk% noch in gleicher Schärfe fort*): ich fQge noch hinzu, 
dafis ich dieses Werk in den sütra etc. stets nur durch V&ja- 
saneyinah oder Yäjasaneyakam, nie mit einem auf Yäjna- 
▼alkya selbst direkt zurückführenden Namen citirt finde, 
und wenn Patanjali sowohl den Namen: patapatha als den 
Nam^: shashtipatha erwähnt (s. ob. p. 64), so liegt auch 
danach die Yermuthung nahe, dals nach seiner Ansicht 
unter Y-käni br. etwas Anderes zu verstehen war, als das, 
was diese beiden Namen bedeuten. — Ein Einwurf gegen 
die kritische Bemerkung des Eätyäyana in den beiden 
v&rttika zu 4, 2, 66. s, 105 (denn als eine solche sehen wir 
sie dankbar an) könnte etwa noch daher entlehnt werden 
— und ich wundere mich fast, dals G. ihn nicht mit eini- 
ger Emphase gemacht hat -^, dafs es kaum denkbar sei, 
dais Kätyäyana, der Verfasser des ^rautasütra, der anu- 



*) Was G/s Polemik (p. 136) gegen meine Art und Weise „früher aus- 
g^prochene Ansichten nach weiterer Ueberlegung der betreffenden Stellen 
weiterzufahren oder zu modificiren** ( Acad. Vorl. -p. 125) aflbelangt, so ver- 
miithe ich, daTs er nach Durchlesung dieser meiner Kritik seiner £ rstl in gst 
artieit auf dem Gebiete der indischen Literaturgeschichte etwas milder über 
diese Art und Weise denken» ja sich dieselbe vielleicht auch selbst anzueig^ 
nen Veranlassung finden wird. Bei der trüben Dämmerung, die noch wie ein 
Schleier über der indischen Literaturgeschichte hängt, ist ein sicheres Erken- 
nen eben noch den mannichfachsten Zufällen unterworfen. Wir sind Alle 
Schüler und Lernende, Keiner möge sich vermessen, schon Meister zt^ 
sein. 
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kramant, und aller der verschiedenen pari^shta zam weis- 
sen Yajus, so wenig respektvoll von den Yftjnavalkyapro- 
kt&ni brähmanäni sollte gesprochen haben, da ja doch Y&- 
jnavalkya eben als der heilige Offenbarer des weifsen Ysp 
jus von ihm mit ganz besonderer Ehrerbietung zu behan- 
deln war. Nun, dieser Einwurf würde darauf basiren, dafii 
sämmtliche K&tyäyana, welche die indische Literatur kennt, 
entweder als eine einzige Person, oder doch wenigstens 
alle als derselben Schule angehörig, resp. als Anh&nger des 
weifsen Yajus anzusetzen seien*). In der That steht O« 
nicht an, den Verf. des Yäj. PrMipäkhya mit dem vftrttika- 
Verfasser zu identificiren, wie wir sehen werden, nnd auch 
den Verf. des karmapradtpa scheint er Lust zu haben, da 
noch anzuschliefsen: weiter indessen ist er bis jetzt nicht 
gegangen. Im Hinblick nun auf die verschiedenen E&ty&yan«, 
welche u. A. auch die buddhistische Legende kennt, vrird 
es uns erlaubt sein, den värttika- Verfasser von dem Verf. 
des kalpasütra u. s. w. vollständig zu trennen, und eben 
gerade auch die beiden värttika, um die es sich hier han- 
(ielt, als einen Beweis dieser Getrenntheit zu erachten. 

Wenn G., zum Schlufs der Untersuchung über die 
Y-käni br. auf das sütram, zu dem dieselben als Ausnahme 
angef&hrt sind, zurückkommend, bemerkt (p. 140), dafs 
keines der jetzt noch handschriftlich vorhandenen Werke^ 
„as far as my knowledge goes^, zu den von Fänini im 
Sinne gehabten alten brähmana und kalpa gehören könne, 
weil keines derselben einen auf jenes Affix in ausgehen- 



*) Wie G. dies bei einer anderen Gelegenheit prägnant in Abrede stellt 
(p. 92 not.) »Or do wc find that in India all pnpils and descendants are 
compelled to confine their writings or remarks to the worits of their teacherB 
and ancestors?^ 
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den Namen f&hre, so hätte er nur in seine eigne Note 
anf derselben Seite zu blicken brauchen, um den Namen 
eines dgl. br&bmana zu finden, welcher nach jener Regel 
gebildet ist. Zwei Zeilen unter den Worten ^^as far as 
my knowledge goes^ steht der Name Aitareyinah als 
Beispiel der Eäpikä f&r die puränaprokta brähmana: und 
wenn ich dazu noch die Namen Yäjasaneyinah, Tänd- 
inali, Eausbttakinah hinzuftkge, die alle mit jenem Affix 
gebildet sind, so habe ich die hauptsächlichsten der 
vorhandenen brähmana genannt, da das Eäthakam und 
die Taittirlyäh anderweitig bel^ sind. — Was übrigens das 
Aitareya-* und das Kaushttaki-brähmana betrifft, so 
wiredie ron mir angestellte und von Müller (Hist Anc. 
S. Lit. p. 357 not.) adoptirte Yermuthung, dafs bei den von 
Pänini 5, i, 62 (bh. na vy.) als aus dreifsig*), resp. vier- 
zig (adhyäya, Schol.) bestehend angefilhrten brähmana 
an jene beiden Werke zu denken sei, wohl einer Erwäh- 
nnng werth gewesen. Für die Existenz des Eaushitaki- 
brähmana sprach speciell noch die Erwähnung des Na- 
mens Eushitaka resp. Eaushitakeya durch Pänini 4, i, ia4 
(bb. na vy.), sowie der bei BB. im Sanskrit-Wörter- 
buch unter „s) tva^ angefiihrte Umstand, dafs sich die 
Stelle: p'aryäyä iva tvad ä^vinam, welche bis jetzt nur in 
diesem brähmana (17,4) nachweisbar ist, von Yäska, Pä» 
nini's Vorgänger auch nach G., citirt findet (Nir. 1,9). 
Dazu kommen noch drei andere Stellen, welche Yäska 
daraus zu citiren scheint: savitä süryäm präyachat somäya 
räjne prajäpataye vä Nir. 12, 8 Eaush. Br. 18, i (wo aber 



**) üeber eine andere Bedeutung von train9(ik)a, resp. cAtvftri9$(ik)a St 
diese Stud. 3, 888 — 384. 
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yadi vä praj&pates), pr&pitram asyä 'kshint niijagh&iia Nir. 
12, u Eaush. Br. 6, is (wo tasya 'ksh. u.), adaatakah pft- 
ehk*) Nir. 6, si Eaush. Br. 6, is. Wenn diese dreiSteUen 
bis jetzt noch nicht zur Sprache gekommen sind (, f&r die 
zweite s. indefs diese Stud. 2, 806), so gilt dag^;en diese 
Entschuldigung nicht von den Stellen des Aitar. Br&hmana, 
welche bereits Roth in seinem Comm. zur Nirukti da^ 
aus nachgewiesen hat**), z. B. äprtbhir &prtn&ti: Nir. 8,4i 
Ait. Br. 2,4. yä pürvä paurnamäst sä 'numatir yottarA ü 
räkä yä pürvä 'mäväsyä sä sinivält yottarä sä kuhüh Nir. 11, 
29. 31« Ait. Br. 7, 11« Es hätten somit diese beiden brftb- 
mana in der That wohl einige Ansprüche darauf gehabt, 
von G. noch zu den auf p. 243 als vorpäninisch verstat* 
teten vedischen Werken gezählt zu werden. 

Da Pänini die Aranyaka „noch nicht kannte %. so 
können auch, meint G., zu seiner Zeit noch keine Ups« 
nishad existirt haben (p. 141). Fataler Weise erwähnt 
Pänini aber zufällig gerade dieses Wort an einer Stelle, 
„but not in the sense of a sacred work" werden wir be- 
lehrt. Aber in welchem Sinne dann? erlaube ich mir za 
fragen: „beim Gleichnifs^ d. i. wenn Einer womit so ge- 
heimnifsvoU thut, als ob es eine upanishad, Geheimlehre, 
wäre, „kann man upanishad mitWrz. kri komponiren^, heiist 
es 1,4,79. Damit scheint denn doch gerade der eigent- 



*) Könnte auch ans dem Tajns citirt sein, s. oben p. 66. 

**) Dazn vgl. noch Folgendes: Nach dem Calc. Schol. hat Pänini in % 
4f 80 die Stelle ajnata y& asya dantäl^ Altar. Br. 7, 14 im Ange. Desgl«* 
chen ist die zn dirghajihvi P. 4, 1, 59 citirte Stelle im Wesentlichen sich 
Altar. Br. 2, 22 wiederfindend. Das bei Pä?. 5, 1, 72 erwähnte tnr&ya?« ist 
bis jetzt (abgesehen von den sütra) nur im Kaush. Br. 4, 11 nachgewiesen. — 
Harlfcandra freilich erscheint bei Pft?. 6, 1, 158 als Name eines rishi(l), 
nicht eines Königs, wie Ait. Br. 7, 13. 
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Uche Charakter der upanishad recht prägnant bezeichnet 
zo sein. Das sütram ist freilich „bh. na vy.^ von Patau- 
jali nicht erklärt, aber G. wQrde nicht das Recht haben, 
uns diesen Umstand als einen möglichen Gegengrund vorzu- 
halten, nachdem er denselben sonst in so entschiedener Weise 
perhorrescirt hat. Es kennt übrigens auch Yäska, P&- 
xoni's Vorgänger auch nach G., das Wort upanishad, vgl. 
Nir. 3, 12 (upanishadvarnah). — Die weitere Schlufsfolge- 
nmg welche G. an die „Nichtexistenz^ der Upanishad zu 
Pftnini's Zeit knüpft, die Verstärkung nämlich der „argu- 
menta^, die er für die damalige Nichtexistenz der Väj. 
Samhitä beigebracht zu haben meint, deren letztes Buch 
bekanntlich durch eine Upanishad gebildet wird, fällt hier- 
mit ein&ch zu Boden. 

Die Nichtexistenz eines Atharvaveda zu P&nini's 
Zeit wird — trotz des doppelten ätharvanika 4, s, iss. 6, 4, 174, 
und trotz des nach der ersten dieser beiden Regeln daraus 
folgernden und nach Patanjali als Beiwort f&r dharmah 
und ämnäyah „the office and the sacred record of the 
Atharvan^ zu nehmenden ätharvana, so wie trotz Patan- 
jali's Zeugnifs für die Existenz des Wortes atharvan im 
gana zu 4, 2, 63 „where it can only mean a literary work^ — 
einfach daraus geschlossen (p. 143), dafs nicht auch das 
Compositum: atharvängirasas und das davon abgeleitete 
atharvängirasa erwähnt sindl Letzteres Wort ist bis jetzt 
nur bei Manu, Yäjnavalkya und im Harivanpa nachgewie- 
sen: sein Fehlen bei Pänini konnte also gar nichts besa- 
gen: und was atharvängirasas betrifft, so ist es ein ganz 
regelrechtes Dvandva-Compositum, über welches eine Re- 
gel zu geben in keiner Weise nöthig war. — Gegen eine 
etwaige noch separate Existenz der parvan der atharvan 
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und der angiras (vgl. Qatap. 13, 4, s, 7. 8 [Ä^val. ^r. 10, 4]) 
würde nun erst recht gar kein Grund zum Zweifel vor- 
liegen *). Das von Pänini citirte E&thakam hat Apv. 5, t 
folgende, ganz ebenso auch in Ts. 7, 6, 11,2 wiederkdh 
rende, Stelle: rigbhyas svähä yajurbfayas 8v&b& sftmabliy«l 
sväha 'ägirobhyas svähä vedebhyas svähä (gäthäbbyü 
s« närä^ansibhyas s. raibhibhyas s.), wo die angirasM 
deutlich genug als ein vierter Veda neben den drei ao- 
dem genannt sind. — Dafs unsere vorliegende Atbam^ 
samhitä zu Pänini's Zeit noch nicht bestanden haben kann, 
ist allerdings ganz richtig, vgl« das über die sp&te Redak- 
tion des jetzigen Textes in 20 Büchern in diesen Studien 
4,432 Bemerkte, wozu ich jetzt noch nachtrage, da£i so 
Patanjali's Zeit die Ath. Samhitä, resp. deren ihm geUn* 
fige Becension, nicht mit dem süktam b^ann**), wel- 
ches jetzt den Anfang bildet, sondern mit dem , welcb« 
als 1, 6 steht: vgl. mahäbhäshya ed. Ballantyne p« 6. 36 (mit 
der Variante abhishtaye). 

Wenn wir dem auf p. 144 in Bezug auf tadäntm, 
resp. das späte Alter des betreffenden Bik- Hymnus , Be- 
merkten vollständig beipflichten müssen, so ist es uns doch 
gleich darauf wieder gerade zu unbegreiflich, wie G. (p. 145) 
far den Unterschied, der bei Pänini zwischen drishtam 



*) In Pän. 4, 4, 96 (bh. na vy.) wird die Bildung des Worte» hpdya im 
Sinne von hfidayasya bandhana^, vaftkaraijiamantralt^ „ Herzensbann *< gelehrt, 
und der betreffende Spruch geradezu fish! genannt. Dafs es somit damals 
vedische Sprüche gab nach Art von Ath. 1, 34. 2, 30. 3, 8 (v. 6 mama 
vafeshu hfiday&ni väfy karorai). 18. 25. 80 etc. Hegt aofser ZweifeL~> 
Zu hastivarcasam Ath. 3, 22, 1 vgl. P. 5, 4, 78 : und zu iqrishadatt 1, 18, 4 
s. P&n. 5, 4, 146. 

**) Das Kaufikasütram, welches in §.139 das trishaptSyam an die Spitie 
zu stellen scheint, müfste dann entweder später sein, oder einer andern Re^ 
cension angehören. 
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,i8een, i. e. received by Inspiration from the divinity^ oder 
ypreceived immediately from the divinity^ (p.l47) und zwi- 
sehen proktam ^proclaimed^ bestehe, sich auf seine eigne 
Aus^andersetzung auf p. 62 zurückbeziehen kann. Denn 
zwischen dem Sinne von: chandasy api dri^yate P.6,4,7S. 
7, 1, 7^9 welchen G. auf p. 63 dafür annimmt (s. oben p. 38), 
und dem Sinnenden er hier (p. 145 ff.) für drishtam s&ma 
4, 2, 7 ^ in Anspruch nimmt, besteht gar kein Zusammen- 
bsBg« Man mü&te denn an geschriebene Liedertexte den- 
ken wollen, welche nach Art der mosaischen Gesetzesta- 
feln den vedischi^ Sehern in ihrer Inspiration vor Augen 
gehalten wurden : etwas dgl. scheint G. mit seinem „seeing 
o£ mat^al words, such as the divinity holds before the 
•eer^s material eye^ (p. 65) allerdings selbst vor Augen 
gehabt zu haben, denn unter „material words^ sind dem 
ganzen Zusammenhang nach daselbst „w ritten words ^ 
zu verstehen. — Ehe wir nun auf den prägnanten Fall 
eingehen, für welchen sich G. von seiner früheren Theo- 
rie, wonach unter „Gesehenem^ nur Schriftliches zu 
verstehen war, nunmehr zur Inspirationstheorie bekehrt hat, 
ist es nöthig den Sprachgebrauch Pänini's in Bezug auf 
Autorschaft zu überblicken. Pänini unterscheidet, was Ab- 
fassung betriffl, zwischen: drishta, prokta, upajnata 
and krita. Das wort drishta „gesehen, geoffenbart^ 
verwendet er nur für die säman 4,2,7, womit indefs 
nicht die „S&mavedahymns^ (p. 145) oder gar „hymns^ im 
Allgemeinen, wie es p. 64 heifst, gemeint sind, sondern 
die eigenthümliche Sangesweise der S&ma-Yerse, wie 
dieselben unter den betreifenden Namen (käleyam, v&ma- 
devyam 4, 2, 8. 9) uns jetzt noch in den gäna „Gesangbü- 
chern^ vorliegen. Nun, die Musik h^t eben von jeher An- 
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Sprüche auf Inspiration von oben gehabt (ohne dafs des- 
halb die Noten schriftlich vor die Augen des Componisten 
zu treten brauchten!). Das Wort prokta ,, proclaimed, 
promulgated^ sodann verwendet Pänini ohne Unterschied 
filr chandobr&hman&ni4,2, 66 d.i. samhit&^s (vgl. G. selbst 
p. 70. 71) und brähmana's, fikr [und zwar pnräna- 
prokta *)] brähmana, kalpa und chandas 4^ 8, 105. loe«, 
sowie fikr sütra 4, 2, 65. 3, iio (wo bhikshusütra-natasA- 
trayah): es sind damit offenbar Werke gemeint^ die <^ 
wohl ursprünglich auf einen bestimmten (seinerseits wohl 
immerhin als rishi**), also als inspirirt anzunehmenden) 
Urheber zurückgehend, doch eben nicht unmittelbar von 
ihm in strikte Form gebracht waren, die sie vielmehr erst 
in den Händen Derer, die sie „Dorf für Dorf* recitirten und 
studirten (tad adhite tad veda 4, 2, 59) in mannichfacher 
Gestalt***) erhielten. Das Wort upajn&ta 4, 8, 116 (bh. 
na vy.) „ersonnen, erfunden* bezeichnet, im Gegensatz zu 
der den prokta -Werken beiwohnenden Abhängigkeit der 
den Text weiterbildenden Kräfte von dem ersten Verkün- 
der desselben, ein Werk, welches rein auf die eigene Er- 



'*') S. oben. p. 64 sq. Das Faktum, dafs Pä^ini zwischen pnrftgaproktt 
und also im Gegensatze dazu auch zwischen nicht pur&i^prokta -Werken 
der br&hma^a- und kalpa-Literatnr unterscheidet, ist ein hinlänglicher Beweis 
dafür I dafs es mit seinem Inspirationsglauben nicht gerade sehr weit her 
war, und hat daher Müller ganz Recht, wenn er sagt (Hist. p. 861) „P&- 
pini's views are not shackled by the inspiration-doctrine^. 
**) Vgl. P. 3, 2, 186. 4, 1, 104. 114. 8, 69. 6, 1, 168. 
**♦! So heifst es bei Pataüjali zu 4, 8, 101 ausdrücklich (G. p. 147): naofl 
coktaip „na hi chandänsi kriyante, nityäni chandäns!** ti | yady apy srtho 
nitya^ { yä tv asau var^änupürvl s& 'nityä, tadbhedftc caitad bhr 
vati Käthakaifi K&l&pakaqi Maudakam Paippalädakam iti | «heifst es dem 
nicht: »die chandas (Veda) sind nicht gemacht, sie sind beständig (unveiia* 
derlich)"? Allerdings, ihr Sinn ist beständig, aber die Reihenfolge ih- 
rer Laute (Buchstaben) ist nicht beständig, und von der Difftieos 
darin kommt es eben her, dafs wir ein Käfhakam, K&läpakam, Maudakan^ 
Paippal&dakam [d. i. verschiedene Textrecensionen] haben. ^ — Ueber dai 
dvividham proktam s. oben p. 69. 
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findang seines Verfassers zurückgeht*); ebenso wird upajnft 
am Ende von Compositis im Sinne von „tadad7ftcikhy&- 
B&y&m^ verwendet 2, 4, 21 (bh. ha vy.), vgl. BR. Sanskrit- 
Wörterbuch s. V. Mit krita grantha endlich werden 
4, 8, 87. 116**) direkt auf bestimmte einzelne Gegenstände b&- 
zfigliche (adhikritya) oder von einzelnen Persönlichkeiten 
unmittelbar verfafste (tena ist aus 112 zu suppliren) Werke 
bezeichnet. — Dieser Unterschied nun zwischen Werken, 
die als prokta, als upajnäta oder als krita grantha 
bezeichnet werden, könnte^ im Hinblick darauf^ dafs zur 
prokta- Gruppe (mit Ausnahme der bhikshusütranatasütrd) 
nur vedische Werke gerechnet werden, wohl zu der An- 
nabme f&hren, dafs die zu dieser Gruppe gehörigen Werke 
im G^^ensatze zu den beiden andern Gruppen, nui* münd- 
lich, nicht schriftlich existirten. Wie dem auch sein 
mag, jedenfalls geht aus dem Vorhergehenden hervor, dafs 
absolut kein Grund vorhanden ist, das dem ^aunaka zu- 
geschriebene zweite mandala des Rik blos deshalb mit G. 
als ^of later date than the other inandalas^ zu betrach- 
ten, weil Pänini 4, s, 106 das von „^aunaka^ herrührende 
„chandas^ unter Werken aufführt^ die er ^ prokta^ nennt, 



*) Eigenthttmlicii ist das Beispiel dazu in dem Calc. Schol.: t^&^ininA 
nptf jnfttAxni F&fxxdyaq» Tjäkara^am, v-ino 'pade9ena jnfttam ity artha^, 
welches der ganzen Tradition über (üiva als Lehrer P&nini's ins (Besicht 
sehlägt: vgl. noch P&^iliytipajnaipi vyftkara^am, P&^iner npajnfttena (^nena?) 
prathamata^ prai^ttam im Schol. zn P. 2, 4, 21 mid Pä^inopajnaip 
vy&karaQam im Schol. zu 6, 2, 14 (bh. na tj.). — Sollte etwa auch der 
Name der fivasütra dieselben ursprünglich nur als fiväni, fausta, bezeichnet 
«nd mit ^iva gar nidits zn thun gehabt haben? Die ganze Legende von P&- 
yini's Scbfllerschafk unter ^iva, wie sie sich meines Wissens zuerst in der 
^ikshA findet (vgl. auch Hiuen Thsang's Bericht )t wVre dann aus einer fal- 
schen Etymologie entstanden. 

**) Letzteres sfttram, welches bh. na vy., wird nach Müller allerdings 
von Kaiyata als nicht von P&^lni herrührend bezeichnet: 6. stellt dies iw 
dcfs in Abrede p< 29. 80< 
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nicht unter solchen, die er ,,drishta^ nennt. G. bat dabei 
übersehen, dais Pänini nirgendwo andere chandas ab 
^drishta^ bezeichnet, sondern im Gegentheii an der einzi« 
gen Stelle, die noch hieher pafst, 4, 2, 66 von den chandas 
und brätunana ganz im Allgemeinen ebenfalls als „prokta** 
spricht, so dafs dieselben sämmtlich, nicht blos das 
chandas des Qaunaka^ zu den nach G.'s eigner Auseinan- 
dersetzung hierüber*) nichtinspirirten Texten zu zählen 
wären : und es bleiben dann eben nur die „saman^ allein ab 
die Categorie „drishta^ bildend, resp. als Ansprüche auf 
Inspiration habend übrig. — Auf p. 82 scheint übrigens 
G. noch selbst nichts von seiner Conjectur auf p. 149 be- 
züglich des ,,later date^ des zweiten mandala gewulst zu 
haben, da er die etwaige Annahme Müller 's, dafs Pinmi 
ein Zeitgenosse des Rik-Lehrers Qaunaka sei, mit folgenden 
Worten, die übrigens nur unter Voraussetzung der Identi- 
tät der beiden Qannaka einen Sinn haben, zurückweist: 
„Pänini himself repudisates this conclusion, for in the Sütra 
4, 3, 106, which is intimately connected with 4, 8, 105, P&nini 
speaks of Qaunaka as of an ancient authority^. 

Wenn wir mit dem, was G. p. 149 — 157 über die Nicht- 
existenz der vorliegenden philosophischen sütra zu Pänini^s 
Zeit bemerkt, einverstanden sind, so legen wir dabei doch das 
Gewicht nicht sowohl auf die Nichterwähnung betreffen- 
der Wörter in Fänini **)j als vielmehr auf den inneren Obft* 



*) It is evident that Pi^ini — whe comprises kalpu under tfafl Um 
»prodaimed** — looked npon the works, the names of which are tanght in 
these rnles, not as having been „seen" or receiyed immediately ftom 
the divinity (p. 147). 

**) Wenn yoga Ts. 1, 6, 7, 8, also in einem von G. fttr voivPA^inisefa 
erklärten Texte, neben dama and y&cnft steht, so scheint daselbst bereits «in 
mit der späteren technischen Bedeutung des Wortes zwar nicht identisdier, 
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rakter jener sütra selbst, so weit uns dieselben bis jetzt 
ssQgänglich sind, und, was Gautama betrifit, anf die Ver- 
scfaiedenheit der Terminologie, welche in Bezug auf den 
Gebranch der Wörter jäti, &kriti und vyakti zwischen ihm 
imd Panini besteht, wie G. scharfsinnig auseinander setzt. 
Unterschied im Sprachgebrauch logischer und grammati- 
scher Schriften ist, bei dem nahen Zusammenhange Bei* 
der, jedenfalls wohl fbr die Posteriorit&t der entwickelte- 
nem Terminologie entscheidend, im Fall nicht etwa beson* 
dere Grfiiide fär die Annahme gegenseitiger Unbekannt* 
Schaft Torliegen. 

Es folgt eine Diskussion Qber den Verf. der nnadi- 
stitra p. 157 — 182*), mit dem Besnltat, dafs Pünini selbst 
als deren ursprünglicher Urheber zu erkennen sei **). Ver- 



•ber doch ihr analoger Siim dafür anzanebmeti« (Vgl. T. Ar. 8, 4 ^raddhi, 
fitaip, satyam, yogaJIjL und 10,12 vedäntavijn&nasunifcitirthälji saipnyä- 
sa^ogid yataya^ 9addhasatty&]|i«) 

*) Die in not. 190 auf p. 160 angeführte Stelle divau dbannaqi dha- 
ni^e ist vielmehr divo dharman dharune ( Rik 5, 1 5, 2 ) zu lesen. Das uik 
dar betreffenden Regel ist an und fOr sich Unsinn, und das 9 desselben schon 
darum bedenklich, weil in dharuna kein vfiddhi sichtbar ist: es liegt aber 
sehr nahe, dafür niluk zu lesen, wie fast unmittelbar vorher (U9. 3, 58) 
geschieht. Es ist aufflUlig, dafs sich G. diese in die Augen springenden 
Data bat entgehen lassen. 

**) Wenn 6. (p. 162) mit Bezug auf die Angabe der u^isütra (4^ 146. 
2, 80), dafs a 9m an (durch manin gebildet) und bhuyana (durch kyun ge- 
bildet) nur chandasi vorklimen, aus dem Gebrauche beider Wärter bei P^ 
pini schliefst, dafs „P. lived in that Yaidic age when afman and bhu- 
vana were as well Yaidic as common words*, so ist mir dies völlig unver- 
ständlicb. Was bhuvana wenigstens betrifft, so leben wir in diesem «Vaidic 
age** noch jetzt. — Es sind allerdings diese beiden Angaben der n^&disutra 
höchst auffÜHg: bei a^raMi kann man sich die Sache noch erklären, da das 
Wort in der That im Yeda viel gebrlluchlicher ist, als später, obschon es 
anefa später noch in zahlreichen Compositen und vielfadi selbstständig ge* 
braucht wird: bei bhuvana dagegen, welches in beiden Sprachperioden gleich 
häufig ist, mufs jene Angabe im höchsten Grade befremden: Rollte sie sieh 
etwa nur auf den Accent beziehen? vergl. Pä^ 6, 2, 20 Schol. „ bhuvana- 
fabda^ kyun-^anta^, pakshe ädyud&ttal^'* oder auf das Masculinum bhu« 
vana? vgl. Ts. 1, 7, 9, 1. Ein chronologischer Sehlufs aber der Art, wie ihn 
G. ans dem Gebrauch dieses Wortes bei Pänini zieht, ist jedenfallH ein rei' 
nea Unding. 

6* 
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knüpft hiemit ist eine Untersuchung über die Ternaino- 
logie P&nini's. Dieselbe geht von P&nini 1,3,58 aas, wo 
P. erklärt, dals er das und das nicht lehren werde, weil 
er samjn&'s als verbindlich (pram&nam) fllr sich erachte. 
Wenn nun nach Patanjali unter samjnft hier ganz im AU» 
gemeinen solche Wörter zu verstehen sind, die ein etymo- 
logisches Verständnifs zulassen, also implicite auch der- 
artige grammatische Kunstausdrücke (dag^m 
nicht rein willkürlich erfundene dergl. Ausdrücke wie ti^ 
ghu, bba), so scheint es mir doch dem Zusammenhange 
bei Pänini nach äuTserst zweifelhaft, ob samjn& hier wirk- 
lich auch von grammatischen Eunstausdrücken verstanden 
werden kann und nicht vielmehr einzig von „conyentional 
names^ des gewöhnlichen Lebens (vei^l. die Beispiele im 
Schol. zu 1, 2, 61. 62) zu verstehen ist: und zwar besondre 
deshalb, weil Pänini selbst bald darauf 1, 2, 66 (bh. na vy.) 
zwei dgl. grammatische samjnft (pratyaya und pradhftna) 
ausdrücklich namhaft macht, deren ^Sinn er nicht erklär«) 
will, weil derselbe anderswoher klar sei^: dieselben kön- 
nen somit in keinem Falle unter den in 63 genannten 
samjnä's bereits inbegriften sein! Auf Grund jener Erklä- 
rung Patanjali's nun — in welcher die etymologisch ve^ 
ständlichen grammatischen Kunstausdrücke übrigens nnr 
stillschweigend, resp. dadurch dafs er die etymologisch an- 
verständlichen direkt ausschliefst, eingeschlossen sind •— 
schliefst nun G. nicht blos^ dafs Pänini alle dgl. gramma* 
tischen samjnä's unerklärt läfst, die bereits vor ihm bestan- 
den, sondern er nimmt auch direkt an^ dafs in allen den 
Fällen, wo Pänini die Definition eines etymologisch ver« 
ständlichen grammatischen Terminus giebt, „he was the first 
who employed it in the sense stated by him^. 6. hat 
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dabei aber fibersehen, dafs unter den von ihm angeführ- 
ten*) dgl. Wörtern mehrere sind, die bei Yäska vorkom- 
men, den er doch selbst f&r älter als P&nini erkärt: so: 
udätta Nir. 4, 85. 5, 6. 6, 28. anadfttta Nir. 1, 7. 8. 4, 85. 
5, 6. 22. 28. apadh& Nir. 2, i. 4, 25. 5, 12. lopa Nir. 2, 1 
(ädilopa, antalopa, upadhälopa, varnalopa). Auch dh&tu und 
upasarga sind mcht blos „probably^ (p. 167), sondern 
da sie in der Nirukti sich häufig finden (dhätu 2, 1. 28. 3, 9 
viermal. 10 zweimal. 11. is zweimal. 19 viermal u. s. w., upa- 
sarga 1, X. s. 12. 3, 16. 5,5. 6, 29), auch für G. sicher nicht 
von P&nini erfunden: führt G. ja doch später (p. 224 sq.) 
die Art und Weise der Behandlung der upasarga durch 
Y&ska als einen Hauptbeweis dafOir an, dafs Yäska vor 
P&^ini zu setzen sei. Zu avyaya ist wenigstens drishta- 
vyaya Nir. 2, 8. 5, 28 zu vergleichen **). Wenn somit Pä- 
nini nicht der Srste war, der diese termini gebrauchte, 
während er sie doch ausdrücklich definirt, so folgt daraus, 
dafs auch die Qbrigen dgl. termini, welche er direkt defi- 
nirt, nicht noth wendiger Weise von ihm erst erfunden zu 
sein brauchen, und der von dem Gebrauch derselben in 
den unädisütra gemachte Schlufs „that this treatise was 
written later than the grammar of Panini^ (p. 170) fällt 
somit einfach zu Boden. — Von wirklicher Bedeutung da- 
gegen ist die Angabe Patanjali's p. 181 not., dafs die als 
technische Marke dienenden stummen Buchstaben (anuban- 

*) Es giebt aber noch andere dgl.: so erklftrt P&^ini 1, 4, 102 die Be- 
deatang Yon ekavaeana, dvivacana, bahnvacana: 101 die von prathama-madh- 
jamo- 'ttam&^: 104 die von vibhakti: wozn vergl. Nir, 4, 15. 6, 16. 7, 1. 2. 
11, 16. 

**) abhyfts« und abhyasta gehören nicht direkt hierher, da sie (vgl. G. 
p. 48) bei TAska und Pä^ini verschieden gefärbte Bedeutungen haben. — Ich 
Mhliefse hierbei absichtlich den Sprachgebrauch der Pr&ti^äkhya aus, weil 
dieselben nach G.'s Ansicht — wie wir sehen werden — später als Pi^ini 
sind, ihre AuktoritXt somit ihm gegenflber keine Waffe sein wtlrde. 



86 

dha), welche in dem sütra eines Vorgängers vorkommen, 
resp. aus demselben bei Pänini gelegentlich erwähnt wer« 
den, in dessen Werke keine Geltung haben: ^pürvasütre 
ca ye 'nubandhäh, na tair ihet käryäni kriyante^. Vor- 
ausgesetzt nun, dafs dieselbe in dieser strikten Form un- 
bedingt als Norm zu gelten hat, was bei der G.'schen An- 
nahme von mindestens fünf Jahrhunderten Zwischenraum zwi- 
schen Pänini (vorbuddhistiseh, also mindestens 7. JahrL) 
und Patanjali (140 — 120 a. Chr.) denn doch einiges Be- 
denken verursacht"^), würde sie in der That die volliga 
Selbstständigkeit der bei Pänini gebrauchten anubandha, ala 
deren Erfinder er hiernach zu gelten hätte, involviren, und 
gleichzeitig somit dessen entweder Autorschaft oder Prio*» 
rität für alle die Werke, in welchen seine anubandha im 
Gebrauch sind, also auch ftlr die uiaädisütra, um die ei 
sich hier zunächst handelt. Statt: „cousequently the Un- 
nadilist must be of Pänini^s own authorship^ könnte ea 
übrigens doch nur heifsen „an Unnädilist^. Während es 
nämlich p. 159 hieis: „between a list ofUnnädis — af- 
fixes or words — and Unnädi-Sütras, there is all the 
difTerence which exists between a lexicographical and a gram- 
matical work. All the conclusions, therefbre^ which are 
based on the identity of both, vanish at ouce'^, bedeutet 
dagegen auf p. 179—181 »the unnädilist" eben die vorlie- 
genden unädisütra Dafs Pänini diese verfafst hat, daför 
liegt nach den eben angeführten Worten G.'s gar kein 
Grund vor: ist ja auch unter den von Patanjali bei G* 
hier (p. 172 sq.) angeführten zwölf unädi -Wörtern doch 



*) Sich selbst erlaubt G. gelegeutlich an der Beweiskraft einer An- 
gabe Patanjali's fUr Pä^ini's Zeit zu zweifeln (so p. 143 bei Atharvan, s. oben- 
p. 77): uns andern Menschenkindern wird dies aber schwerlich verstattet sein. 
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wenigstens Eins (pantba), welches nicht in ihnen vorkömmt. 
Eis ist vielmehr — aber eben auch nnr unter Voraus-* 
Setzung der unbedingten Gültigkeit von Patanjali's 
Angabe Ober die anubandha — nur das sicher, dals die 
vorliegenden nnädisütra von Pänini abgefafst sein kön- 
nen (der specielle Beweis daf&r wäre aber erst noch zu lie- 
fern), oder wenn sie dies nicht sind, dafs sie nach seiner Zeit 
abgefaftt sein müssen. Um jene Annahme von P.'s Ver- 
£Mser8chaft festzuhalten, würde G. übrigens auch noch eine 
starke Porifikation des vorliegenden Textes vorzunehmen ha- 
ben: mit Ausmerzung der beiden sütra über a^man und 
bhavana ist bereits der Anfang gemacht (p. 162): das bud- 
dhistische bhadanta 3, ido wird u. A. noch folgen müssen 
(s. Bumouf Introd. p. 567 Lassen 4, 79. so). 

Der Gebrauch der Panini'schen anubandha raarkirt 
— unter derselben Voraussetzung, wie bei den nnadisü- 
tra — auch den vorliegenden dhätupatha als ein Werk, 
welches nach-Paninisch sein mufs, wenn es nicht von Pll- 
nini selbst herrührt. Es erscheinen nun zwar die Wurzeln 
darin mehrfach mit sehr wesentlichen Differenzen von der 
Gestalt, welche sie in den sütra bei Pänini selbst haben: 
die Zahl sehr specieller Uebereinstimmungen ist aber be- 
deutend überwiegend: und ist somit allerdings sehr be- 
stimmte Veranlassung da, das „groundwork^ desselben wirk- 
lich fär das Werk Pänini's zu halten, während bei den 
unädisütra fQr die gleiche Annahme eigentlich — mit 
Ausnahme des Namens selbst — jeder direkte Anhalts- 
punkt fßhlt. Wenn sich G. nun hierbei auf eine frühere 
Bemerkung (pag. 54. 55) zurückbezieht, so ist diese nicht 
ganz mit seiner nunmehrigen Ansicht in Einklang. Hier 
heifst es (p. 183): „we may fairly ascribe the present Dha- 
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tnp&thas [Flur.!] to various authors, who also, perbaps, 
added meanings to the list compoeed by P&niDi, since there 
is DO direot evidence to show that P&nini did move than 
arrange this list with the anabandhas attached to the ra? 
dicals% während es dort (p. 55) hiefs: „if there existed 
a doubt that the exprcssions quoted (nämlich bhuT&di, 
adädi etc.) which contain the first word of a list, neces- 
sarily imply the whole list, and in the order in which the 
words of such a list appear in this work, the doubter 
would have at least to admit — ^ und dazu die Note: ^it 
is barely possible, however, to admit such a doubt, 
fpr Pänini does not restrict himself to generally mentioiir 
ing radical^ by giving the first word of the oirder ; he rer 
fers also to distinct numbers. Thus 7, 2, 59. 75. s, 9S. 6, i, 
ß. 4, 125. — - In all these instances the order of the radicals 
in the Dhätupätha as referred to by Pänini is the abso- 
lute condition of bis rule.^ Der somit auf p. 55 zurück- 
gewiesene „doubter^ mag sich damit trösten, dafs ßxS 
p. 183 seine Ansicht von G. selbst vertreten wird, insofern 
„there is the same probability for such additions baving 
been made to the original list as in the case of all other 
ganas^, bei welchen letzteren G. in Uebereinstimmuog mit 
mir annimmt (p. 131), dafs „only the first word may 
safely be ascribed to the hnowledge of Pänini, since it 
is mentioned by himself % mit alleiniger Hinzunabme 
der seltenen Fälle, wo auch andere Wörter eines gana „are 
impliedly referred to by him^. Zwar fQhrt G. bei den gana 
nur ein dgl. Beispiel (7,1,25) an*), während beim dhätu- 



"*) Vgl. z. B. noch gapa Vida, der wegen des M&nrishi* in 4, 1, 104 
eben auch andere Wörter als ^ishi-Namen enthalten haben mnfs. Für ga^a 
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p&tiia d&tea ßkaty aber alle dgL F&lle beweisen ja doch im* 
mer nnr f&r sieb selbst, nicht auch fllr die anderen Gruppen. 
Wir kommen nunmehr su den Pr&tip&khya, deren 
Posteriorität nach P&nini im Gegensatz zu den bisher 
daraber geltenden Ansichten von G. behauptet wird (p. 183). 
Zu diesem Zwecke werden zunächst die Ansichten von 
Müller und Roth mit einigen Schlagwörtern abgefertigt. 
Meine üntersudiung über das Verhältnils des V&jas. Prä- 
ti^^hja zu Pänini hat dagegen die Ehre von G. eines 
jyfiill hearing^ gewürdigt zu werden, um seinen Lesern 
als ein Specimen meiner kritischen Methode, sowie mei- 
ner „grammatisch inkorrekten und unlogisch elliptischen 
Schreibweise^ zu dienen. Die wegwerfende Art und Weise, 

in welcher sich hierbei G. über mich ausspricht (p. 190. 

191), läTst mir es allerdings als wünschenswerth erschei- 
nen, dafs seine Leser mich nicht blofs aus dieser Schilde- 
rung kennen lernen mögen. Freilich vergleicht er andrerseits 
selbst gerade hier im Verlauf (p. 200) ausdrücklich sein 
Verfahren gegen mich mit jenem des E&tyäyana gegen Pä* 
nini *), und ich kann daher ihn eben theils auf die Charakte* 
ristik, welche er uns auf p. 119. 120 von der Ungerech-r 
tigkeit jenes Verfahrens gegeben hat, als auf eine Selbst- 
cbarakteristik verweisen**), theils mich mit dem stolzen 



Garga sind die Worter Lohita nnd Kata nebst irgend welchen dazwi8chenl|e- 
genden Wörtern durch 4, 1, 18 gesichert. — S. noch pürv&dibhyp nava- 
bhya^ 7, 1, 16. Einige ga^a stehen noch jetzt im Texte (yergl. 6, 1, 68. 
171), wie dies in den Pr&tif&khya, mit Ausnahme des Ath. Pr. nnd einer 
Stelle (5, 88) des Vs. Pr&t., durchweg geschieht 

'*') «I will - - show that K&ty&yana merely repeated the words of PA^ini 
in Order to attach his critical notes to them, just as I sometimes literally 
repeated the words of Professor Weber himself, merely for the purpose of 
improving on him.** 

**) „In proposing to himeelf to write Värttikas on P&pini, KAtyAyana 
did not mean to justify and to defend the rules of P&^ini, bat to find 
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Gefllfale brOsten, da(s ich in G.'s Augen troto alledem und 
alledem in der Stellnng seines heilig verehrten Pänini 
glänze, während er selbst sich die Rolle eines ^nogene- 
rous^ und „unfair antagonist^ dieses Pänini zuweist Idi 
ziehe es indessen vor bei diesem schätzbaren Anerkemit- 
nifs nicht stehen zu bleiben, sondern meinem E&tyäyana ge- 
genüber auch noch die Rolle des Patanjali, des defensor 
fidei Päninicae, in diesem Falle also meine eigene Selbst- 
vertheidigung zu fibemehmen« — Und da habe ich denn 
vor Allem zu konstatiren, dafs mein Deutsch denn doch 
nicht gar so schlimm ist, um zu seinem Verständnils alle 
die „words between []^ nöthig zu haben, welche 6. zo- 
gefiQgt hat „in order to make something like sense of some 
of his (nämlich: meiner) sentences^. Ich glaube in d«r 
That annehmen zu dürfen^ dafs G. hierbei in dem seiner 
Kätjäyana-Rolle entlehnten Bestreben „to find fault with 
me^ mehrfach zu weit gegangen ist: denn dafs sein nun 
bereits mehrjähriger Aufenthalt in England ihn sollte dem 
deutschen Sprachgebrauch so weit entfremdet haben, daA 
er wirklich nicht mehr verstand, was er las, wird kaum 
anzunehmen sein. Das Odium des Lächerlichen, welches 



fault with them; and whoever has gone throngh his work nrast avow 
that he has done so to his hearts content. He will even have to ad- 
mit that Käty&yana has frequently failed in justice to P&i^ini, by twisting 
the words of the Sütras into a sense which they need not 
have, or by upbraiding Pänini with failings he was not guilty of. 
On this score he is not unfrequently rebuked by Patafijali, who on such oo« 
casions severely rates him for his nngenerous treatment of Pänini, and, as 
we have seen in an instance above (p. 52), proves to him that he him- 
self is w antin g in proficiency, not Pänini. Käty&yana, in short, does 
not leave the impression of an admirer or friend of P&^ini, but that of an 
antagonist, ofken, too, of an unfair antagonist. In consequence, his 
remarks are attached to those Sütras alone which are open to the censnre 
of abstruseness or ambiguity, and the contents of which were liable to being 
completed or moditied: he is silent on those which do not admit of criti- 
cism or rebuke. 
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er z*B. einem meiner Sätze durch die Uebersetznng ,,but 
in the contrarj partly thorougbly differs from it^ aufzu* 
heften sucht, verschwindet, wenn man bei ihm selbst ^dif- 
fers* und „thorougbly** umstellt. Die algebraische Termi- 
nologie des Yäj. Prät. stimmt, sage ich^ nicht, wie die des 
AtharTa Prat. völlig mit Pänini zusammen, sondern weicht 
zum Theil (partly) von derselben ab, und wenn dies 
der Fall ist, weicht sie ganz (thorougbly) von ihr ab*X 
Die „grammatische Fixirnng^ sodann ist allerdings nicht: 
„grammatical terminology^, wie G. p. 189 übersetzt, son* 
dem die „Fixirung der Grammatik^: und mit der. „in Pä- 
nini repräsentirten Uebersicht^ kann dem Zusammenhange 
nach selbstverstandücb keine andere „Uebersicht^ als die 
der Sprache, des gesammteo Sprachgutes verstanden seia: 
der Kreis der prati^äkhya ist je auf ein einzelnes Werk 
beschränkt, Pänini dagegen hat „den ganzen Sprachschatz 
aiß Vorlage^ seiner Arbeit. — Wenn ich mich bei der Er- 
wägung des Verhältnisses zwischen Väj. Prät.* und Pänini 
„with a cautiiHi that almost startles one in so bold a 
writer, who as we have seen above p. 77 has witnessed 
the progress of the Arians in tbeir conquest of India 1500 
B. C.^ ausdrücke, und das Für und Wider neben einan- 
der stelle, ohne noch zu einer direkten Entscheidung zu 
gelangen, ob sich die Waage auch allerdings zu Gun«- 
sten der Priorität des Väj. Prät. neigt, so liest sich das 
Gleichnifs von dem „whirlpool^ p. 190 allerdings recht 
amüsant, kann mich aber darin nicht beirren, dai's bei wissen- 



*) Diese Stud. 4, 88 „insofern nämlich diese algebraische Terminologie 
des Vij. Pr&t nicht wie dre des Ath. Pr völlig mit der F&^ini's ttbereior 
stimmt, sondern vielmehr als eine von derselben zum Theil ganz abweichende 
auftritt.'' 
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fichaftlicfaen Erörterongen dies der einzigeWeg ist zur Wahr- 
heit za gelangen. Den gerade entgegengesetzten Vorwarf 
(p.l91) »Prof. W. has made up his mind that the V&j. PrAt 
must be anterior to Pänini^ kann ich daher mit der grölsteo 
Seelenruhe als pratisara, d. i. anf G. zurückfallend bezeich- 
nen. — Was die Aussprache des kurzen ä betrifft, so meine 
ich nach wie vor, dafs, obwohl beide Werke (Pänini wie VÄj. 
Pr&t.) es als samvrita bezeichnen, dennoch ein Unter- 
schied in der beiderseitigen Aussprache desselben mit 
Nothwendigkeit dadurch bedingt wird, dals eben PAnini 
nicht das a, sondern das u als Norm der Vokale hin- 
stellt, während das V&j. Pr. (1,66) bei ä Verharrt. Da& 
Pftnini das ä in seiner Grammatik in einer andern Aus- 
sprache verwendete, als die war, die es faktisch zu seiner 
Zeit in der Sprache hatte, ist aus seiner eigenen Angabe 
(8, 4, 68 a a) lange genug bekannt: und es ist wohl eben 
auf diese doppelte Aussprache des ä zurfickzufl&hren, dafg 
P&nini, um Mifsverständnisse zu vermeiden, nicht das o, 
sondern das u als Norm der Vocale verwendet. Ich kann 
daher in dem diese Studien 4^ ii9 Bemerkten zwar keine 
„grand discovery* (p. 1 92), noch weniger aber „a fantasti- 
cal Story ^ erkennen: auch meine ich durchaus nicht den 
auf p. 190 gespendeten Hohn daf&r zu verdienen, wenn 
ich, statt unbedingt hieraus auf zeitliche Differenz bei- 
der Werke zu schlielsen (wie Einer, der ^has made np 
his mind — ^ gethan haben würde), vielmehr die Frage auf- 
werfe, ob nicht vielleicht einfach örtliche Differenzen 
Nordwesten und Osten Indiens) dabei zu Grunde liegen, — 
Wenn endlich in der Frage über die Identität der bei- 
den Katy&yana des Vfs. des Väj. Prät. und des Vfs. der 
v&rttika zu Panini, meine Zweifel an derselben einfach 
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durch die Auktorität Müll er 's, die diesmal vor G.'s Au- 
gen Gnade findet, init G/s Worten (p. 193) als i^hypercri-^ 
tical^ nnd „ntterly fantastical^ beseitigt werden, weil näm«^ 
lieh „in nö graminatical work known to him (d.i. 
Müller) ^— and I may safely add to any one eise — ^ 
mention is made of two E&tyäyanas^) und weil femer in 
dem Stil beider Werke nichts sei, was als Beweis dienen 
könnte, dafs ihre Verfasser nicht identisch seien, so er-* 
lanbe ich mir zunächst die Tragweite des ersteren Punk- 
tes, resp. seine Beweiskraft zur Entscheidung obiget Frage 
enifach selbst in Frage zu stellen. Wie es far die Inder 
nur einen Vararuci, Patanjali, EMidasa, Qankara, Vikra-* 
miiditya, Bhoja u. s. w. giebt, so würde es begreiflich sein 
wenn sie auch nur einen Eätyftyana gelten liessen^ ob- 
schon es sich dabei allerdings denn doch um eine ganz 
andere Namensart handeln würde. Obwohl ich somit auf 
das Faktum selbst kein besonderes Gewicht lege^ triffl; es 
sich dennoch, gegenüber der obigen Behauptung^ zufalli- 
ger Weise ganz glücklich, dafs der geforderte Nachweis 
zweier Eätyäyana in einem grammatischen Werke*) 
bereits seit längerer Zeit vorliegt: unter der Voraus^- 
Setzung freilieh, dals auch G. — wie aus den Worten (p.81) 
„Müller, after having established the identity of 
E&ty&yana and Eätyäyana Vararuci (p. 240)^ in der That 
wohl zu folgern ist -^ die gewöhnliche Annahme theilt, 



*) Oder sollten die Commentare tu Amora niclit strikt der Anfotdenmg 
emee «grammatical work* entsprechen? — Allerdings scheinen die beiden 
Autoren Varamci nnd Kity&jana als Vorgftnger Amara's mehr Ansprüche dar^ 
anf zQ haben ) als Verfasser ähnlicher kosha zn gelten. Die specielle Be- 
•fthrtaknng indefs anf »nonns** und „genders* weist sie denn doch wohl in 
80 weit specieU der Grammatik zn, nnd dürfen ihre Namen ttberdem hier 
doch zum Blindesten als in einem ^kindred portion* der grammatischen Lite« 
tatnr stehend gelten« 
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dafs der y&rttika -Verfasser K&tyäyana den Namen Yar 
ranici f&hrt. In Colebrooke's Vorrede zum Amarakosha 
(Calc. 1808 misc. ess. 2, 63 ) wird von den Vorgängern 
Amara's bemerkt: „bis commentators instance theTrikända, 
Utpalint, Rabbasa and Kätyäyana as fumisbing Infor- 
mation on tbe nouns, and Vy4di and Vararuci on tbe 
genders^. Die mir meinerseits bis auf weiteren Nacbweis 
nicbt gesicberte Identität dieses Vararuci mit dem obi- 
gen Vararuci Kätyäyana, Verf. der v&rttika, wird doch G. 
keine Bedenken verursachen dürfen, da er es ja ftlr „car- 
rying Pyrrbonism beyond tbe confines of common sense' 
erklärt (p. 209), an der persönlichen Identität zweier den* 
selben Namen tragender Autoren desselben Fache» (ia 
other and kindred portions of this same literature) m 
zweifeln, so lange nichts in ihren Werken nachweisbar ist, 
was als Beweis dienen könnte, dafs die Verfasser dersdbeo 
nicht identisch sind! Wie nun freilich, wo dieser Beweia 
gar nicht zu fCkbren ist? wie hier, wo das Werk jenes Va» 
raruci, der „on tbe genders^ geschrieben hat, bis j^zt 
wenigstens verloren gegangen scheint*). — Wir haben 
übrigens, abgesehen von der eben angeführten Stelle, an- 
fser dem Verf. des Väj. Prat. und dem Verf. der vlirttika 
auch noch einen dritten Grammatiker Namens Kätyäyana, 
der dieses Namens wegen ebenfalls nach 6. direkte An- 
sprüche haben müfste, mit jenen Beiden identisch gesetzt 
zu werden, Kaccäyana nämlich, den Verf. der Fäli-Gram- 
matik und des Päli Dhätupätha, den die Buddhisten ihr^r- 



'*') Denn den von Aufrecht im Catalogas p. 167 be^rocheaeii li^ga- 
Tifeshavidhi , welchen die Unterschrift dem Vararuci des Vikramiditya 
sutheilt, in dessen Eingange aber neben einem K&ty&yanf jam (!) aaoh 
Kavi9ankara, Ananda, Dan4in ( ! ) genannt werden, wird G. doch wohl kmm 
als jene Quelle des Amara ansehen wollen!? 
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seits freilich (s. Turnour, Mahawanso Introd. pag. xxvi. 
Spiegel in Höfer's Zeitschrift 1,230 — 236) mit Mahäkä- 
tyliyana päriputra dem Zeitgenossen und Schüler Buddha's 
identificiren. Endlich wenn der Name K&tyäyana einem 
jeden Yararuci zukäme (I), würde als vierter in der Reihe 
auch noch Vararuci, der Verf. der Präkrit-Granmiatik zu 
nennen sein, wie denn Lassen (Institut, linguae Präkr. 
p. 5) und nach ihm Co well (Vararuci p.vii) in der That 
deiifielben ausdrücklich theils mit dem varttika*Verf., theiki 
mit dem Verf. der Päli-Grammatik identificiren (vgl. über 
diesen letztem Umstand das in der Z. d. D. M. G. 8, SM 
Bemerkte). Alles dies blos um deswillen, weil der schon 
vor Pänini selbst (4, i, 18) bekannte Name Katyäyana den 
drei, resp. Tier Autoren gemeinsam ist! — Dafs Namen wie 
K&tyäyana keine Eigennamen sind, liegt zwar schon auf 
der Hand*), es ist indefs unter obwaltenden Umständen 
sehr schätzenswerth, dafs es G. bei einer andern Gelegen- 
heit selbst direkt ausspricht, indem er nämlich p. 210 zwi- 
schen dem „proper name of the author of the Sam- 
graha^, nämlich Vyadi, und zwischen dessen Namen Dä- 
kshäyana unterscheidet. Um somit die Identität von Per- 
sonen, die diesen Namen tragen, festzustellen, genügt es 



*} S. Tutnour a. a. O. MKaccassa apaccam Kacc&yano, Kacco ti 
kira tafimim gotte pathamapuriso, tappabhayantä tabbaipsik& sabbeva Kaco&- 
yanft jätä | Kacc&jana bedeutet Nachkomme des Kacca (K&tya). Kacca heilet 
nltailich der erste Mann (Stammvater) in diesem Geschlechte. Die von ihm 
Abstammenden, seinem Greschlechte Angehörigen, heifsen Alle Kaccäyana**. — 
Nvn giebt es aber auch nieht etwa blos einen einsdgen, sondern mehrere Kflr 
tyat Patanjali z. B. führt gelegentlich (Ballantyne p. 805) zwei verschiedene 
Kfttya mit ihren Spitznamen an, den Jihv&r-K&t3ra und den Harita-K&tya, 
deren Kachkommen Jaihväkitäs und Häritak&t&s hiersen. — Nach d^n Schol. 
zu P&n. 2, I, 19 van9o dvidh&, vidyftvango janmavanfaf ca wäre sogar viel- 
leicht nicht einmal ndthig, dafs alle K&tyftyana aus demselben Gcschlechte 
stammten? genügte etwa, dafs sie zu derselben Schule (vidyävanfa) ge- 
hSrten? 
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Weder, dafs sie auf demselben Gebiete der Literatur, dem 
der Grammatik, sich bewegen, noch femer dafs in dem „style^ 
ihrer Werke „there is nothing that could be used as a te- 
nable argumenta dafs sie nicht identisch seien, son- 
dern es gehören dazu bestimmte Ghllnde, welche es er- 
weisen oder wenigstens wahrscheinlich machen, dafs sie 
identisch sind. Diesen allein gültigen Beweis tritt denn 
auch G. fQr die Verff. des Väj. Prät. und der v&rttika an, 
wie wir sogleich sehen werden. Ehe wir aber dazu überg»> 
hen, kann ich nicht umhin darauf hinzuweisen^ daCs bei der» 
jenigen Auffassung des v&rttika zu 4, s,i05^ Welche Mfiller Ter- 
tritt (s. oben p.66), wenn auch nicht in däm „style^ desselben, 
80 doch, was mehr besagt, in seinem Inhalt^ tnir ein sehr 
wesentliches Hindemils gegen die Identifikation seines Vft. 
mit dem Verf. des Väj. Prät. vorzuli^en scheint^ insofern 
nämlich diesem Letzteren eine so geringschätzige Ansicht 
über die als von Yäjnavalkya, dem heiligen Offenbarer der 
9ukläni yajünshi, verkündet geltenden br&hmana ebenso- 
wenig wird zugetraut werden können, wie dem gleichna- 
migen Verf. des kalpasütra etc. (s. oben pag. 7S* 74). -^ So 
▼iel als nothgedrungener Patafijali meiner selbst« 

Wenn wir uns nunmehr zu den Gründen wenden^ 
welche G. tdr die Posteriorität der Prätip&khy» 
nach Pänini anführt, so begegnen wir zunächst folgendem 
Raisonnement (p. 195): „Die Tradition verbindet — from 
immemorial times —-mit demVeda eine Erlasse von Wer- 
ken, die den Namen vedanga fahren. Eines derselben 
ist das vyäkaranam, die Grammatik, ein Name, den die 
Präti^äkhya nie fahren. Auch werden dieselben, obwohl 
speciell nur mit vedischen Texten beschäftigt^ nie zu den 
vedänga gerechnet, während Pä^ni's vy&karai^am^ obwohl 
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„more concerned with the language of common life than 
with tbat of the sacred hyrnns^ (p. 196) als das wahre ve- 
danga „canonized^ worden ist. Wie wäre dies möglich, 
wenn die Tradition ^bad looked upon these Prätipäkhjas 
as prior to the work of Pänini?"" In Bezug auf den Aus- 
druck ,,from immemorial times^, der allein schon ein kri- 
tisches Gemüth ^nervous'' zu machen in Stande ist, habe 
ich zunächst zu bemerken, dafs mir ältere Stellen, als die 
in diesen Studien 4, 864 namhaft gemachten der Nirukti, 
Mundakop., Shadvinpabr., Päraskaragrihya — die Stelle im 
Qatapatha 11 ist entschieden unsicher — nicht bekannt 
sind *). Die älteste von diesen ist jedenfalls die Angabe 
der Nirukti 1 , 20 ,,.. imam grantham samämnäsishur 
vedam ca vedängäni ca^: da in derselben: „imam gran- 
tham** dem „vedängäni** gegenüber steht, so ist ersichtlich, 
dais der Verf. sein eigenes Werk nicht zu den vedanga 
gerechnet hat, zu welchen es doch nach der Tradition ge- 
hört: ebenso wenig kann er Pänini's vyäkaranam dazu ge- 
V rechnet haben, da er auch nach G.'s Ansicht ein Vorgän- 
^ gerPänini's ist. Somit mufs er ganz entschieden andere 
Werke zu den vedanga gerechnet haben, als die Tradition 
^ Tiftom immemorial times** es thut! In der That hat auch 
f Eoth in seiner Einleitung zur Nirukti p. xvm S. dies bereits 
. anderweitig ausMurlich dargethan **), sowie ebendas. p. xl|i 
ö- A. die von Yäska einige §§ früher (Nir. 1, 17 parah sam- 
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*) Zu ihnen tritt sekundär noch hinzu eine Stelle des mahäbhäshya 
^ (p- 15 ed. Ballantyne) „pradhänaip ca shadangeshu vy&karanam. " Zu den 
tieiden Versen der 9iksh& ist zu yergl. (läkalyasaqihitä des brahmasiddhänta 
V. 6. 7 (Chambers 186) näräya^a^ süra9re8htho vedäk&rena vartate | chan- 
dah-^astram tasya p&dau, kalpa^ V^iÄt mukhaip tathä || 9abda9&8tram, 
p-otrayugmaip niruktam, ghränam eva ca | 9ikshä-9ästram, jyautishaip 
tu nayanaip shashfhatoi eva tu || 

♦♦) 8. auch das in diesen Studien 4, 345. 346 Bemerkte. 
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nikarshah samhita, padaprakritih samhit^, padapraknüni 
sarvacaranänäm pärsbadäni) erwähnten p&rshada, wel- 
che die Herstellung eines sambita -Textes aus den einzel- 
nen pada, d. i. aus dem padapätha, zum Gegenstande ha- 
ben, als Werke bezeichnet, die Y^ka wohl mit zu den ve- 
danga gerechnet haben möchte. Mag diese Vermuthung 
richtig sein oder nicht, jedenfalls schlägt diese von. G« ganz 
übersehene Angabe seiner Theorie völlig den Boden aus: 
denn da auch nach seiner Ansicht Yäska älter ist als P&- 
nini, so müssen natürlich die von Yaska citirten pärsbada 
erst recht älter sein, als Pänini. Dafs aber unter diesen 
pärshada nach dem, was Yäska über ihren Inhalt angiebt 
(s. oben), und nach dem, was Roth (zur Lit. u. Gesch. des 
Weda p. 58) berichtet, die präti^äkhya zu verstehen sind, 
wird auch G. schwerlich in Abrede stellen können. Und 
wenn man sehr mit Recht fragen kann, ob denn aber noth- 
wendig die vorliegenden präti^äkhya zu verstehen seien, 
so hat sich doch G. diesen Ausweg selbst gründlich ver- 
sperrt. Er kann nicht fär sich eine Annahme erlaubt hal- 
ten, deren Möglichkeit er (p. 185) Müller gegenüber — 
falls derselbe sie etwa machen sollte — entschieden zurück- 
weist, die Annahme nämlich von „any imaginary Präti^^ 
khya which may or may not have preceded those that we 
now possess.** Die Worte „padaprakritih samhitä^, welche 
wie Roth bereits damals nachgewiesen, sich direkt im Bik 
Prat. 2, 1 (samhitä padaprakritih) wiederfinden, somit als ein 
Citat daraus erscheinen, möchten einer solchen Annahme in 
der That auch wenig günstig sein. Auf ein in Pän. 8, 4, w 
(freilich bh. na vy., aber för G. besagt dies ja nichts) sich 
findendes Citat aus den präti^äkhya, welches durch das 
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bei Pänini nicht gebräuchliche Wort udaya *) im Sinne von 
para, wie durch die Citirung dreier Lehrer, direkt als ein 
solches erwiesen wird, habe ich bereits oben (pag. 34) auf- 
merksam gemacht. — Unter diesen Umständen wird, ver- 
muthe ich^ auch G. nicht länger im Stande sein, seine 
Theorie von der Priorität des Pänini vor den prätipäkhya 
festzuhalten. Sehen wir indessen zu, was er sonst noch 
fftr Stützen derselben beibringt. Wenn die prätipäkhja es 
rein mit dem phonetischen Element ihres Textes zu thun 
haben, während Pänini die Sprache selbst zum Gegenstande 
hat, so ist dieser Unterschied des Inhaltes nach G. so auf- 
zufassen, dafs dort bereits linguistic dead, in Pänini da- 
gegen noch lebendiges Sprachgefühl herrsche **). Die An- 
gaben Patanjali's in der Einleitung des mahäbhäshya über 
die Nothwendigkeit des grammatischen Studiums zum Ver- 
ständnifs der vedischen Texte erweisen für G. „that Pänini 
must have stood in the midst of a li ving religion, of a creed 



♦) Der Gebranch des in den prati^äkhya gebränchlichen Wortes udaya 
an der Stelle von para geschieht nach dem Schol. der Calc. Ed. „mangalär- 
thaip*' faustitatis caussa. Wie es nämlich Sitte sei, ein Lehrbuch mit einem 
Worte günstiger Bedeutung zu beginnen, ein dgl. in dessen Mitte zu verwenden 
und es mit einem dgl. zu schliefsen, so beginne auch Päuini's Werk mit dem 
Worte vfiddhi (I, 1, 1), habe in der Mitte (4, 4, 143) die Wörter 9iva, 9am, 
arishta und schliefse mit udaya. Nun steht aber erstens das sütra gar nicht 
als letztes, sondern als vorletztes, sodann hat udaya hier gar nicht die mafi 
gala- Bedeutung: Aufschwung, Glttck, sondern eben die Bedeutung: para. — 
Wenn auch übrigens Pänini wirklich aus diesem abergläubischen Grunde die- 
ses sütra an das Ende gestellt haben sollte (was aber wird dann aus 8, 4, 68?), 
das Faktum, dafs es ein Citat aus den präti9äkhya ist, wird dadurch nicht 
entfernt alterirt. 

**) Wenn die Erklärung des Schol. zu Fäu. H, 4, 28 richtig ist, dafs man 
unter dem nas des sütra (27) sowohl das Pronomen nas als das Substanti- 
vnm nas (Nase) zu verstehen habe, so wäre dies auch bei Pänini ein Fall 
von „linguistic dead" ä la Präti9äkhya. Sollten sich nicht noch andere dgl. 
FäUe finden? — Bei 6, 1, 117 wollen wir zu Pänini's Ehre hoffen, dafs die 
Lesart der kecit: uro die genuine ist, nicht das jetzt vom Texte gebo- 
tene urah. 
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which nnderstood itself or at least had still the yigour to 
try to understand itself^, während zu der Zeit, wo die Prär 
ti^äkhya geschrieben wurden „there existed a class of priests 
who had to be drilled into a proper reeital of the sacred 
texts^ und „this set of man had none of the spirit, lear- 
ning and intelligence, which Patanjali would wish to find 
in a man, who practises religious rites^. Daher sei anzu- 
nehmen, dafs zwischen „Pänini's living grammar and these 
dead Präti^äkfayas there lies a space of time sufficient 
to create a want, which must bave been irresistible at the 
period of the Präti^äkbya works". Dafs alle diese Speku- 
lationen nicht richtig sein können, wissen wir aus dem 
Vorhergehenden, wonach es feststeht, dafs die von Y4ska 
erwähntea Parshada auch nach G.^s Ansicht älter sein müs- 
sen als Pänini. Der Versuch, aus dem verschiedenen Zwecke 
beider Werkarten ein chronologisches Capital zu münzen, 
ist somit einfach mifslungen. In der That würde auch ein 
solcher Versuch vielmehr gerade das entgegengesetzte Re- 
sultat ergeben. Der Zweck der präti^äkhya ist die sichere 
Herstellung des samhita -Textes, behufs dessen Verwendung 
zu den Formeln und Litaneien, wie sie beim Opfer zur 
Anwendung kommen sollen. Dafs dieses rein praktische 
Bedürfhifs der Natur der Sache nach eher befriedigt wor- 
den sein wird, als das nach Erforschung der Sprachge- 
setze im Allgemeinen, und dafs, auch was letztere betrifit, 
hier wie anderswo das Einzelne dem Ganzen vorausging, 
möchte denn doch a priori schwerlich zu bestreiten sein. 
Was sodann die unleugbar geistlose, weil eben rein äuiser- 
liche Auffassung der Wörter durch die Herbeter beim Opfer 
betrifft, so ist dies keineswegs ein Schaden, der erst nach 
Pänini's Zeit eingetreten ist, insofern schon Yäska, Päni- 
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ni^s Vorgänger auch nach G., dagegen polemifiirt; vergl. 
u. A. den speciellen Fall, welcher unmittelbar auf die Er- 
wähnung der pärshada (Nir. 1,i7. 18*) folgt Wie endlich 
Patanjali's Einleitung fQr den Geist der Zeit, zu derP&- 
nini lebte, beweiskräftig sein soll, wenn man beide durch 
einen Zwischenraum von mindestens fQnf Jahrhunderten 
trennt, wie dies G. thut (s. oben pag. 86), erhellt nicht recht. 
Yäska's Einleitung, die denn doch Panini's Zeit bei weitem 
näher stehen müfste , würde dazu bei weitem besser gepafst 
haben. — Wenn G. weiter behauptet, dafs F. in seinem Werke 
„meant to concem himself with Yaidic language as well 
as the language of common life^ (p. 198), und dafs daher 
aus dem Umstände, dafs die Regeln über die phonetischen 
Veränderungen von s in sh , n in n oder über die Verlän- 
gerung von Vocalen im Rik Prät. „infinitely more com- 
plete^ sind, als die betreffenden Regeln bei Pänini, die 
Priorität des Letztern unbedingt zu folgern sei, 
so ist dies eine Beweisführung, welcher gegenüber — vox 
faucibus haeret. Jedenfalls hat sich G. den Erweis jeneir 
Behauptung — die auch in einigem Widerspruche steht zu 
dem auf pag. 196 Gesagten, wonach Pänini ^s vyäkarana 
„would seem to be more concerned with the language of 
common life, than with that of the sacred hymns" — sehr 
leicht gemacht, nämlich ganz erspart. Der blol'se Hinweis 
auf die „hundreds of his rules which are entirely devoted 
to Vaidic texts^, den er fiir ausreichend hält, genügt eben 
keineswegs zur Erhärtung des Satzes — imter dessen Vor- 
aussetzung allein der angefahrte Schlufs G.'s irgend wel- 



*) Der zweite Vers aus §.18 kehrt in Patanjali's Einleitung (pag. 20 
BalL) unter den für die Nothwendigkeit oines richtigen Verständnisses beige- 
brachten Beweisstellen wieder. 
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che Ansprüche auf Gültigkeit haben könnte — dafs Panini 
eine vollständige, sämmtliches Detail auch der Phone- 
tik einschliefsende Grammatik der vedischen Texte habe 
geben wollen ( — bahulam chandasil). Allerdings beschäftigt 
sich Panini mit der vedischen sowohl als (as well as) mit 
der gewöhnlichen Sprache, aber nicht so viel mit jener 
als mit dieser. Eine ziemlich vollständige Zusammenstelr 
lung dessen, was Panini über den Yeda angiebt, ist nach 
dem betreffenden Abschnitt der siddhäntakaumudi in Wil- 
son 's Sanskrit Grammar (sec. ed. 1847) pag. 449 — 483 ff. 
und danach in Höfer^s Zeitsehr. 2, 395 — 435 enthalten. Ein 
wie armseliges Bild würden wir uns danach allein von der 
vedischen Sprache zu entwerfen haben *) ! Der Grund, warum 
insbesondere das phonetische Element hiebei so vollständig 
vernachlässigt ist, dürfte einfach eben darin seine Erklä- 
rung finden, dafs Panini bei dem unendlichen Detail dieses 
Stoffes dasselbe lieber den zur Zeit seines Vorgängers Yäska, 
also mit G.'s Erlaubnifs auch zu seiner Zeit, bereits beste- 
henden pärshada überliefs, und sich mit einigen wenigen der- 
gleichen, allerdings keineswegs glücklich ausgewählten An- 
gaben begnügte. — Es ist dies übrigens der einzige Ver- 



*) Wilson a. a. O. p. 452 „Neither Panini nor Bha(toji Dikshita have 
perhaps always given an accurate view of the peculiar modifications nor com- 
prised the whole that are to be found explained in the works of the com- 
mentators on the text of the Vedas. They have furnished, however, sufßcient 
for the present purpose, which is not to give a Grammar of the Vedas, bnt 
to point out some of the principal circumstances in which it differs from the 
forms that have been illustrated in the preceding pages**: nnd p. 468 „this 
can only be determined by a more patient scarch throngh the Vedas than 
even Panini seeras to have attempted." — Ueber die bedeutenden Accentdif-* 
ferenzen z. B. der Composita im Veda von den Regeln Pänini's s. Aufrecht 
de accentu compos. Sansorit. Bonn 1847. So ist auch sogar jene ganze 
Classc vedischer Composita, wie bharadvaja, vidadvasu u. dgl. (s. Rosen ad- 
not. in Rigv. pag. xxii) von Pupini völlig unerklärt und unerwähnt ge- 
Iass«^n. 
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such, den 6. macht, aus dem Inhalt des Rik Prät. dessen 
fosteriorität nach Pänini zu erweisen: mehr Detail darüber 
liält er nicht für „required** (p. 199): in derThat eine et- 
^as auffällige Kürze! 

Bei weitem eingehender wird das Yäjasaneyi Prä- 
tipäkhya bedacht: ich glaube annehmen zu dürfen, dafs 
der Grund dafür darin zu suchen ist, dafs bei diesem Werke 
das betreffende Material in der Einleitung und in den No- 
ten zu meiner Uebersetzung , insbesondere an jener Stelle, 
deren ^Deutsch" von G. auf pag. 186 — 192 so ganz abomi- 
nabel gefunden wird, bereits ganz handlich zurecht gelegt 
war, während bei dem Brik Prät. eine dgl. unmittelbare 
Handhabe noch nicht vorliegt. — Eigentlich wäre es frei- 
lich, meint G., gar nicht nothwendig, erst noch nachzuwei- 
sen, dafs das Yäjas. Prät. jünger ist als Pänini, denn er habe 
ja „shown before, that Pänini was not acquainted with a 
Väjasaneyi Samhitä", die doch dem Väj. Prät. in der That 
zur unbedingten Voraussetzung nöthig ist. Worin dieser 
Nachweis freilich besteht, haben wir oben p. 49 ff. gesehen. 
Nun, wir müssen es also jedenfalls dankbar anerkennen, dafs 
G. sich doch noch herbeiläfst, das Väj. Prät. der somit eigent- 
lich ganz unnöthigen Untersuchung nach seinem Herkom- 
men zu unterwerfen. Das Resultat derselben ist in Kurzem 
folgendes: 1) das Väj. Prät. „has the double aim of being 
a Vaidic treatise as well as of containing criticisms on 
Pänini'* : 2) sein Verfasser Kätyäyana ist mit dem värttika- 
Verfasser gleiches Namens identisch : 3) es war dessen er- 
stes Werk, bei welchem sich derselbe seine Sporen ge- 
gen Pänini verdiente, während er erst später dies kritische 
Geschäft als solches in den värttika mit Glück fortsetzte. 
Der alleinige Grund, der ad 1) angeführt wird, ist der: 
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^that many rules of Kätyäyana become utterly inexpli- 
cable iif his Prätipakhya work, unless they be judged 
in their-.iDtimate connection with tbe grammar of 
Pänini.^ Änheimgestellt zunächst, dafs dies richtig sei, 
was wir sogleich untersuchen werden, — was ist mit allen 
den übrigen, nicht minder zahlreichen Regeln des 
Väj. Prät. zu machen, ftir die auch G. keine irgend wel- 
che derartige Beziehung auf Panini's Grammatik aufzuwei- 
sen versucht, und die dennoch ganz ebenso „utterly inex- 
plicable^ in einem „präti^äkhya-work^ sind, wie diejenigen, 
für welche G. diesen Nachweis antritt? Es würde für diese 
denn doch wohl einstweilen noch bei dem Urtheile verblei- 
ben müssen, welches ich in Folge davon über die ^^Un- 
geschicklichkeit , resp. wohl Ungeübtheit des Verfassers^ 
bemerkt habe (s. diese Stud. 4, 68. 69. 86), und womit sich 
auch Benfey in seiner Anzeige meiner betreffenden Ar- 
beit (Göttinger Gel. Anzeig. 1858 nro. 161—164) vollstän- 
dig einverstanden erklärt hat, der daraus sogar direkt 
(p. 1603 — 1609) einen Beweis für die grofse Alterthüm- 
lichkeit des Väj. Prät. und für die entschiedenste Priorität 
desselben vor Pänini ableitet*). — Was nun zunächst die 



*) Der Anfang seiner Anseinandersetzung hierüber lautet: „Bei der ei- 
genthümlichen Art, wie sich indische Lehrbücher entwickelt haben, vermögen 
weder Spuren des Alters für ihr Alter, noch Sparen der Jagend für ihre Ju- 
gend za entscheiden. Sie können alt and jang zugleich sein, ihr Anfang 
nämlich verhältnirsmäfsig alt, ihr Abschlufs dagegen jung; und ich glaube, 
dafs dies mit den jetzt genauer bekannten drei Präti9äkhya's in der That der 
Fall ist. So sehr sich auch das Väj. Prät. mit der Päninischen Methode be- 
riihrt, so wage ich dennoch nicht daraus zu schliefsen, dafs es in seiner To- 
talität Pänini 's Zeit nahe steht. Die vielfach so ungenaue Fassung 
der Regeln, ihre Abhängigkeit von den speciellsten Momenten, der vid 
stärker als in den übrigen Präti9äkhya hervortretende Mangel an umfassen- 
deren Grundregeln, so wie an Deutungen und Erklärungen, die zu Pä^ini'fl 
Zeit längst bekannt waren, machen es mir wahrscheinlich, dafs gerade in 
diesem Präti9äkhya mehr Spuren der ältesten Anlage bewahrt sind, 
als z. B. in dem vollkommensten derselben, dem zum lEtigveda gehörigen. 
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Synopsis derjenigen einzelnen Fälle betrifil, in welchen das 
Vaj. Pr. und Pan. fast in wörtlicher Uebereinstimmiing ste- 
hen, so sind sie, wie G. selbst bemerkt (pag. 201), sämmt- 
lieh „carefully coUected by Professor Weber*: und ich bin 
nur eben leider der sträflichen Ansicht, dafs diese vielfachen 
wörtlichen Uebereinstinimungen Beider „entweder als ein 
Schöpfen aus gemeinsamer Quelle *), oder als eine von Pä- 
nini ausgehende Entlehnung aus dem Vaj. Prät.* aufzufas- 
sen seien, wobei ich mich denn bei der sonstigen Unabhän- 
gigkeit des Vaj. Prät. von Panini wegen der grofsen Spe- 
cialität einiger der betreffenden Regeln mehr der letzteren 
Ann^me zuneige, — während es doch vielmehr luce clarius 
sei, dais die Fassung der Regel im Vaj. Pr. durqhweg eine 
Kritik, eine Verbesserung, ein värttikam mit einem Worte 
zn der Fassung der betreffenden Regel bei Pänini enthalte. 
Ich bedaure, dals ich noch immer so kurzsichtig bin, dies 
nicht einzusehen. Freilich kann ich mich nicht der leben- 
digen Offenbarung, des „immediate intercourse* mit Kä- 
tyäjana rühmen, von welchem G. bei dieser Gelegenheit 
ZeugniTs ablegt — „I hear K. say** — „I suppose K. to say" 
— »We hear K. say** — „K. probably thought", und es 
mag eben wohl sein, dafs nur die Panini -Gläubigen, nicht 
die „infidels", Zutritt zu dieser Inspiration haben. Mir we- 
nigstens scheint es einfach Geschmackssache, ob man z. B. 



Diese Bewahning aber bin icli weit entfernt, daraus zu erklären, dafs es in 
einer altem Zeit abgeschlossen sei, sondern eher aus dem Umstand, dafs es 
weniger Interesse erweckte, als das wichtigste, das ^igveda Präti9äkhya. Die- 
ses wurde mit grofser Sorgfalt weiter entwickelt und zu einem in sich har- 
monirenden Abschlufs geführt, während in jenem Spuren der ältesten und 
neuesten grammatischen Entwicklung nur nothdürftig, vielfach gar nicht mit 
einander ausgeglichen, neben einander bestehen blieben.'* 

*) Dem vom Schol. durch vyäkara^am erklärten sämanyam des Ath. 
Pr&t. 1, 8, der „allgemeinen grammatischen Tradition.** 
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samähärah svaritah oder ubhayavan svaritah, mukhanasm- 
kävacanah oder rnukbanasikäkaranah *) für besser, das eiim^e 
oder das andere för ein värttikam hält. Curioser Weise is^l 
übrigens unter den betreffenden Regeln Eine (P. 8, 4, er), 
welche (s. oben pag. 34. 99) entschieden ein Citat aus ei^ 
nem Präti^akhya enthält, somit entweder wirklich direkt 
aus Väj. Fr. 4, 140 oder aus gemeinsamer Quelle mit dieser 
Regel hergeleitet werden mufs: die bei Fan. sich finden.de 
Nennung der drei als Auktorität citirten Lehrer spricht Ar 
letztere Auffassung, da das Vaj. Fr. davon nichts enthält— 
Handelt es sich bei diesen wörtlichen UebereinstimmungeD 
beider Werke mehr um eine Geschmackssache^ so ist da- 
gegen bei .allen denjenigen sütra des Vaj. Frät., welche zwar 
nicht wörtlich mit Fänini stimmen, nach G. aber dennoch 
nur dann verständlich sind, wenn man sie als Schläge ans 
dem Hinterhalt auf Fäninische Regeln betrachtet, sonst ab 
„utterly inexplicable" und „out of place** zu gelten haben 
(p. 202 ff.), die Sache viel klarer, G.'s Auffassung nämlidi 
in jedem einzelnen Falle als völlig unberechtigt 
zurückzuweisen. Wir gehen dieselben der Reihe nach durch. 
So ist zunächst die Regel Väj. Frät. 1, 18. 19: omkäram 
vedeshu, athakäram bhäshyeshu, hier allerdings „out o£ 
place ^, und soll eben nur dann erklärlich sein, wenn md'^ 
sie als einen Hieb auf Fänini 8, 2, 67 (bh. na vy.): oD^ 
abhyädäne betrachte, weil aus dieser folgere, dafs zu pÄ"* 
nini's Zeit „om was not confined to Vaidic use only." P^" 
nini's Regel besagt aber gar nicht: „om wird am Ä-*^' 



*) Denn so lieifst es, nicht mnkhänunäsikakarana^ wie G. angiebt. " ' 
Noch zwei andere Fehler, beide indefs nur Druckfehler, sind gerade hie«" ^ 
moniren, p. 201a: uttarach für uttara9, p. 203 b: 9endra für chendra, -^^^^^ 
rend sich doch der Druck im Ganzen gerade durch grofse Oorrecthelt ***•* 
Sauberkeit auszeichnet. 



fange gebraucht^ — nur in diesem Falle würde der Hieb 
sitzen — , sondern sie besagt: »om, wenn es im Anfange 
gebraucht wird, ist pluta*, wobei es ganz unentschieden 
bleibt, ob dieser Gebrauch im Anfang „is confined to Vai- 
dic use only* oder nicht. Es liegt daher gar keine Be- 
ziehung auf Pänini vor, und es gehören somit die Regeln 1, 
18. 19 einfach zu den vielen andern, die sonst noch im Väj. 
Prat. „out of place** sind; sie sind resp. eine Erklärung zu 
17, wie dieses seinerseits eine Erweiterung von 16. — Wie 
die Regel 2, 15 ,,da8 Wort manye ist stets anudätta, wenn 
ein padam vorhergeht" (was offenbar von dem parentheti- 
schen „meine ich" zu verstehen ist) ein Hieb auf Pän. 8, 
1, 46 „in einem ironischen Satze, der mit ehi manye beginnt, 
behält das Futurum seinen Accent" (z. B. „komm nur, ich 
meine, du wirst Reismufs zu essen bekommen": im Sinne 
von „du wirst nichts bekommen") sein soll, ist mir unver- 
ständlich. Da es sich, wie G. selbst bemerkt, bei Pänini 
hierbei gar nicht um den Accent von manye handelt (son- 
dern um den des weiterbin darauf folgenden Futur^s) so 
würde G. jedenfalls besser gethan haben, nicht diese Regel 
anzuföhren, sondern jene „otJier rules of Panini", aus denen 
„it would follow that manye is ädyudätta in its combination 
with ehi": es kann damit wohl nur jene allgemeine Regel 
gemeint sein*), wonach ein verbum finitum nach einem an- 
dern dgl. seinen Ton behält (P. 8, i, 28). Der Hieb ist dann 
aber jedenfalls etwas weit ausgeholt! — Wenn die Regeln 
des Väj. Prät., prägnant allerdings nur 2, 17. 18, über den 
Accent der mit einem Vocativ verbundenen Wörter eine 



*) Pag. 1, 4, 106. 2, 3, 17 handeln zwar auch von manye, haben aber 
ebenso wenig Bezug auf das, worum es sich hier handelt, als 8, 1, 46. 
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„bedeutende Verbesserung" zu Pän. 8, i, 19 (bh. na vy.)* x. 
genannt werden, so ist dies im Hinblick auf 2, 19 — 21 und 
10.11 (vgl. auch Benfey a. a. O. p. 1604 — 1607) geradezu 
eine kostbare Ironie. Auch hat 6. ganz versäumt, der 
von mir aufser jenen beiden Regeln Panini's noch angefbiir^ 
ten dritten Regel desselben 2, 1, 2 zu gedenken, f&r welche 
aus 2,1,1 noch „das samarthah padavidhih zur Geltung 
kommt" — Sehr schlagend klingt, in Bezug auf meine m 
2, 22 „das Wort bhüti ist ädyudätta" gestellte Frage: „wes- 
halb wird dieses Wort besonders herausgehoben? es ist ja 
doch nicht das einzige ktin in der Väj. S.^, die Antwort: 
„because Kätyäyana had studied Pänini and Professor We- 
ber it is clear has not*): for Pänini says 3,8, 96 (bh. na 
vy.) „that bhüti is antodätta in the Veda^ and Efttyft- 
yana singled this word out with the decided intention of 
stating that in the Vaj. S. P&nini's rule would be erroneous^ 
woraus dann sofort noch' ein weiterer Beweis dafür entnom- 
men wird, dafs „Pänini did not know^ and therefore pre- 
ceded the Yäjasaneyi-Samhita!^ Aber Panini's Regel giU 
nicht etwa, wie die des Vaj. Prät. von bhüti allein, — nur 
in diesem Falle würde der Hißb sitzen, — sondern aack 
von vrishti, ishti, pakti, mati, vitti, vtti, räti, und unter die- 
sen sieben Wörtern sind noch drei: vrishti, pakti, vitti, 
ebenso wie bhüti, in Väj. S. nicht antodätta, sondern ädya- 



*) leb bemerke biesu beiläufig, dafs in allen folgenden Fallen, wo 
G. eine Vergleichung der Regeln P&^ini's mit den Regeln des Väj. Prftt. aa- 
stellt, dieselben auch bereits von mir zu diesem Zwecke citirt worden 
sind. Da G. (p. 201) '„the following Synopsis of rules^ als einen „extraot 
fröm those I (sie!) have coUected . . .^ bezeichnet, so würde es dankens- 
werth sein, wenn er nach Erledigung dieses „extract** nunmehr mit den son- 
stigen dergl. rules, die er noch aufserdem gesammelt hat, heraosrtlcken 
wollte. 
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iatta*), ohne dafs das Väj. Prät. hier davon Notiz nimmt: 
^^r fär pakti findet sich weiterhin darin eine Regel 4, 64, 
^QreD Fassung „paktirhasayor anta ndätta ädir vä^ indessen 
^ohl auch fQr G. völlige Unbekanntschaft mit Pänini be- 
Wden wird. Wenn es somit zwar gauz wahrscheinlich 
iBt, dafs die Kegel Väj. Pr. 2, 22 im Hinblick auf sonstigen 
i Gebrauch des Wortes bhüti als antodätta abgefafst sein 
oiag, so kann es doch in keinem Fall jene Regel Päni- 
oi's sein, gegen welche darin polemisirt wird, insofern sich 
das Schweigen K/s Ober die andern drei in derselben 
mit von dem Accente der Väj. S. abweichendem Accent 
aufgeführten Wörter schwerlich erklären lassen möchte. — 
Wie der Zusatz: anämantritäni in 2, 48 „a distinct criti- 
cism^ gegen P. 6, 2, 141 (bh. na vy.) sein soll, verstehe ich 
nicht : es ist bei Pänini daselbst gar nicht vom Vocativ die 
Bede, die allgemeinen Regeln fdr die Tonlosigkeit des Vo- 
cativs sind daher auch auf diese Götter - dvandva ganz 
ebenso gültig, wie in jedem andern Falle, und es wäre sehr 
abgeschmackt, Pänini darüber einen Vorwurf machen zu 
wollen, dafs er dies nicht noch ausdrücklich bemerkt habe. 
Das Wort gehört somit zu den sonstigen dgl. überflüssigen 
Zusätzen, deren das Väj. Prät. eine so reiche Zahl ent- 
hält. — Wenn Pänini 8, s, 36 blofs angiebt, dafs finales s 
vor einem der drei dumpfen Sibilanten entweder diesen sich 
assimiliren oder visarjaniya werden kann, während Väj. Pr. 
3 , 8. 9 für beide Fälle die Auktorität je eines bestimmten 



♦) In Ts. 2, 4, 7, 2 ff. (und sonst) wechselt vrfshti fortwahrend mit vfisht^. 
*♦) pÄti Vß. 21, 69: — vJftti 18, 14: — vjrfshti 2, 16. J3, 80. 14, 8. 
24. 15, 6. IH, 9. 28. 55. Auf letzteres Wort hatte ich übrigens bereits selbst 
in meiner Erklärung zu Vs. Pr&t. 2, 22 hingewiesen. 
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Lehrers anföhrt, so will mir nicht recht einleuchten, wes- 
halb diese Angaben nur in direktem Bezug auf Panini 8, 
3, 36 gemeldet werden können, ohne diesen Bezug aber 
„utterly inexplicable" sein würden: und zwar will es mir 
um 80 weniger einleuchten , da das Väj. Pr. ausdrücklich j 
sich hiebei seiner ganz besonderen Terminologie (mud statte 
des 9ar bei Panini) bedient, also eine von Panini ganz un — 
abhängige Stellung dabei einnimmt. — Ebenso ist Väj. Fr-.« 
3, 14. 15 die Angabe, dafs das im padapätha stehende sabi. 
im samhitäpätha der Vs. seinen visarjaniya verliert i) vor 
oshadhi und ima an den betreffenden beiden Stellen*), 
2) vor jedem Consonanten, nicht nur nicht „out of place* 
oder „utterly inexplicable", aufser wenn auf die Regel Pä- 
nini's 6, i, 134 bezogen, sondern sie ist absolut nothwendig 
und hat mit letzterer gar nichts zu thun. — Ganz dasselbe 
gilt von den Regeln 3, 22. 27. so, welche (resp. in Gemein- 
schaft mit 21 — 24) die in der Vs. vorkommenden Fälle be- 
handeln, wo ein im padapätha stehender visaijantya in 
samhitäpätha vor folgendem k und p zu s oder sh wird, und 
welche unbedingt nothwendig sind, ohne dafs es ir- 
gend nöthig wäre, Pänini's Regeln 8, 3, 54. 52. 51 (sämmtlich 
bh. na vy.) als im Hintergrunde lauernd anzunebineD. 
Wenn die Regeln des Väj. Prät. bestimmter gefafst sind, 
als dies bei Panini der Fall ist, so ist dies kein Beweis 
für die Priorität des Letztern, insofern das Bessere nach 
G. immer das Spätere sein soll, sondern es liegt eben ein- 



*) Wegen des von G. in dem Text desVaj. Pr. hinzugefügten »only" 
verweise ich ihn auf seine eigene Bemerkung p. 192 in Bezug auf: „the quietly 
introducing such innocent words as „more" or „almost" or „already* or »80- 
much" or similar adverbs of small sice, which have not the slightest daim 
to any such hospitality" etc. 
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fach daran, dafs der Verf. des Väj. Prät. (s. diese Studien 
4, 86) „durch die Beschränkung auf den einen Text der 
Väj. S. günstiger gestellt ist, als Panini, dem der ganze 
Sprachschatz als Vorlage dient, und dafs er daher Kegeln 
^it einer gewissen Sicherheit und Bestimmtheit geben kann, 
lei denen Panini entweder unentschieden bin und her 
schwankt (bahulam) oder sich in irriger einseitiger Weise 
entschieden hat (vgl. zu 2 , so. 55. 3 , 27 [dies ist die Regel, 
Qin die es sich hier handelt]. 95. 4, 58)." — Auch Väj. Pr. 
3, 55 „hinter andern Vokalen als a, ä wird s in demselben 
Werke zu sh" ist eine unbedingt für die richtige Herstel- 
lung des samhitäpätha aus dem padapatha erforderliche 
Begeh Zwischen ihr und Pän. 8,3, 59 besteht gar kein ir- 
gend nothwendiger direkter Zusammenhang: sie hat es blos 
mit der phonetischen Vorlage des padapatha zu thun, braucht 
sich gar nicht darum zu kümmern, ob die betreffenden Vo- 
kale zu einem äde^a oder einem pratyaya gehören oder 
nicht, und verwendet endlich auch für dieselben den dem 
Väj. Prät. eigenthümlichen Ausdruck bhävin, der allein an 
und fbr sich schon ihre Unabhängigkeit von Panini zu er- 
weisen vermag. — Bei den Regeln 3 , 56. 57, die ich nach 
dem Schol. als entschieden überflüssig bezeichnet habe, wird 
G. von einer argen Nemesis erreicht. Er bemerkt: „as Pro- 
fessor Weber is not so easily consoled and not so leniently 
disposed towards Eätyäyana, as Uvata is, I may teil him, 
that these rules are levelled agaiust Panini ^s rules 8, 3, 57 
[bh. na vy.] and 58 which omit to include r." Wenn 
diese Annahme schon an und für sich blos für 3, 57 pas- 
sen könnte, da nur darin das r erwähnt ist, also nicht auch 
fttr 3, 56, so beruht sie doch ferner ihrerseits auf einer voll- 
ständig falschen Auffassung der beiden sütra des Panini, 
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welche keineswegs „omit to include r", was in der That ein 
sehr starkes Vergehen wäre *), welches seinem hochge- 
feierten Pänini zuzumuthen uns von G denn doch Wim> 
der nimmt. Schon dafs keines der varttika oder Scholian 
diese „Omission^ namhaft macht, hätte G. in dieser An- 
klage vorsichtig machen sollen. In der That ist r in j^ 
koh^ P. 3, 57 mit einbegriffen, da der pratyähära ,,in^ nicht 
etwa blos, was an und für sich auch möglich wäre, und wie 
G. annehmen mufs, die beiden Vokale i, u umfeUst — von 
denen die Calc. Ausgabe zu&lliger Weise allein Beispiele 
giebt (agnishu, väyushu)! — sondern, wie G. u. A. aueh 
aus Böhtlingk^s Erklärendem Index p. 424 sich hätte un- 
terrichten können, „alle Vokale (a ausgenommen), h, y, v, 
r und 1% wobei Böthlingk ausdrücklich auf P. 8, s, M^ 
67 (unser sütra hier). 78 verweist. Nach G.'s Auffa»- 
sung von in hätte Panini nicht blos r, sondern z. B. auch 
li, e, o, au vergessen, resp. versäumt. Regeln darüber tu 
geben, dafs es pitrishu, apveshu, goshu, naushu heilseii 
müsse. Habemus confitentem reuml — Weniger bestimmt, 
obschon immer noch hochtrabend genug, drückt sich 6. 
bei 2,55 (über den Accent von Götterdvandva, deren ^<- 
stes Glied indra oder soma ist) aus, wo er meine Bemer- 
kung, dafs der das Wort soma betreffende Theil dieser 
Regel nicht auf die Vaj. S. passe, und die drei Möglichr 
keiten, die ich zur Erklärung dieses Umstandes firageod 
aufstelle, dahin beantwortet: „I will try to relieve his [di* 
meine] anxiety by expressing the belief that this sütra and 
the next (2, 56) are criticisras on Pänini's general rule 6j 



*) Es würde dann bei Pau. nicht nur eine Regel über die Bildung vod 
gir-shu, dhür-shu fehlen, sondern auch über die von bibhar-shi, akär-shun 
u. dgl. mehr. 
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2,141 [bh. na vy.] and on bis special rule 6, 2, 142 [bh. na vy.]." 
Mein „belief" dagegen ist, dafs, wenn der Verf. des Vaj. 
Prat. die übrigens auch von mir bereits selbst zur Ver- 
gleichung herangezogene Regel Pänini's 6, 2, 142 kritisiren 
woDte, ohne sich dabei um die Vs., die Vorlage seines 
Werkes, zu bekümmern, so hätte er sich denn doch we- 
nigstens genauer an Pänini's Worte anschliefsen müssen: 
wozu also die Hervorhebung des Wortes soma — um die- 
ses allein handelt es sich hier — welches bei Pänini gar 
nicht erwähnt wird? Der Theil der Regel dagegen, der 
sich auf indra bezieht, ist ebenso wie Regel 56, als Er- 
gänzung zu 48, unbedingt nothwendig, und bedarf 
Beides in keiner Weise des Hintergrundes der Pänini- 
schen sütra. — Ganz dasselbe gilt auch von den Regeln 3, 
^' 60. 61, die für die Herstellung des samhitäpätha aus dem 
padapätha unbedingt nothig sind und durchaus nicht des 
Bezuges auf Pän.8, 3, 107 bedürfen, um „explicable" zu sein. 

Hiermit wären denn diejenigen Punkte erledigt, wel- 
<^he 6. zunächst ausschliefslich ad 1) zum Erweise für den 
ersten Satz seiner Theorie, für den unbedingten kritischen 
Bezug nämlich des Vaj. Prat. auf Pänini, geltend macht. 
Wir kommen nunmehr (p. 204) zu denjenigen Punkten, 
welche zwar auch dafür, zugleich aber auch ad 2) zum 
Erweise des zweiten Satzes derselben, dafs nämlich der 
Verfasser des Vaj. Prät. „the very same Katyäyana* sei 
jjWho wrote the värttikas to Pänini" dienen sollen, zu den 
^Peciellen Beziehungen also zwischen Väj. Prät. und den 
^^tika, welche deren gemeinsamen Ursprung verbürgen. 
^^^ gehen dieselben ebenfalls der Reihe nach einzeln 
aurch. — Wenn sowohl das Väj. Prät. 1, 37 als ein värt- 
^ka zu P. 3, 3, 108 die Bildung von Wörtern wie akära 

8 
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ikära lehren, so ist dies ein Zusammentreffen, welches ftr 
die Identität der Verff. beider Regeln gar nichts zu be- 
weisen vermag, da dgl. Wörter sich auch bereits in den 
Br^hmana, so wie in dem Rik Pr&t., Qäiikhäyana ^r. 8. 
u. 8. w. vorfinden, ihre Bildung somit eine allgemein be- 
kannte ist. Wenn aber G. weiter von diesen beiden Be- 
gehl bemerkt, dafs sie „complete PäninPs rule 3, 3, 108^, so 
wird dies theils nicht blos mir unverständlich sein, da die- 
ses sütram „beim Namen einer Krankheit kann beliebig das 
Affix nvul eintreten^ gar nichts mit dergl. zu thun hat*) 
(das varttikam ist daselbst eben völlig „out of place ^), 
theils würde die Regel des Väj. Prät., selbst wenn „Fi- 
nini^s rule^ sich auf etwas Entsprechendes bezöge, dennoeh 
auch fQr sich allein völlig „explicable^ sein, insofern sie 
ja den Zweck hat, einen der im Innern des Werkes ge- 
brauchten Ausdrücke (4khy& 1, ss) zu erläutern. — Alles 
dies gilt in ganz gleichem Mafse von der Regel 1, 40 über 
die Bildung des Wortes repha und ihre Beziehung zu 
einem andern varttikam zu demselben sütra Pänini's, 
nur dafs hier noch der weitere Umstand hinzutritt, dafs 
der Inhalt beider Regeln nicht einmal identisch ist: die 
eine (Vaj. Pr.) fttgt epha an r, die andere (das värtt.) ipha 
an ra. — Die Regel 3, 38 „der im padapätha stehende vi- 
sarjamya von ahah wird im samhitapatha vor pati zu r^ 
ist in Vaj. Prät. unbedingt noth wendig, und durchaus nicht 
„out of place" oder „utterly inexplicable'', wenn man ihr 
nicht den Zweck' unterlegt, eine „Omission^ in P. 8,2, 70 
anzudeuten: wenn nun ein värittikam „aharädinäm patyädi- 
shu** diese Aufgabe übernimmt, so spricht es eben doch 

*) G. mufs es sich gar nicht angesehen haben, als er diese Worte 
schrieb. I 
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nicht Tön aharpati allein, sondern von ,,abar u. 8. w.^ und 
von „ pati u. s. w.^, also zwei ganzen Reiben derartiger 
Wörter. Eine Identität beider Verfasser nun würde hier- 
ans nur etwa dann dennocb zu folgern sein, wenn anzu- 
nehmen wäre, dafs das Wort aharpati nicht Jedem von ih- 
nen Beiden ganz unabhängig von einander bekannt sein 
konnte!! — Ebenso ist 3, 12 (Ausstofsung eines visaijantya 
vor einer Sibilans, auf welche eine Tennis folgt) eine fQr die 
richtige Herstellung des samhitäpätha unbedingt nothwen- 
dige Regel, überdem abgefafst in der dem Väj. Prät. eigen- 
thümUchen Terminologie. Wenn ein värttikam zu P&n.8,3, 36 
ähnlichen Inhalts ist, so folgt daraus eben nur, dafs beide 
Verff. das betreffende Gesetz*) kannten, keineswegs aber die 
Identität ihrer Person : es stellt übrigens dieses värttika die 
Regel nur als beliebig hin {vä lopo vaktavyah) und schei- 
det sich somit unmittelbar von 3, 12, wo dieselbe unbedingt 
gefordert wird. — Auf die „ direkten Berührungspunkte * 
des Väj. Pr. mit den betreffenden värttika bei 3, 13 ** ). 41. 
46. 47***) habe ich selbst bereits hingewiesen. Die betref- 
fenden R^eln sind übrigens sämmtlich — 46 ausgenom- 
men — im V4j. Prat. unbedingt nothwendig zur richtigen 
Herstellung des samhitäpätha, also gar nicht „out of place^ 
oder ^utterly inexplicable^, aufser wenn auf Pän. 6, 3, 109. 
3, 2, 49 bezogen. Die in 46 gelehrte Bildung von sho- 
da^a und shodanta, sowie die in 42 gelehrte Bildung von 
dünä^a ist allerdings überflüssig. Dafs indessen die betref- 



♦) Das offenbar mannichfach ventilirt worden ist, vgl. die von mir zu 
3, 12 aDgefÜhite SteUe des Taitt. Pr4t. 

♦♦) Von G. übergangen. — Das värttika spricht aber von „pivopava- 
san&dtnftm*, das Vaj. Pr&t. von pivopavasana allein. 

***) Die Ananahme von ä4Ainbaira ist im värttika nicht erwähnt. 

8' 
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fenden Regeln nicht nothwendiger Weise von dem Verf. 
der den gleichen Gegenstand behandelnden värttika her- 
rühren müssen, versteht sich theils von selbst, theils er- 
giebt es sich direkt gerade aus der Verschiedenheit, die 
hierbei zwischen Väj. Prat. und den varttika obwaltet. Die 
Regel 46 spricht von dapan und danta, das varttika da- 
gegen von dapan und da tri d. i. (vergl. P4n. 5, 4, I4i) 
dant (, des Plurals wegen, datridapasu, wohl auch noch, wie 
die K&pikä will, vom Affix dha). Das Vaj. Prät. giebt 
überdem eine bestimmte Bedeutung für shodanta an, wo- 
nach das Wort nur bahuvrihi, nicht karmadhäraya (resp. 
dvigu) sein kann: im varttika fehlt diese Beschränkung. 
Beide sind also nicht „identical in contents^ wie G. an- 
giebt. Die Regel 42 sodann (und resp. 4i) spricht nur 
von dünäpa (und resp. düdabha), das betreffende värttikam 
dagegen nennt aufser beiden Wörtern auch noch düdä^a 
und düdhya (falsch für düdhi, wohl nach dem Rik Prat, 
vergl. Pertsch üpalekha p. 41, 42), Die Regeln Ober 
diese irregulären Wörter sind eben keineswegs ein Eigen- 
thnm des varttika -Verfassers, so dafs aus ihrer theilwei- 
sen Gemeinsamkeit dessen Identität mit dem Verf. des 
Väj. Prat. folgern müfste, sondern gehören auch dem Rik 
Prat. und Ath. Präti^äkhya. Die Priorität aber des Rik 
Prät. wenigstens vor dem varttika -Verfasser wird G. nicht 
anzweifeln können, da er es ausdrücklich als älter denn 
das Väj. Prät. ansetzt, dessen Verf. eir ja eben mit Letz- 
terem identificirt. — Was endlich den letzten dieser Fälle 
betrifft, die Regel nämlich 3, 83 „nach ri, sh, r wird ein 
in demselben pada befindliches n zu n^, so gilt auch von 
ihr dasselbe, was nun schon oft genug bemerkt worden 
ist: sie ist unbedingt nothwendig zur Herstellung des 
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samhitäpätha und bedarf somit in keiner Weise des Hin- 
tergrundes von Pän. 8, 4, i, um nicht „out of place" oder 
„utterly inexplicable" zu sein. Wenn ihre Fassung eine 
richtigere ist als die des P&nini'schen sütra, bei wel- 
chem der ri -Vokal fehlt, ein Mangel, der daher von einem 
▼ärttika korrigirt wird, während Patanjali denselben zu 
entschuldigen, respective wegzuleugnen sich bestrebt, so 
möchte denn doch wohl schwerlich alleinig hierauf hin 
i) die Posteriorität des Väj. Prät. nach Panini und 2) die 
Identität seines Verf.'s mit dem Verf. des betreffenden värt- 
tika gefolgert werden dürfen. Kann G., Pänini's Prophet, 
straucheln — und der pratyähara „in" ist ein Beweis dafQr — , 
so wird auch Panini nicht unfehlbar zu sein brauchen, und 
der betreffende Mangel wird zu den 10,000 anderen Aus- 
stellungen (G. p. 122, oben p. 43) zu rechnen sein, die der 
värttika -Verfasser, mit Recht oder Unrecht, gegen Panini 
geltend macht. 

So wären wir denn nunmehr schliefslich bei denjeni- 
gen Beweisen angelangt, welche G. ad 3) fiQr den dritten 
Satz seines Theorems anführt, dafür nämlich, dafs der bei- 
den Werken gemeinsame Verf Kätyäyana zuerst das Väj. 
Prät., später erst die värttika zu Panini verfafst habe. 
Fakta werden uns hier nicht vorgelegt, sondern nur Spe- 
kulationen, die nur unter unbedingter Voraussetzung 
der Identität beider Verfasser irgend welchen Werth ha- 
ben könnten. Und zwar wird einestheils der Umstand, 
dafs nicht zu allen den im Präti^äkhya gemachten Aus- 
stellungen gegen Panini — wir haben gesehen, dafs der- 
gleichen überhaupt gar nicht darin gemacht sind — sich 
entsprechende värttika finden, dahin interpretirt, dafs nicht 
anzunehmen sei, dafs Kätyäyana erst die värttika geschrie- 
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ben und dabei so viele Gelegenheiten „to find fault witb 
Panini^ versäumt habe, während sich umgekehrt wohl den- 
ken lasse, dafs der spätere Verf. der värttika in einem frü- 
heren Werke durch die ,,critical tendency which he after- 
wards fuUy^ developed in hts värttikas^ habe über die 
Grenzen dieses Werkes hinausfähren lassen, wobei es sich 
dann leicht erkläre, warum die späteren „värttikas treat 
merely of those sütras of Pänini", die nicht bereits im 
Väj. Prät. behandelt worden waren. Im Widerspruch zu 
diesem „merely^ wird sodann anderntheils die Behauptung 
aufgestellt, dafs die mehrfachen Differenzen, die sich „be- 
tween such of his sütras and such of his värttikas as 
are closely related to one another" vorfinden, wie wir so 
eben p. 114 sq. gesehen haben, als Verbesserungen jener 
durch diese, diese somit eo ipso als später abgefafst anzuse- 
hen seien. Zwar eine Art Cirkelschlufs, aber doch kein übler 
Kunstgriff, sich jener Differenzen, welche laut genug ge- 
gen die Identität beider Verfasser sprechen, zu entledigen! 
Zugegeben auch, dafs zu dem Inhalte von 3,38. 13. 41. 43 
eine Erweiterung in den betreffenden värttika vorliegt, ist 
deshalb deren spätere Abfassung durch denselben Verf. 
eine durch irgend etwas irgendwie bedingte An- 
nahme? und wo steckt die „Verbesserung* hei 1,40. 3, 
46. 47? Bei der Beschränkung zu 3, 12 spricht gegen Ab- 
fassung durch denselben Verf. schon die verschiedene Te^ 
minologie: denn da wir aus dem värttika zu 8, 4, 48: trayo 
dvitiyäh ^ari Paushkarasädeh sehen, dafs der v&rttika- 
Verf. den nicht -Päninischen Ausdruck dvitiyäh beibe- 
hält, wenn er eine fremde prätipäkhya -Autorität citirt, 
so könnte man wohl erwarten, dafs er bei einem Citat aus 
seinem eignen prätipäkhya auch dessen Terminologie, 



119 

also jitpare statt kharpare, beibehalten würde. Wir kom- 
men hierauf weiter unten wieder zurück. Was ferner 
wird aus unmittelbaren Widersprüchen? Wenn z. B. das 
eben angefahrte värttikam zwar nicht in direktem Gegen- 
satze zu Väj. Pr. 4, 119 steht, der Inhalt dieser Regel darin 
vielmehr nur, und zwar allerdings sehr bedeutend, erwei- 
tert wird, so steht dagegen das värttikam zu 8, 4, 45: yaro 
'nunäsike pratyaye bhäshäyam nityavacanam ebenso wie 
das sütram selbst: yaro 'nunäsike 'nunäsiko vä in un- 
bedingtem Jßegensatze zu Väj. Pr. 4, 120: pancame 
paneamam. Nach letzterer Regel (die, beiläufig bemerkt, 
zur Herstellung des samhitäpätha absolut nothwendig ist) 
wird jeder finale sparpa vor einem Nasal durchweg in 
seinen Nasal verwandelt, nach Pänini aber (mit Elinzu- 
f&gong der Halbvokale und Sibilanten) nur beliebig, 
womit das värttika übereinstimmt, welches nur hinzufügt, 
Aats in der bhäshä die Verwandlung in einen Nasal stets 
einzutreten habe, wenn der folgende Nasal ein Affix be- 
ginnt: für den Veda aber ist auch in diesem Falle die 
Verwandlung nur eine beliebige (vgl. G.'s eigene Inter- 
pretation dieses värttika p. 124. 125). Eine gleiche Dif- 
ferenz besteht in folgendem Falle. Das erste värttikam 
zu Pän. 2, 4, 54 „statt Wrz. caksh wird — vor ärdhadha- 
tuka, d. i. in den allgemeinen Tempora — khyä gebraucht" 
lautet: asiddhe ^asya vibhäshä yatvam vaktavyam „im 
asiddha- Abschnitt (Pän. 8, 2 — 4) hätte die beliebige Ver- 
wandlung des 9 in y gelehrt werden sollen", und ist so- 
mit auf die Voraussetzung einer Wurzel k^ä gegründet, 
die beliebig zu khyä werden kann (also wie im Rik Prät.): 
in Väj. Prät. 4, 164 wird ausdrücklich khyä als Grundform 
angesetzt, welche nach Ansicht eines Lehrers auch k^ä 
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gesprochen werden könne. Es ist zu vermuthen, dafs eme 
noch speciellere Vergleichung der varttika mit dem Vaj. 
Prät., als bisher von mir angestellt worden ist, noch an- 
dere dergl. Differenzen ergeben wird. Das Vorgehende reicht 
indefs völlig aus zum Erweise, dafs der Vf. der varttika, un- 
ter Annahme der gewöhnlichen kritischen Grundsätze^ oicfat 
zugleich auch als Vf. der varttika angesehen werden kann. 
Nachdem wir uns bisher lediglich in dem Kreise der 
von G. für die drei Sätze seiner Theorie angeführten Ar- 
gumente bewegt, und dieselben, wie ich hoffe, durchweg 
als unhaltbar erkannt haben, gehe ich nunmehr dazu, sie 
auch noch von andrer Seite her zu beleuchten. Zunächst 
eine Frage ad 1). Wenn wirklich das Vaj. Prät. vom 
Verf. der varttika zugleich als erstes Vehikel seiner Kritik 
gegen Pänini verfafst war, wie ist es zu erklären, dafs 
weder bei Patanjali noch bei irgend einem andern Com- 
mentar bis jetzt irgend eine Spur davon sich gefunden bat? 
Bei der Continuität der Tradition, die gerade G. sonst 
so prägnant betont, wäre es zum Mindesten höchst aof- 
fällig, dafs ein solches Faktum beinahe seit seiner Existenz 
— denn zwischen dem Verf. der varttika und Patanjab 
wird wohl kein gar zu grofser Zeitunterschied bestehen?*) — 
so vollständig mit Stillschweigen bedeckt gewesen seitt 
sollte, um seiner Entdeckung erst durch G. entgegenziv— 
sehen. Der gröfste Theil jener Regeln Pänini's, die nad^ 
G.'s Annahme im Väj. Prät. mit värttika's bedacht sin^B 



*) G. spricht sich hierüber nirgendwo direkt aus. Auf p. 189 (s. obc^^ — ' 
p. 66) nimmt er allerdings einen gröfseren Zeitraum zwischen P&^ni mu-* 
Patanjali an, als zwischen Pänini und Kätyäyana. Dies ist in der Ordnun^^ 
Nach p. 227 zu schliefsen (s. unten p. 137) erscheint es aber femer allerdingi^^ 
als ob G. nicht blos Pänini. sondern auch den varttika -Verf. für vorbu(S:^ 
dhistisch hielte! 
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wird zudem von Patanjali gar nicht erklärt: es wird also 
— lassen wir einmal die Frage nach der Authentität jener 
sütra selbst hierbei ganz bei Seite — gar keine Notiz von 
diesen „varttika" genommen, noch viel weniger ein Versuch 
gemacht dieselben zurückzuweisen, wie dies doch bei den 
wirklichen värttika, wo irgend möglich, durchweg geschieht. 
In der That, ein so wesentlicher Mangel bei dem sonst so 
öberausfiihrlichen und auf die Ehre Pänini's so eifersüchtig 
bedachten Patanjali läfst sich wohl nur unter der Voraus- 
setzung erklären, dafs es ihm so ging, wie mir, dafs er 
nämlich nicht den geringsten direkten Bezug zwischen den 
Regdn des Väj. Prat. auf der einen und denen Pänini's 
aaf der andern Seite zu wittern im Stande war. — Was 
ad 2) die Identität der beiden Katyäyana betrifit, so ist 
als weiterer direkter Beweis gegen dieselbe — ganz abge- 
sehen von der schon oben (p. 96) geltend gemachten ge- 
ringschätzigen Behandlung der als Yajnavalkyaprokta gel- 
tenden brähmana durch den värttika-Verf, welche sich in 
keiner Weise bei dem Verf. des Vaj. Prät. als möglich 
denken läist — noch ein Umstand anzuführen, der ganz 
allein schon dieselbe unbedingt unmöglich macht. Es 
sind dies nämlich die dem Vaj. Prätipäkhya eigenthümli- 
chen*) termini technici: sim, jit, mud, dhi, bhävin. Der 
värttika-Verf. macht von denselben nirgendwo Gebrauch, 
nicht einmal da, wo er nach G.'s Auffassung seine eigene 
iox Väj. Prät. gegebene Regel berichtigt (s. oben p. iis). 
^un, wer einmal alle Differenzen nicht gelten lassen will, 
Sondern von vorn herein von der Identität beider Katyä- 
yana durchdrungen ist, könnte allenfalls auch hiefür eine 

*) dhi scheint sich auch im Taitt. Prät. I, 6 zu finden. Die Stelle ist 
**^ir aber nicht recht klar. 



122 

Ausrede finden und sagen, der värttika-Ver£ habe sich 
eben in seinem frühern Werke, dem Väj. Prat., einer an- 
dern Terminologie bedient, als in seinem späteren, den 
värttika's, wo er sich der Päninischen Terminologie ange- 
schlossen habe. Es ist ja aber dies letztere denn doch nicht 
ganz unbedingt der Fall G. weist selbst (p. 207) eine 
Reihe von technischen Ausdrücken auf*), die bei Fänini 
nicht vorkommen: ebenso gut, wie er diese verwen- 
det, hätte der värttika-Verf. auch die in seinem angeblich 
früheren Werke, dem Väj. Prat., gebrauchten dergl. Wör- 
ter in Anwendung bringen können. Ganz entscheidend in- 
dessen ist nun einfach der Umstand, dafs unter diesen, dem 
värttika-Verf. eigen thümlichen nicht -Päninischen Ausdrü- 
cken sich Einer findet, jit (värtt. 3 zu P. 1, i. 68 Ballantyne 
p. 757), der auch im Väj. Prät. gebraucht wird, in bei- 
den Werken aber eine vollständig verschiedene Be- 
deutung hat**). 

Kehren wir nunmehr, nach Erledigung der G.^schen 
Theorie von dem värttika-Verhältnifs des Väj. Prät. zu 
Pänini sowie von der Identität seines Verf's mit dem värt- 
tikakära, zu der eigentlichen Streitfrage selbst zurück, zu 
der Frage nämlich nach Priorität oder Posteriorität des 
Väj. Prät. oder des Pänini, so gilt das einzige Argument, 
welches G. sonst noch für die Priorität des Pänini anzu- 
fahren weifs (p. 207), dem Ausdrucke tin in Väj. Prät 
1, 27, der mit einem stummen Buchstaben versehen ist, und 



*) Dieselbe ist nicht vollständig: z. B. fehlt darunter noch ta^. 

*♦) Wenn der värttika-Verf. die Wörter pit, ghu auch in einem andern 
Sinne braucht, als in dem, welchen sie in Pänini's Terminologie haben, so 
ist dies schlimm genug: aber dafs er in seiner eigenen Terminologie das- 
selbe Wort für zwei verschiedene Dinge verwenden sollte, ist kaum denkbar. 
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daher in die Categorie der anubandha gehöre, somit 
nach Pataiijali's Zeugnifs (s. oben p. 85 sq.) die Posterioritat 
nach Fänini bedinge. Vorausgesetzt, wie oben so auch 
hier, daJ& die Gültigkeit von Patanjali^s Angabe fl()r die, 
nach 6. um mindestens fünf Jahrhunderte zurückliegende, 
Zeit des Panini eine unbedingte sei, so gilt dieselbe denn 
doch ausdrücklich nur för solche anubandha, durch welche 
„karyäni kriyante", wie es an der betreffenden Stelle heifst, 
d. i. die überhaupt einen grammatischen Einflufs ausüben. 
Dies kann von dem n in tin nicht gesagt werden, da die 
damit gebildeten Wörter keineswegs dadurch „nit" werden *). 
Es ist viehnehr dieses n nur ein zur Bildung des pra- 
tyahära ti (oder ta) bis mahin verwendeter stummer Buch- 
stabe, der gar keinen wirklich grammatischen Einflufs be- 
ansprucht, sondern eben nur pratyähararthah ist, wie der 
SchoL zu 3,4,78 direkt angiebt. Es kann daher, auch 
bei striktester Annahme des von Patanjali Gesagten, den- 
noch tin sehr gut ein Ausdruck sein, der bereits vor Pa- 
nini bestand**), insofern jene Angabe Pataiijali's auf ihn 
gar keine Anwendung findet. Er theilt somit das Loos 



*) Dafs die Personalendimgen durch dieses n nicht nit werden, ergiebt 
sich aus P. 3, 4, 113 (bh. na vy.): tin fit särvadhätukam „särv. heifsen die 
tin sowie die ein 9 als stummen Buchstaben habenden Affixe«, im Verein 
mit J, 2, 4: sÄrvadhätukam apit „die sdxv. mit Ausnahme derer, die p als 
stummen Buchstaben haben (sind nit, 1,2, 1)". Wenn die tin als solche 
schon nit wären, würde diese ausdrückliche Bezeichnung derselben als nit 
ganz überflüssig gewesen sein. 

♦♦) Daft die Personen des Verbums schon vor Pä^ini in derselben Rei- 
henfolge standen, wie dies bei ihm der Fall ist (vgl. seine Definition in I, 
4, 101), d. i. die für uns dritte Person die erste war, wissen wir aus Nir- 
ukti 7, 1. 2 „parokshakritält^ sarvabhir nämavibhaktibhir yujyante pra- 
thamapurushaif cäkhyätasya | — athädhyätmikya uttamapurushayoga 
aham iti caitena sarvanämnä | Für das Bestehen des pratyähära tin freilich 
(insbesondere für die eigenthümliche Mischung der Präsensendungen des Pa- 
rasmaipadam mit den Iroperfect-Endungen des Ätmauepadam) ist damit nichts 
gesagt. 
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aller der übrigen Uebereinstimmungen, die zwischen V4j. 
Prät. und Pänini bestehen, bedingt in keiner Weise des 
Ersteren Posteriorität nach Letzterem. — Dagegen würde 
die Bühler sehe Vermuthung (s. oben p. 30 n.), dafs das im 
varnasamämnaya des V4j. Prät. als fulcrum der Ausspra- 
che gebrauchte iti (8, 7. 1,36) — welches im Innern des 
Werkes bereits in der abgekürzten Form it vorkömmt, s. 
rit = mit r versehen 4, 33. 7, 9 — die organische Form 
des in Pänini^s Terminologie in gleichem Sinne verwende- 
ten it sei, unmittelbar fftr die Priorität des Väj. Prät. Zeug- 
nifs ablegen. 

Hiermit wäre das erledigt, was 6. sein „literary ar- 
gumenta für das chronologische Verhältnifs des Pänini zu 
den prätipäkhya nennt. Wir kommen nunmehr zu seinem 
„historical proof, that not only the work of Pänini bat 
Pänini himself*) preceded by at least two ge- 
nerations the author of the oldest Präti^äkhya^ 
d. i. des Rik Prät. (p. 207). Wenn sich hiebei G. zu- 
nächst dafür, dafs das Rik Prät. das älteste Prät. sei, 
auf meine eigene Darstellung in der Einleitung zur üebe^ 
Setzung des Väj. Prät. beruft**), so bedaure ich, dafs ich 
„the great pleasure^, welches er fühlt, in „being able for 
once in a way" mit mir übereinzustimmen (p. 208), störea 



*) Was diese bei G. sehr eigenthümliche Unterscheidung des „Pänini* vor» 
seinem „Werke" soll, werden wir sogleich (p. 126. 127) bei Gelegenheit de*» 
Namens {!/aunaka sehen. 

*♦) Im Widerspruch übrigens mit sich selbst: denn p. 186 heifst es ' 
„Prof. Weber — does not sweep over all the Pr&ti9äkh7as with his ehnr-^ 
nological brush, but merely records his views of the relation of PÄpia * 
to one ofthem, the Prät. of Kätyayana«. — Wenn ich nicht irre, hab--^ 
ich mich übrigens am a. O. dieser Studien 4, 87 auch noch über das Verhält--' 
nifs Pänini's zu einem zweiten Pr&t, dem Ath. Pr&t. nämlich, ausgesprocbe» ' 
also nicht „merely — to one of them". 
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mufs. Ich kann nicht finden, dafs ich irgendwie behauptet 
hätte, das Rik Prät. sei das älteste Prät. : höchstens könnte 
dies aus der Reihenfolge geschlossen werden, in der ich 
das Verhältnifs des Väj. Prät. der Reihe nach zu Rik Prät, 
Nirukti, Taitt. Pr., Ath. Pr., Pänini behandle: hiebei in- 
defs hat mich nur die Rücksicht auf den Rang der betref- 
fenden Veden geleitet : der Rik steht voran, und zwar erst 
das Rik Prät., welches sich auf die Gestalt seines Textes, 
sodann die Nirukti, die sich auf dessen Erklärung bezieht. 
Wenn ich nun bei der Darstellung der Beziehungen des 
Väj. Prät. zum Rik Prät. sage, dafs ich irgend welche di- 
rekte Beziehung dazu bis jetzt nicht habe auffinden kön- 
nen, „es müfste denn etwa 1, 166. 3, 42 daraus entlehnt 
sein**, wenn ich ferner bei adhy. 7. 8, die ich aber aus- 
drficklich als „späteren Nachtrag" bezeichne, dergleichen 
Entlehnungen direkt nachweise, und wenn ich endlich in 
der Terminologie des Väj. Prät. einen „weiteren Fortschritt'' 
finde*), so sage ich doch andrerseits ausdrücklich: „was 
zunächst das Rik Prät. betrifit, so enthalte ich mich einst- 
weilen eines speciellen Urtheils, bis dieses schwie- 
rige Werk, das jedenfalls wohl aus mehreren, der Zeit 
nach verschiedenen Stücken zusammengesetzt ist, uns 
ganz vorliegen wird** : und ferner : „die Lehre vom krama- 
P^tha ist im Väj. Prät. etwas abweichend vom Rik Prät. 
^^handelt, und zwar, wie mir scheint, in alterthüm- 
^'cherer Weise, s. zu 4, 194*. Mit der Zusammensetzung 
^^^ Rik Prät. aus verschiedenen, der Zeit nach getrennten 
^^fteken hat sich auch Benfey (s. oben p. 104. lOö) einver- 

*) Der vom Schol. als pürväc&ryasaqijnft bezeichnete Ansdrack 
^^'iHian (1, 54) gehört nicht blos dem ^ik Pr., sondern auch dem Ath. Pr. 
***' ^gl. auch Pataftjali zu 1, 1, 60 (BaÜant. p. 668). 
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standen erklärt, und ist derselbe, wie wir sahen, sogar direkt 
der Ansieht, dafs das Vaj. Prät. unbedingt als älter za 
gelten habe. Das Ath. Prät. habe ich allerdings als das 
jüngste Prät. bezeichnet, aber in Bezug auf das relative 
Alter des Taitt. Prät, mit welchem G. in einer Zeile fer- 
tig wird — and I infer too, that of the Taitt. Samhitä — 
mich gar nicht ausgesprochen. — Es folgt nun ein eigen- 
thümliches Dilemma fllr G. Da er nämlich auf p. 209 
nachweisen will, dafs Gleichheit der Namen bei Autoren 
desselben Faches auch Identität der Personen bedinge, 
„unless there be particular and good reasons, which would 
induce us to arrive at a contrary conclusion^, so ist es ein 
störender Umstand, das Pänini (4, 3, loe) „speaks of Qau- 
naka as an ancient authority** (p. 81 Note), während im Ein- 
gänge des ßik Prät. l,i Qaunaka ausdrücklich als des- 
sen Verf. bezeichnet wird*). Obschon nun „there is no 
evidence, to show that the ^aunaka named in both worics 
is not the same personage^*'^), so ist dennoch aus dem 



*) tarn padmagarbham paramaip tv ädidevam pranamya 'rcäip laksha- 
nam aha ^aunaka^ | Müller (ad 1.) bezeichnet „wegen der Störung, die das 
Metrum dadurch erleidet'', (launakah als spätere Zuthat. Ich kann diese 
Störung nicht erkennen: im Gegentheil würde ohne (!aunakah das Metram 
gestört, resp. gar kein Metrum da sein. Es sind cd. zwei jägata päda: 
in ab. haben wir allerdings zwei traish^ubha pcLda: diese Irregularität fin- 
det aber auch in den folgenden Versen, und sonst noch mehrfach im $ik 
Pr. statt. 

**) Aber der „(Jaunaka**, von dem Pänini 4, 3, 106 spricht, ist ja als Verf. 
von vedischen Liedern (chandas) erwähnt, was G. selbst auf p. 149 
auf das zweite mandala des Rik bezieht. Gehört nun wohl das Rik Präti- 
9äkh7a damit in eine Cat«gorie? resp. zu den „other and kindred por- 
tions" der Literatur, auf welche doch auch G. selbst (p. 209) die Nothwen- 
digkeit der Identität zweier Autoren desselben Namens beschränkt? — Wie 
steht es femer mit dem ^aunakiyam cäturadhyäyikam ", d. i. dem Ath. 
Prät. ? da G. damit übereinstimmt, dafs das Ath. Pr. jünger sei als das ^ik 
Prät., so würde doch hier wenigstens ein zweiter „(l^unaka*^ anzunehmen 
sein? — Ich wage überhaupt die „Über-Pyrrhonische" Vermuthung, dafs es 
aufser dem Atidhanvan, Indrota, Käpeya, Mahäfäla, Svaidäyana, Bhiradväja, 
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„former „literary" argument*) a certainty, that Qau- 
Daka [nämlich der Qamiaka des Pänini] was not the au- 
thor of the Prätipäkhya here named", sondern jene Worte 
des Rik Prat. enthalten nur ,a mere report of Qauna- 
ka's having delivered certain rules which another later 
author brought into the shape of the Rik Prät. as we 
now find it^. Also ein „parakritam proktam^ (s. oben 
p. 69.70) in optima forma. Nun wir sehen, wenn G. nur will, 
geht Alles. — Nach einer scharfen Polemik g^en meine 
Worte (diese Studien 4,85) „Namensgleichheit kann bei 
Namen wie Kätyayana überhaupt nie Identität der Pei^ 
sonen beweisen"**), die trotz der Beschränkung auf „Na- 
men wie Kätyayana** als „carrying Pyrrhonism beyond 
the confines of common sense** bezeichnet werden, gelangen 
wir sodann zu dem schon vornweg angekündigten „histo- 
rical argumenta dessen Gewicht eben einzig und allein 
auf der Voraussetzung basirt, dafs Namensgleichheit Iden- 
tität der Person bedinge. „Es giebt (s. oben p. 4i. 42) ein 
grammatisches Werk in 100,000 ploka, Namens samgraha, 
verfafst von Vyädi : so berichtet uns Nägojibhatta. Statt des 
^Eigennamens Vyädi nennt Patanjali zu 2, 3, 66 den Namen 
Dakshäyana. Dieser Name bezeichnet einen Nachkommen 
des Daksha oder des Däkshi, und zwar mindestens in der 
dritten Generation, da er mit einem sogenannten yuvan- 



welche Alle der Index zum zweiten Bande dieser Studien als den Namen 
»vaunaka** führend nachweist, denn doch noch eine unbeschränkte Zahl von 
"^''gl. „(fsamaka,*^ gegeben haben wird. 

*) Welches sich doch aber bis auf dio dürftige Angabe auf p. 199 (s. 
^"^H p. 101 sq.) gar nicht auf das Rik Pr., sondern nur auf dasVäj. Pr. 

. ***) „Es sind eben Beide (Rätyftyana) damit nur als Stammgenossen, resp. 
^^Önger derselben Schule, der Katas, erwiesen", s. oben p. 95. 
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Affix gebildet ist, welches nur für Nachkommen vom En- 
kel abwärts verwendet wird, so lange das Familienhaupt 
noch lebt, oder ein älterer Bruder, oder sonst ein älterer 
Agnat von väterlicher Seite*). Da nun Pänini bei Patanjali 
zu 1, 1, 20 (Ballantyne p. 401. Böhtlingk Einl. p. vui) den 
Namen Dakshiputra, Sohn der Däkshi, führt, Däkshi aber 
nach den Commentaren (p. 211) dieselbe Stellung als weib- 
liches Familienhaupt einnimmt, wie Däkshi als männliches, 
so mufs Pänini Dakshiputra dem Vjädi Däkshäyana, sei- 
nem „near relative", um „at least two generations" vor- 
ausgegangen sein. Und da nun Vyädi im Rik Prät 
mehrfach citirt wird, so ist es sonnenklar, dafs Pänini 
eben auch dessen Verf. doch wenigstens um dieselben „at 
least two generations'^ voraus sein müsse '^. Quod erat 
demonstrandam. Schade nur, dafs die schöne Rechnung 
ohne den Wirth gemacht ist. Sie würde eben — lassen 
wir Anderes einstweilen bei Seite, um den Totaleindruck 
nicht zu verwischen — nur dann stimmen, wenn es ent- 
weder vor Patanjali^s Zeit keinen andern Dakshiputra, 
resp. Däkshäyana aufser den beiden von ihm Genannt^i 
gegeben hätte, oder wenn deren Nennung nicht von dem 
nach G, mindestens um fünf Jahrhunderte jüngeren Pa- 
tanjali, sondern von einem Zeitgenossen des Pänini und 
des Vyädi herrührte. Bei strikter Beobachtung der Re- 
geln Pänini's über das yuvan- Affix — und auf solcher 
allein basirt ja die Rechnung — könnte nämlich Vyädi den 
Namen Däkshäyana nur so lange geführt haben, als der 
Grofsvater Däkshi, dessen „oldest sister" die Mutter Pänini's 



*) Nach der Ka9ikä zu P. 2, 4, 60 (bh. na vy.) heifst übrigens schon 
der Sohn Däkshäyana, wenn der Vater Däkshi heifst. G. bezeichnet dies 
als eine ^inaecuraey**. 
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war, oder ein mterer Bruder, oder ein älterer Agnat noch 
als Familienbaupt lebte. Sobald diese dagegen todt 
waren, "wurde der bis dahin : Dakshäyana Genannte seiner- 
seits: Däkshi. Da nun somit in den fünf Jahrhunderten, 
welche nach G. mindestens zwischen Panini und Patanjali 
anzusetzen sind, sich Däkshi, Dakshäyana, Däkshi, Dakshä- 
yana ete* in steter Folge abgelöst haben müssen, so ist 
eben nicht im Allerentferntesten zu bestimmen, ob der 
Däkshi^ zu dem Vyädi als Dakshäyana gehörte, derselbe 
Däkshi ist, zu dem Däkshi, die^ Mutter Pänini's, als „bl- 
dest sister^ gehörte. Wenn hienach die Möglichkeit 
vorliegt, dafs Vyädi Dakshäyana sogar ein Zeitgenosse 
des Patanjali selbst war, so ist andrerseits es vollstän- 
dig ebenso gut möglich, dafs er zu einem noch älte- 
ren Däkshi als Dakshäyana gehörte, als zu dem Däkshi, 
dessen „oldest sister^ Pänini's Mutter war. Es müfste 
denn G« etwa noch besondere Beweise dafür in der Tasche 
haben, dafs dieser Däkshi der Erste seines Namens gewe- 
sen sei, dafs, bevor Pänini seine Regeln gab, es weder einen 
Däkshi noch einen Dakshäyana g^eben habe! dann, aber 
auch nur d ann würde wenigstens doch [Vyädi] Däkshäyana's 
I PoBteriorität nach [Pänini] Däkshiputra erwiesen sein. Wenn 
ich nun meinerseits in Bezug auf Pänini 's Bedeutung gar 
Ketzer genug bin, um Überhaupt daran zu zweifeln, dafs 
seine Kegel stets und überall in so strikter Schärfe zur 
P^'&kti sehen Anwendung gekommen ist, dafs man chro- 
^oJogische Gebäude auf dergl. Namensformen errichten 
^^i*fe, die sich nach dem oben Gesagten ja ohnehin als 
*^ Sand gebaut ergeben müTsten, und wenn ich daher 
*^ die ganze Beziehung sowohl wie Differenz zwischen 
^^^ tarnen Däkshiputra und Dakshäyana nur in soweit Ge- 

9 



•f 
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wicht lege, dais ich dieselben als einen schätzenswerthen 
Beleg fär die Zugehörigkeit der beiden Männer dieses Na- 
mens zu einem und demselben Geschlecht ansehe, so ist 
es mir dennoch G. gegenüber ganz willkommen, dafs sich 
der Name Däkshäyana in einer Verbindung nachwetseo 
läfst, welche, wie ich vermeine, den höchstgespanntestoi 
Ansprüchen auf Priorität vor Pänini zn genügen im Stande 
ist. Es ist dies jener Vers in der Vaj. S. 34, 52 and AÜu 
S. 1, 35, 1, in welchem die Däkshäyana als Priester, also 
Zeitgenossen des Königs QskikntkA^ genannt werden, 
womit aller Wahrscheinlichkeit nach wohl der im weifimi^ 
Yajus auch sonst noch, s. Qatap. 13, 5, 4, 19 — 28,. ebenso wie 
im Aitar. Br. 8, 21 verherrlichte Qatänika Säträjita gemeint 
sein wird (s. über ihn und andere Qatänika diese Stnd. 1, 
1.99. 200). Wenn nun zwar diese im Qatap. 2, 4, 4, 6 als zur Zeä 
der Abfassung dieser Stelle gerade besonders blühend, ab 
„zur Herrschaft gleichsam gelangt^ (ta ime 'py etarhi 
Däkshäyana räjyam ivaiva präptäh) erscheinenden Däkshä- 
yana daselbst als Nachkommen des Daksha Pärvati bezeich- 
net sind *), so kann doch dies nicht gegen die Herbeiziehung 
ihres Namens alsAnalogonför den desVyädi Däkshäyana 
geltend gemacht werden, insofern ja jeder Nachweis f&r die 
stillschweigende Supposition G.'s fehlt, dafs der Name des 
Vyädi eben unbedingt auf: Däkshi zurückzuführen ist» 
während er doch ganz eben so gut auf das Simplex: Da- 
ksha zurückgehen könnte. — Dais das Geschlecht und die 
Schule der Däkshi, Daksha, Däkshäyana, Däksheya, dem 
Nordwesten Indiens angehörig, auch noch in späterer Zeit 



*) Also eines Berggeschlechtes, -wie es scheint, wozu auch der Ar 
„Gold« gebräuchliche Name d&kshäyanam Väj. S. 34, 51. Ath. 1, 86, 2. fat 
6, 7, 4, 2 stimmen möchte. 
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ein sehr zahlreiches, keineswegs auf zwei Männer des Na- 
mens beschränkt (I) war, daför ist der Nachweis in den aus 
dem Calc. Schol. zu Pan. oben 4, 357. 358 zusammengestellten 
Daten vorliegend *), Wenn der gröfste Theil der sütra, zu 
denen die betreffenden Beispiele gehören, von Patanjali 
nicht erklärt wird, so finden sich doch auch bei ihm noch 
Angaben genug, um Obiges zu erhärten: so nennt er 
neben einander (Ballantyne p. 796) einen Däkshayana ne- 
ben einem Farama-Däkshäyana. — Es ist endlich noch ein 
eigenihümlicher Umstand zu erwähnen, der die Richtigkeit 
der bei Patanjali zu 1, i, 20 vorliegenden Bezeichnung des 
Plinini als Däkshiputra gerade in G.'s Augen sehr schwer ver- 
dächtigen zu müssen scheint. Da nämlich G. die gegenwärtig 
als vedänga bezeichneten Schriftchen fär die wahren vedanga 
erklärt, so wird er seinerseits ihre Priorität vor Patanjali, 
äeac J&e sechs anga erwähnt (Ballantyne p. 15. 61), schwer- 
hßh in Abrede stellen können. In einem dieser vedänga 
nun, der 9ikshä, wird Däkshiputra ausdrücklich von Pänini 
getrennt, Yajus Rec. v. 83, Rik Rec. v. 40. Der betref- 
fende Text ist allerdings verderbt: aber das Faktum, dals 
Däkshiputrah neben Pänineyah (Yajus Rec), Pänininä 
(Rik Rec.) steht, ist nicht wegzuläugnen: und zwar liegt 
darin wohl ein alterthümlicher Rest vor, da diese An- 
gabe in der Rik Rec. (40 b) ganz abrupt, ohne Zusammen- 
bang dasteht, keinesfalls somit als ein späterer Zusatz auf- 
gefiEÜbt werden kann. Ob meine Correctur des Pänineyo, 
resp. Pänininä in Päninaye richtig ist (diese Stud. 4, 359), 
wonach die Lehre erst durch Vermittelung des Däkshi- 



*) S. nunmehr auch BR. Sanskrit-Wörterbuch s.v., besonders unter 
d&ksbikanthft. 
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pntra von Gott Qankara auf Pänini gekommen wäre, dar- 
auf kommt hierbei zunächst gar nichts an: ebenso wenig 
darauf, dafs sich gleich neben jener Angabe auch die an- 
dere, schliefslich stereotyp gewordene findet, dafs Pänini 
unmittelbar von Mahe^vara seine Kunde erlangt habe, 
Yajus Bec. 84. Eik. Rec. 57, und zwar in Eik. Reo. 56 so- 
gar mit direkter Bezeichnung des Pänini durch den Na- 
men Däkshiputra. Allerdings aber halte ich jene meine 
Correktur immer noch flir wahrscheinlich: die Lehrerlist^ 
die uns sonst bekannt sind, sprechen daf&r, dafs auch hier 
ursprünglich nicht blos zwei, sondern drei Glieder der Art 
vorgelegen haben. Da nun nicht anzunehmen ist, dafs 6« 
meine Behandlung dieses Gegenstandes stillschweigend über- 
gangen hat, „either** um mit seinen eignen Worten (p. 45) 
zu reden „on account of its incorrectness or its inconclusi- 
veness^ oder weil sie ihm nicht pafste, so müssen wir wohl 
annehmen, dafs er sie einfach übersehen hat, was bei d^ 
von ihm selbst gerühmten „excellent indices^ dieser Sta- 
dien allerdings etwas auffällig ist. 

Wenn somit sogar fQr die von Patanjali geschützte 
Identität des Däkshiputra mit Pänini ein Zweifel sich er- 
hebt, so beruht die Autorschaft des Vyädi f&r den sam- 
graha, also die Identität desselben mit dem Däkshäyana, 
welchem Patanjali diese Autorschaft zuschreibt, gar nur 
auf der Auktorität des Nägojibhatta aus dem Anfang des 
vorigen Jahrhunderts. Es ist somit jedenfalls erst noch 
abzuwarten, ob diese Angabe sich anderweitig bestätigt 
In nicht besonderem Einklänge mit ihr scheint die einzige ^ 
mir sonst noch aus dem Calc. Schol. zu Pän. bekannte Stelle,^ 
wo des Vyädi gedacht wird, zu stehen: zu 6, 2, 14 nämliclr::^ 
(bh.na vy.jheifst es: Päninopajnam vyäkaranam | Vyädy 
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upaJDam dushkaranam | wo also das von Vyädi ersonnene 
dushkaranam (!) dem von Pänina (I) ersonnenen vyäkara- 
nam, wie es scheint, als schlechtes Gegenstück zur Seite 
steht: die Beziehung des Vyädi zum samgraha würde hier- 
durch in der That bedenklich werden, da Patanjali den 
samgraha durchweg nur mit hoher Anerkennung erwähnt. 
Es ist indefs, s. BB. unter dushk., allerdings auch eine solche 
Erkl&rung dieses Wortes möglich, bei der es ein Lob enthält. 
Selbst angenommen somit, dafs der im Rik Prät. genannte 
Vyädi wirklich derselbe Vyädi sei, den Nägojibhatta im 
Auge hat — der Name Vyädi kehrt auch sonst noch in der 
Girammatik*), Lexikographie**) und Medicin***) wieder — so 
ist doch theils die Verfasserschaft des samgraha für die- 
sen Vyädi auf Nägoji's Angabe allein hin nicht gesichert, 
tlieils würde, wenn sie es wäre, von irgend welchem 
Folgern der Posteriorität desselben nach Pänini aus dem 
gegenseitigen Verhältnifs der Namen Däkshäyana und Dä- 
kshtputra, nach dem oben Auseinandergesetzten, in keiner 
Weise irgend die Rede sein können. Ebenso wenig ver- 
mögen dies die beiden andern „Beweise^ zu erhärten, welche 
G., und zwar stets unter der Voraussetzung, dafs der in 
ilmen genannte Vyädi mit dem im Rik Prätipäkhya citirten 
I^hrer dieses Namens identisch sein müsse, noch anführt. 
Zunächst nämlich folgt die Angabe des Vaidyanätha — Ver- 
^^ssers der laghuparibhäshävritti, einer Glosse zu /dem pa- 
'ibli^shendupekhara des Nägojibhatta — , dafs nach der An- 



*) S. sogleich, und Colebrooke's Angabe misc. 688.2, 63, dafs Yyi4^ 
^**^ Vorgänger Amara's war, der aus ihm „information on the genders" ent- 
^^Un: es könnte damit freilich auch eine lexikalische Arbeit gemeint sein. 
-, **) Colebr. 2, 20. Böhtlingk-Rieu, Hemacandra Vorwort p. vra, wonach 
***«8erVy&di Buddhist gewesen zu sein scheint. Verz. d. Berl. S. H. no. 802. 
***) Verz. d. Berl. S. H. no. 940. 1006. 
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sieht ^Einiger^ die betreffenden paribhäsh&s das Werk des 
Vj&di mani seien: da nun diese paribh&^iäs als Ganzes 
betrachtet nach-Päninisch sind, so müsse aaoh Vy&di 
hiemach dasselbe Loos theilen. Da Yaidyanätha den Nl^ 
ge^ kommentirt, der seinerseits (s. oben p. 4i) An£Su% 
des vorigen Jahrhunderts lebte, so mufs er selbst natürlich 
noch etwas später, also frühestens vor c. 140 Jahren 
gelebt haben: sein Zeugnils besagt daher nooh weniger, 
als das seines Vorgängers. Uebrigens ist die von ihm selbst 
adoptirte Ansicht nicht die der „Einigen^, sondern er hält 
Bhartrihari für den Verfasser des betreffenden Werkes.— 
Hiernach folgt in zweiter Reihe das von Patanjali zu 6, 
2,36 (bei Gelegenheit einer Regel über den Accent bei 
Compositionen) angeführte Beispiel: Api^ala-Päniniya-Vyft«' 
diya-Gautamäb, welches G. als Beweis für die chrondo- 
gische Reihenfolge der betreffenden Grammatiker verwen* 
det, insofern nach der Vorschrift eines värttikam zu 2,s,tl 
^^the name of the most important part must come first ia 
a Dvandva-compound^. Ist aber „more important^ (abhy** 
arhitam) gleichbedeutend mit ^more ancient^? DaGs für 
Patanjali sein bhagavän Päninir äcäryah (Ballantyne p. 43) 
„more important^ war als Vyädi und Gautama, ist be^ 
greif lieh genug: und wenn er Apipali demselben vorao^ 
stellt, so geschieht dies eben nur, weil Pänini diesen selbst 
citirt. Aber für Vyädi's und Gautama's geringeres Al- 
ter in Patanjali's Augen entscheidet das Compositum, den» 
värttika nach wenigstens, nicht das Allermindeste. 

Hiermit wäre denn also auch der eigentlich „histori^ 
8che'*(l) Beweis für die Posteriorität des Rik-Pratipäkhyar 
nach Pän. auf seinen wahren Werth, d. i. Null, zurückgefilhrt- 
Von G.'s Standpunkte aus bleibt es aber immerhin ein Cu*' 
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riosum, dafs er den QaqQaka, den Päi^ini nennt, nicht ab 
den gleichnamigen Vf. des Bik-Prät. gelten lälst, somit zwei 
Persönlichkeiten dieses Namens faktisch annimmt: er ent- 
schädigt sich dafür freilich dadurch, dafs er nicht nur die 
Identität des im ^ik-Prat. genannten Yyädi mit dem 
Vyadi, welchem ein Scholiast des vorigen Jahrhunderts 
ein bestinmites Werk zuschreibt, welches von Patanjali ei-^ 
nem Däksh&yana zugeschrieben wird, sondern eben auch 
in Folge hiervon die Identität desselben mit diesem Da« 
kshäyana selbst statuiret. 

Hierauf wendet sich G. (p. 214) zu den phitsütra 
des Qäntana. Seine Gründe für die Posteriorität nach 
P&nini sind: 1) deren todte Sprachanschauung, 2) ihr grö- 
iserer Reichthum an Specialitäten, 3) ihr gegen Pänini ge- 
richteter kritischer Zweck. Gegen die Stichhaltigkeit der 
beiden ersten Gründe als solcher im Allgemeinen läfst sich 
mancherlei sagen: und die speciellen Angaben, welche G. 
in Bezng auf .den dritten Punkt aus den Commentaren bei- 
bringt, beweisen eben nur, dafs nach deren Ansicht — 
Bhattoji Dikshita und Nägojibhatta sind aber freilich ziem- 
lich jung — die phitsütra in derThat nach Pänini's Zeit 
abgefalst sind. — Bei dem geringen Umfange des Werk- 
chens fallt es schwer, demselben irgend welche beweiskräf- 
tige Data zu entnehmen. 

Das Resultat, zu welchem G. sodann (p. 220 — 225) 
in Bezng auf Yäska sich genöthigt sieht, dessen Priorität 
nämlich vor Pänini, zieht, wie wir sahen (s. p. 85. 63 sq. 97 sq.), 
seiner ganzen Doktrin über die Originalität der bei Pänini 
definirten termini technici, so wie über die Nichtexistenz 
des wei&en Yajus und der Präti^äkhya zu Pänini's Zeit 
den Boden weg. Auch haben wir schon oben (s. p. 85) be- 
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merkt, dafs G. hier den Ausdruck upasarga prägnant als 
einen solchen geltend macht, der bereits vor Pänini, eben 
bei Yäska, im Gebrauche war — he [Pänini] does not de- 
fine it: it must consequently have been in use, before 
he wrote — , während es auf p. 169 hiefs: „Pänini gives 
no definition what ever of dhMu: and the same retnark 
applies to upasarga, and perhaps to vriddhi and avyaya: 
it is probable therefore that Pänini did not invent these 
terms but referred to them as of current use.* — In der 
aus der Nirukti über die Bedeutung der Präpositionen ci- 
tirten l^telle (p. 224) ist u. A.: upety upajanam mit „upa, 
excess (e. g. he is born again)* fibersetzt: statt „excess^ 
wäre „accession* das Richtige gewesen: das gerade in 
der Nir. ziemlich häufige Wort upajana bedeutet keines- 
wegs „ wiedergeboren ** oder „Wiedergeburt*, sondern „Zu- 
wachs, Zutritt", v^. BR. im Sanskrit -Wörterbuch s. t. 

Wenn mit allem dem Bisherigen, unter unbedingter 
Annahme von G.'s Resultaten, immer nur ein chronol^^sdi 
relatives Resultat über das Verhältnifs Pänini's zu den be- 
treffenden Werken sich gewinnen liefs, so gelangen wir nun- 
mehr zu der Krone, mit welcher G. sein dieser Vollendung 
harrendes Werk geschmückt hat, zu dem Nachweise näm- 
ich, dafs Panini vor Buddha's Zeit gelebt haben müsse. 
Diese in der That, wenn wahr, äufserst wichtige Entdeckung 
wird auf zweierlei Punkte gegründet. Einmal nämlich darauf, 
dafs Panini den Namen Qäkyamuni's nicht erwähnt. Nun 
wir wissen von G. selbst (p. 18, s. oben p.48), dafs daraus gar 
nichts zu folgern ist: „sometimes the words which be* 
long to bis (Pänini's) province will be at the same time 
also of historical and antiquarian interest: but itdoes not 
follow at all, that, because a word of the latter eategorjr 
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is.omitted in his roles, it is absent from the lan- 
guage also.^ Der zweite Grund ist der, dafs P4nini das 
Wort nirväna zwar erwähne, aber in dem Sinne „free from 
wind, windstill % nicht in dem Sinne, den das Wort bei 
den Buddhisten hat: „and since it is not probable that he 
wonld have passed over in silence that sense of the word 
wbich finally beoame its only sense, I hold that this sense 
did not yet exist in his time: in other words that his si- 
lence offers a stroug probability of his having preceded the 
origin of the Buddhistic creed* (p. 227). Ganz abgesehen 
davon, dafs auch diese Beweisführung in direktem Gegen- 
satz zu den oben angefahrten früheren Worten G.'s von 
p. 18 steht, so ist gegen dieselbe zunächst zu bemerken, 
dafs die Erklärung des Wortes: aväte in „nirväno 'väte^ 
P&n. 8, 2, 60 im Sinne von „free from wind**, also als pos- 
sives Adjectivum, nicht die „natural interpretation^, son- 
dern eine vollständig willkürliche, gegen den Sprach- 
gebranch Pänini's ebenso wie gegen die Auffassung der 
Commentare*) verstofsende ist: es steht vielmehr aväte den 



*) Bei Kaiyyafa in der Note auf p. 227 ist vätakart|*ike zu lesen statt 
vätakartuke. — Die Annahme G.'s, dafs der von ihm dem Wort ninräna ge- 
gebene Sinn «free from wind*^, der nirgendwo nachweisbar ist (dafür ist au- 
fser niy&ta Pd^. 6, 2, 8 gerade nirväta [bahuvrihi, nicht etwa Partie. P. P.] das 
richtige Wort, s. Wilson s.v. nirväta ,,2) sheltered from the wind**), „had 
become obsolete in the time of Kätyäyana, who merely knew that sense 
of it, which found its uUerior — ! also auch Kätyäyana vorbuddhistisch? 
dann müfste der nach G. (s. oben p. 43.66.) um mehrere Jahrhunderte 
ttltere Pä^ini gar zum Mindesten in das zehnte Jahrhundert a. Chr. versetzt 
werden!! — and special application in the nirväna of the Buddhistic faith^ 
ist rein aus der Luft gegriffen. — Dafs tlbrigens der värttika-Verf. nicht für 
vorbuddhistisch zu halten ist, dafür möchte (vgl. Ind. Skizzen p. 81) wohl 
anch das gehässige värttikam zu Vä^, 6» 8, 21 Zeugnifs ablegen, worin der 
Ausdruck devänäm priya, den wir von A9oka ab bis auf das kalpasütra 
der Jaina (s. Stevenson kalpas. p. 26 not. p. 27. 29. 80. 54. 56 — 61. 68) als 
einen speciell buddhistischen Titel, resp. Anrede kennen, als „äkro9e^ d. i. als 
Scheltwort im Sinne von: Dumpf köpf (mürkha) gebräuchlich erscheint. Ich 
ziehe wenigstens diesen feindseligen Bezug auf die buddhistische Sitte der andern 
auch noch möglichen Auffassung vor, wonach die Dummheit als im besondcm 
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Wörtern aspar^^e, anap&däne, avijigtsbäyäm in den uninit« 
telbar vorhergehenden sütra zur Seite, und ist wie diese 
als karmadharaya aufzufassen: das sütra lautet demnach: 
„nirväna [ist das Part. Perf. Pass. der Wrz. va] aufser 
beim Winde* oder ^wenn es nicht der Wind ist": d« h. 
vom Winde, der ausgeweht, verweht ist, zu wehen ange- 
hört hat, wird nicht: nirväna, sondern das regelmdlsig^ 
Part. P.P.*): nirväta gebraucht: von andern Dingen dagch 
gegen, die ausgeweht, verweht sind, z.B. nach PataiyaS 
dem Feuer, einem Licht, oder, wie der Calc. Schol. (wobei 
wohl?) zufügt, einem bhikshu, wird nirväna gebraucht 
Gerade dieses letzte Beispiel von dem bhikshu ist, bei 
der mehrfachen Erwähnung dieser Letzteren durch Pänioi 
ein solches, von dem man meinen sollte, dafs er es hm 
seiner Regel ganz besonders im Auge gehabt habe. Dodi 
gebe ich zu, dafs dies eine blofse Yermuthung ist, die, wie 
wahrscheinlich sie auch sein mag, doch nicht irgend ata 
Beweis gelten kann: ich habe daher auch in diesen Stnd. 
4, 89, wo ich von den in Pänini's Wortschatze sich finden« 
den Andeutungen über seine Zeit handele, nur ganz kurs 
in der Note auf „den Ausdruck nirväna in 8, 2, 60** ver- 



schätz der Gotter stehend gilt (vgl. unser: „Dummrian hat's beste Glück ^, han-* 
priya a fool, a blockhead, und s. Benfey Orient und Occident I, 374 note), 
so dafs »dumm^ und „den Göttern lieb^ identische Begriffe wären. Die Prio- 
rität der erstercn Auffassung gehört übrigens Stevenson an, s. dessen Note aol 
p. 26 „this is the famous ancient title devänupiya, so common in Asoka'a 
edicts, but which by the Brahmans is applied to a silly or crazy person aa 
if in contempt of the holders of the doctrine o£ Nirvän." Daila 
ein Anrede -Titel unter dem Ausdruck devän&m priya verstanden wird, nicht 
ein blofser Anruf, sehen wir aus dem ga^a bhavat zu värtt. 1 bei P&gi. 5, 
3,14, wo er neben andern Titeln, ohne gehäss^^e Marke allerdings, eir- 
scheint. — Für nach buddhistische Zeit spricht wohl auch noch das v&rttika^ 
zu 3, 1, 20 (resp. 19): civaräd arjane paridhäne ca, s. p. 140. 

*) Nach Päi?. 8, 2, 43 (bh. na vy., s. aber Ballantyne p. 815) tritt mir 
bei den Wurzeln auf ä, welche mit doppelter Consonanz anlauten, das Affix 
ua im Partie. Perf. Pass. an. 
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^esen. Hätte ich ii^endwie geglaubt, dafs das Wort noth- 
wendigsich auf bhikshu beziehen müsse, oder gar, dafs 
es diejenige Bedeutung haben könne, welche dem „nirväna 
of die Buddhistic faith^ zukommt, so würde ich allerdings 
ein ganz anderes Gewicht darauf gelegt haben« In der 
That aber haben beide Wörter — und es ist daher G.'s 
ganze Auseinandersetzung selbst dem nirväna verfallen — 
gar nichts mit einander zu thun. Das „nirväna of 
the Buddhistic faith^ ist keineswegs ein Neutrum des Part. P. 
P.) welches abstrakte Bedeutung angenommen hätte, son- 
dern es ist eine ganz selbständige Nominalbildung, wie nir- 
y^, nirmana, im Sinne von „das Verwehen, das Auslö- 
Mhen*^, eine so regekechte Bildung, dafs für Pänini auch 
nicht die allergeringste Veranlassung vorlag, sie zu erwäh- 
^ während das irregulär gebildete Part. P. P. nirväna statt 
lUfväta allerdings einer besonderen Regel bedurfte. 

Und dies ist also Alles, womit G. seine Annahme 

^on Pänini's Priorität vor Buddha zu stützen vermag! In 

^^ That ein vermessenes Unterfangen*): und zugleich 

eine Ignorirung alles dessen, was fiir das Gegentheil spricht, 

^e Staunen erregt. Um zunächst bei dem aus dem Wort- 

^tatze Pänini's von mir selbst bereits in dieser Beziehung 

^^efthrten stehen zu bleiben, so hätte denn doch die 

»vielfache Erwähnung der Bettler, besonders auch weib- 

'^cher Bettler (Pän. 2, i, 70 — freilich bh. na vy.**) — ^ra- 

^^tiä, und im gana pravrajitä)^, welche ich oben 4, 89 als 



*) Auf welches mit Fug und Recht die Worte passen, die G. gegen mich 
^* 1^6, 8. oben p. 73) richtet: «a passage like this, which treats its readers 
^ if the personal feelings of . . had all the weight of scientific argument, and 
^^ with one of the most important problems of Sanskrit literature in such 
* J^anner as if it were matter for table talk.<* 

**) Doch für G. besagt dies ja nichts. 
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jedenfalls wohl eine sehr grofse Blüthe des Buddhismoa^ 
der das herumziehende Bettelwesen, wenn auch nicht erst 
hervorgerufen, so doch ungemein begünstigt hat^ vcHraiis- 
setzend bezeichnet hatte, wohl eine Erklärung verdient. 
Wenn nämlich die Wörter bhikshu, bhikshusütra*), pa- 
ri vräjaka *^), maskarin (vergl. Makkhali als Name eines 
mit Buddha gleichzeitigen, von ihm resp. bekämpften 
Lehrers) direkte Beziehung zum Buddhismus durchaus nicht 
unbedingt nöthig machen, — wenn femer auch die Aus- 
drficke: civara „the tattered dress of a Bauddha rnfsor 
dicant, or of any mendicant* (Wilson), civarayate (rf- 
varäni paridhatte, samcivarayate bhikshnh Schol.) bei Pia 
3,1,20 (bh. na vy.): — munda, mundayate „sich kaU 
scheeren'' P. 3, i, 21: — sthändila „an ascetic (bhikslnih 
Schol.) sleeping on the bare ground^ (Wilson) Pän. 4,i) 
15 (bh. na vy.): — sarvännina „eating all sorts of foods^ 
(Wilson, bhikshuh Schol.) PSn. 5, 2, 9 zwar eine speciell 
buddhistische Färbung tragen, indessen ebenfalls ohne die- 
selbe mit Nothwendigkeit zu bedingen, so scheint dagegen 
f&r kaukkutika „a mendicant (bhikshuh, Schol.) lAo 
proceeds with bis eyes fixed upou the ground, for fear of 
treading upon insects" (Wilson) Pän. 5, 2, 9, wörtlich nad> 
P.: „einer der immer auf die kukkutt sieht^, die Be- 
ziehung auf die buddhistische ahinsä -Lehre prägnant e^ 



*) Vgl. Acad. Vorl. p. 265. Die Wörter karmandin und plli>ä9arin (8.Wil«on 
s. V., offenbar ans Pänini, resp. Amara) sind leider in wirklichen Texten oocb 
nicht nachgewiesen. — Von den zugleich damit von P&nini genannten Alf 
hängem der natasütra des (Jil&li(n?) und des K!i9a9va kann ich "wenigsteitf 
die ^ailälinas nachweisen, die sich im Anupadasütra mehrfach (4, 5. 5» ^ 
zweimal. 7, 5. 7) erwähnt finden, aber nicht als natäs, sondern in ganz gl^*" 
eher Stellung mit den Bhällavin , K&labavin , pyam&yanin u. dgl., als Bit»«^ 
schule. Ebenso ^ailäli ^at. 13, 5, 3, 3. 

**) Auch Nirukti 1, 14. 2, 8. 
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fordert. Für das von P&n. 6, 2, 94 (bh. na vy.) wegen sei- 
ner Accentlosigkeit als zweites Glied eines Compositums 
anfgefÄhrte Wort nikäya ^congregation" (Wilson) führt 
der Schol. als Beispiel maundinikäyah, vgl. bhikshukani- 
käya im Schol. zu 3, 8, 42 [bh. na vy.], und als Gegenbei- 
spiel br^hmananikäyah an: und da auch Pänini von dem 
Worte ausdrücklich ein s am j n ä -Bedeutung verlangt, so liegt 
es nahe genug, an die derartige buddhistische Bedeutung 
des Wortes als von ihm im Sinne gehabt zu denken. Mit 
gröfster Bestimmtheit endlich scheint das aus 2, i,70 sich 
ergebende knmära^ramanä (vgl. Schol. zu 6, 2, 26) im Sinne 
von komäri ^ramanä ,jungfräuliche Bülserinn^ unmittelbar 
auf das buddhistische Bettelschwesterwesen hinzuweisen: 
ebenso das zweite Wort des gana, das durch diese Stelle 
zwar keineswegs einen sicheren, aber doch einen gewissen 
Anspruch auf Authentität hat, pravrajita, resp. die Bildung 
knmärapravrajitä. Das dritte Wort des gana: kulatä (also 
komarakulata) kehrt bei Pänini selbst 4, 1, 127 (bh. na vy.) 
wieder, wo es vom Calc. Schol. durch „sati (I man möchte 
asali erwarten I) bhikshuki^ erklärt wird. Da diese Regel 
von dem besonderen AfiBxe handelt, durch welches der 
Name des Sohnes einer solchen kulata*) zu bilden ist 
(kaulatineya nämlich, oder kaulateya), so scheint es damals 
bereits mit der „Jungfräulichkeit" dieser „Büfserinnen" eben 
nicht besonders bestellt, dieses buddhistische Institut somit 
bereits in Ausartung begriffen, gewesen zu sein! DafQr 
könnte denn auch Regel 2 , 1 , 70 direkt selbst zu sprechen 
scheinen, welche den Beisatz „jungfräulich" ja als eine be- 

*) Von einer anderen kulatä, die nicht als 8atl(!)bhik8haki, sondern 
nur der Hnrerei wegen nmherläufk, vyabhicärärthaip kuläny a(ati, heifst der 
Sohn kanlafera. — Der gleiche Unterschied zwischen der kala^ä sati und 
asati wird auch in der 9abda9aktiprakä9ikä p. 159 gemacht. 
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sondere, nicht sich von selbst verstehende Eigenschaft 
der ^ramanä, pravrajitä, knlatä markirt*). — Sodann 
wäre denn doch auch der Erwähnung werth gewesen, 
dafs die Buddhisten selbst den Panini als nach Buddha's 
Zeit lebend betrachten. So berichtet Burnouf (Introd 
pag. 540, vergl. oben 4,436) aus dem ärjamanjuprtmtda- 
tantra: „c'est ainsi que (^äkya y predit la venue fa- 
ture de Nägärdjouna, quatre Cents ans apr^ lui. II an- 
nonce egalement Celle de ^) Panini, de Candragupta et 
d^Aryäsamgha.^ Welcher Zeit das betreffende Werk auch 
angehören mag -^ vor dem Gten, 7ten Jahrhundert kaoB 
es Aryäsamga^s wegen ***) nicht ver&Ist sein und ist viel- 
leicht noch beträchtlich später — , mit N&gepa, dem Scho- 
Hasten des vorigen Jahrhunderts, dessen Angabe G. f&r 
die 100,000 ploksa des Vyädi'schen saingraha f&r beweis- 
kräftig hält, kann die Auktorität desselben dreist in die 
Schranken treten. Das Letztere gilt in gleicher Weise voo 
den, G. übrigens wohl noch nicht zugänglich gewes^neo^ 
Angaben des Täränätha (schrieb 1608, also immer noch 
100 Jahre früher als Näge^), welche Wassiljew in seinecc^ 
im vorigen Sommer erschienenen Werk „der Buddhismus^ 
p. 51 (47) aus dessen tibetisch geschriebener Geschichte 
des Buddhismus Cap. x mittheilt: danach lebte Panini, „deff 



*) Vgl. noch die Beispiele des Calc. Schol. za 3, 2, 14 9aipkaTft niao* 
parivräjikä: — 46 (bh. na vy.) pätrapragrähena carati bhikshuJ^: — ^ 
4, 73 (bh. navy.) naikafiko bhikshulji: — 5, 1, 118 ek&gäram prajoj«^ 
nam asya bhiksho^: — 6, 1, 56 mQn4o bhäpayate (7, 3, 40 jatilo bbi- 
shayate): — 7, 3, 44 bahnparivräjakä nagari: — Mit Ausnahme der beide» 
letzten Stellen hab€n alle diese Wörter, resp. Bedeutungen nnbe dingte Ao^ 
Sprüche, von Panini selbst im Auge gehabt sein zu können. 

**) Die Reihenfolge dieser Namen rilhrt wohl von Bomonf her^ 
♦**) Nach Burnouf, resp. Csoma Körösi; Wassiljew drückt si<* 
über die Zeit Aryäsaipga's nicht bestimmt aus, scheint sie indesflen nmVi^' 
les früher zu setzen. 
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erste indische Ghrammatiker tmd vielleicht auch der erste, wel- 
dier die Schrift einführte^ [es scheinen diese Worte indefs 
Wassiljew selbst, nicht T&ranätha znzugehören] unter dem 
K5nige Nanda (reg. 29 Jahre), der aber hier nicht als ein 
Vorgänger, sondern als einer der Nachfolger Apoka's auf- 
gefbbrt wird. Weicht schon diese Angabe von den sonsti- 
gen Berichten der Brähmanen (vei^l. Wilson Vishnnp. 
p. 469) wie der Buddhisten ab, so ergiebt sich eine wei- 
tere Eigenthümlicbkeit der Quelle, aus der Tär&nätha ge- 
schöpft hat, daraus, dafs er den Minister Vararuci, nicht 
wie dies im Pancatantra (Eosegarten p. 223,4. Ben- 
fey 1,462) geschieht, dem Nanda, sondern erst dessen Nach- 
folger Mahäpadma (der Name ist mit einem ? bezeichnet) 
ndieilt — Mag man femer von dem Werthe der oft er- 
wihnten Sage des Eathäsaritsägara noch so gering den- 
ken, — und was mich betriffl;, so vermag mich auch die er- 
achüiche Unabhängigkeit der entsprechenden Angabe T&- 
rtn&tha^s von derselben nicht in meiner Ansicht^ dafs es 
▼erfehlt sei, darauf hin Pänini's Zeit fixiren zu wollen*), 
! ZQ beirren — das wenigstens wird man ihr wohl unbedingt 
csnzur&umen haben, dafs Pänini in ihr entschieden in eine 
Bach Buddha fallende Zeit gesetzt wird. Bei den hohen An- 
sprüchen aber, welche die Inder in Bezug auf die hohe Al- 
^^ümlichkeit ihrer gefeierten Lehrer zu machen pflegen, 
wire diese Ansetzung schwerlich als irgend möglich zu den- 
ken, im FaUe auch nur die geringste Tradition Anhalt geboten 
^tte, den Pänini als in die Zeit vor Buddha gehörig hinzu- 



*) Welche Angabe über die Zeit des Nanda wäre dabei festzuhalten? die 
^T&iiQaiha, der ihn zwei Generationen nach A^oka (also e. 200 a.Chr.) 
^'^'^t? oder die sonstige, allerdings bei weitem besser beglaubigte, wo- 
B*ch er Vorgänger des Gandragupta, also auch des A9oka ist? 
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stellen. — Endlich spricht auch die Nachricht des Hiuen Thsang 
hiefbr. Zwar giebt er nicht ausdrücklich an, da& Pänini nadi 
Buddha gelebt habe, setzt vielmehr nur theils seine „premi^re 
existence^ in die Zeit „oü la vie des hommes etaitreduite 
ä Cent ans** (Siyuki 1,126) — nicht wie es bei Beinaud 
heifst (p. 88): „oü la vie de Fhomme etait plus longue qu^ä 
pr^ent^ — theils bezeichnet er ihn als Nachfolger zahlreicher 
Vorgänger (: des Richis heretiques compos^rent chacun 
des mots etc.) : die Worte indessen, mit denen, s. oben p. 4, in 
der Legende von jenem Missionar, der 500 Jahre nach 
Buddha's Tode die Vaterstadt Pänini's zum Buddhismus be- 
kehrt haben soll, des Panini gedacht ist, beweisen eben nur, 
dafs derselbe zur Zeit, wo man dem Hiuen Thsang (im 
siebenten Jahrhundert) diese Legende an Ort und Stdie 
erzählte, daselbst hohe Verehrung genofs, machen aber nicht 
im allerentfemtesten den Eindruck, als ob derselbe in äl- 
tere Zeit als Buddha selbst gehörig gegolten habe: im 
Gegentheil, wenn von ihm ausgesagt wird, dafs „il m 
parlait que des traites heretiques et ne chercbait point 
la verite^ so ist dies doch wohl eben nur unter der 
Voraussetzung verständlich, dafs er nach des Missionar's 
Meinung die „Wahrheit^ hätte finden können, und dab 
im Gegensatz zu den „traites heretiques ^ es zu seiner Z^t 
bereits auch „traites orthodoxes^ d.i. buddhistisch-of^ 
thodoxe gab, mit denen er sich hätte beschäftigen könneD^ 
Ich füge hier noch einige Data aus Pänini's Wort* 
schätz an, welche auf die vorliegende Frage Bezug habeO 
könnten*). Die prägnante Bedeutung: parakshetre ci'' 



*) Dieselben sind in der That sehr ärmlich: wenn wir indeij9 im Au^^ 
behalten, dafs um mit G.'s Worten (p. 124) zu reden „Pänini was a brahiÄ»*^ 
nical writer^, ein Umstand, der sich aus der oben angeführten Legende t>^' 
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andern Leibe erst heilbar^ d. i. nnheilbar, welche P&nini 
(5,2,92) dem Worte kshetriya giebt*), scheint sich nicht 
einfach auf das Leben in der Welt der Seligen beziehen 
ZQ können, wo alle Leibesgebrechen beseitigt sein werden 
(vgl. Ath. 6, 120, 3), sondern scheint die vollständige 
Ausbildung der Lehre von der Seelenwanderung vor* 
auszusetzen, eine Lehre, die in den brahmana erst in ihren 
Anfängen sichtbar ist, die Buddha zwar allerdings bereits 
vorfond, die er aber jedenfalls erst recht eigentlich zum 
Leben gebracht zu haben scheint. Ich sage hier aus- 
drücklich überall nur: scheint, da wir uns hierbei eben 
BOT auf dem Gebiete der Vermuthung zu bewegen vermö- 
gen. — Das von P. 6, 3, 115 (bh. na vy.) erwähnte Zeichen 
svastika ist bisher immer als ein buddhistisches Symbol 
angesehen worden: allerdings fehlt hiefQr aber ein direk- 
ter Beweis. — Bei Annahme von G.'s Principien über 
die Identität gleichnamiger Personen würde der Name 

Hinen Thsang wohl mit voller Sicherheit ergiebt , so werden wir uns darüber 
nicht wundem können, dafs er gar keine termini technici der buddhistischen 
Dogmatik etc. bespricht. Für die dem gewohnlichen Leben angehorige äu- 
Tsere Erscheinung der buddhistischen Bettelmönche dagegen sind ja (vergl. 
unsere obige Zusammenstellung auf p. 140. 141) hinreichende Data yorhan- 
den — Beiläufig mochte ich noch des Ausdrucks ttrtha gedenken, den PII9. 
4,4, 107 (bh. na vy.) 6, 3, 87 nach dem Schol. im Sinne von „guru" Lehrer 
verwendet: bekanntlich ist von diesem Sprachgebrauche der Name entlehnt, 
out welchem die Brahmanen von den Buddhisten bezeichnet werden. 

*) Mit Recht wird bei BR. im Sanskrit -Wörterbuch s. v. diese Erkltt- 
^^ eine „künstliche*' genannt, und die daselbst gegebene „ein am Körper 
resl haftendes, chronisches oder organisches üebel** wäre entschieden bei wei- 
^^ vorzuziehen. Dafs es sich nicht um „unheilbare <* Krankheiten dabei 
J»ndelii kann, zeigen die Stellen der Ath. Saiph. (2, 10. 3, 7), welche zur 
Seilimg solcher kshetriya -Krankheiten bestimmt sind (Ath. 2, 8 möchte ich 

J^ Wort lieber auf „Feldschaden** deuten: bei Käth. 15, 1 bin ich unsicher) 

*^eim nnn aber kshetri (Text kshetriyai, für kshetryai) im T. Br. 2, 6, 6, 1 
^^^ Schol. durch bälopadravakärini käcid rakshojäti^ erklärt wird, so ist 
*hei wohl entschieden an Würz, kshi Cl. 6 xr^vvfii zu denken, und somit 
*^^b kshetriya wohl eben von kshetar, fem. kshetri herzuleiten = letalis, 
^* irgend mit kshetra zusammenzuhängen! 

10 
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Qaradvant, der sich neben Qunaka bei P. 4, i, 102 (bh. na 
vy,) findet, von groiser Bedeutung sein. Von beiden Wör- 
tern wird daselbst ausgesagt, dafs, wenn von ihnen der 
Name eines Bhriguiden, resp. eines Vatsiden gebildet wer- 
den solle, dieselben ausnahmsweise das Affix äyana erhal- 
ten, also Qäradvat&yana, Qaunakayana, während sie sonst 
der gewöhnlichen Regel, d. i. offenbar (wie auch der Schol. 
angiebt) der Norm des Wortes Vi da, in dessen fast onmii* 
telbar darauf (4, 1, 104, nur durch ein sütra getrennt) fol- 
gendem gana sie aufgeführt sind, folgen, somit die Formen 
Qäradvata und Qaunaka bilden. Da nun O. nur ei- 
nen Qaunaka gelten lä&t, nur einen Däkshtputra, nur 
einen Däkshayana, so sollte er wenigstens auch nur ei- 
nen Qäradvata, resp. nur einen Qäradvatiputra zulassea 
können: dies aber ist der Name jenes gewöhnlich aller- 
dings als Qäriputira verherrlichten Hauptschülers Bud- 
dha' s (s. Burnouf Introd. p. 312. 466). 

Hier scheint es mir denn auch der Ort eines dg^ir 
thümlichen Umstandes zu gedenken, der fbr die Entschei- 
dung der Frage, wie hoch hinauf Pänini zu setzen sein 
mag , nicht ohne Gewicht ist. Es liegen uns in. den bei- 
den grihyasütra des Rik (Qänkh. 4, 10. A^val. 3,4) zwei 
Recensionen einer Aufzählung alter Lehrer vor, wie sie bei 
der Ceremonie des pitritarpanam „Sättigung der Väter^ 
verwendet zu werden pflegte (vgl. Roth zur Lit. u. Gesch« 
p. 27. Verz. d. Berl. S. Hand. p. 35. Acad. Vorl. p. 55—57)- 
Unmittelbar nach den rishi der Rik-Samhitä stehen fol-' 
gende Namen: Sumantu- Jaimini- Vai^ampäyana— 
Paila-sütra-bhäshya-Gärgya-Babhru-Bäbhravya— 
Mandu-Mändavyäh" im Qänkhäyanagrihya, und „Su — 
mantu-Jaimini -Vai^ampäyana-^Paila-sütra-bhä" 
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8 h y a * ) - bhärata - mahabhärata - dbarmac&ryä Jänanti - B&- 
havi-Gärgya-Gautama-Qäkalya-Bäbhrayya-Mända- 
vya-M&n^ükey&h****) im Apvalayanagrihya. Von Pänini 
ist hier keine Spur. Es erscheint derselbe erst in deijeni- 
gen, sehr sekundären Becension des piifitarpanam, welche 
uns in der Sammlung von Atbarvaparipishta^s überliefert 
ist. Die entsprechende Stelle daselbst lautet (s. Verz. d. 
Berl. S. H. p« 92): Qunas (Qunakas?) tripyatu, Jaiminis t., 
Vai^ampäyanas t., Pänini s t., Pailas t. , Sumantus t., 
bhashya-gärgyai (I) tripyetam, Babhru-Bäbhrayyau tripye- 
tam, Mandu-Mändavyau tripyetam | Die Einflickung liegt 
hier deutlich vor. 

Es folgt bei G. zum Schlufs eine Untersuchung über die 
Zeit des Patanjali***) (p. 228—38). Und zwar wird zu. 
ndchst auf eine Erwähnung der Maurya bei ihm hingewie- 
sen, resp. dadurch erhärtet, dafs er nicht vor der Zeit dieser 
Dynastie gelebt haben könne. Die betreffendeStelle ist höchst 
interessant, würde übrigens nach Patanjali^s Ansicht 
dasselbe auch für Pänini involvirenl Patanjali giebt 



**) bhlehja fehlt Chambers 65 b, durch Irrthum, da es im üebrigen eine 
genaue Copie von Chambers 79 b ist. 

**) P&9ini nennt von diesen Eigennamen: Vai9amp&yana 4, 8, 104. Pail« 
2, 4, 69. 4, 1, 118, Bähavi 4, 1, 96, Gotama 2, 4, 66, Q&rgya 4, 1, 106, 
.Babhm, Bäbhravya 4, 1, 106, MÄ94ükeya 4, 1, 119. ^äkalya, Ma94a, Mä«- 
4avya finden sich nur im ga^a Garga. 

♦•*) Warum nicht P<Jtafijali? Die Geschlechtszugehörigkeit zu dem Eatan- 
cala K&pya in (Jatap. 14, 6, 3, 1. 7, 1 (vgl. Verz. d. Berl. S.H. p. 6b ult) 
wird doch schwerlich in Abrede zu stellen sein. Die Aufführung von Patafi- 
i&la, Padaüjala im ga^a npaka beweist, dafs das Patronymicum davon im 
Singular durchweg im Gebrauch war, nur im Plural durch das Simplex er- 
setzt ward. Die Aufführung in ga^a 9akandhu bezieht sich nicht auf die er- 
ste, sondern auf die zweite Sylbe. Die Handschriften schwanken zwischen 
Patafijali und P&t"., doch ist erstere Form (vgl. Verz. d. Berl. S.H. p. 14, 3. 
57, 1. 188, 3. 217, 7 v. u. 301, 23. 29) allerdings die bei Weitem häufigere. 
Die PjyUfonn indessen (Fädanjali, in den j&taka) hat langes ä. Eine be- 
stimmte Regel für die Bildung des Namens ist mir nicht zur Hand. 

10* 
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Dämlich zu der Regel 5,3,99: jivik&rthe c& 'panye „bei 
einem zum Lebensunterhalt dienenden (Gegenstande, der 
ein Abbild ist [pratikritau gilt aus 96 fort] tritt das Affix 
ka nicht an), auiser wenn derselbe verkäuflich ist^ fol- 
gende Erklärung (nach G. p. 229): apanya ity ucyate, 
tatredam na sidhyati, pivah skando vipäkha iti | kimkära- 
nam | mauryair hiranyärthibhir arcäh prakalpitäh | bfaa- 
vet I tasu na syät | yäs tv etäh sampratipüjäHhäh, tasu bha^ 
vishyati | „Auf einen verkäuflichen z. B. Qiva, Skanda, Yi- 
päkha*) findet die Regel keine Anwendung (sondern dtf 
Affix ka tritt dabei an). Es hatten die nach Gold begek- 
renden maurya Götterbilder*'^) anfertigen lassen. Auf 
diese pafst die Regel nicht, sondern nur auf solche, die 
zur sofortigen Anbetung***) dienen (d.i. mit denen ihre 
Besitzer von Haus zu Haus wandern [um sie zur soforti- 
gen Anbetung auszustellen, und dadurch Geld zu verdienen] 
Eaiyyata)^. Hiemach ist Patanjali zweifelsohne wohl der 
Ansicht, dafs Pänini selbst mit den „verkäuflichen^ d.i. 
durch ihren Verkauf Lebensunterhalt gewährenden (jivikir- 
tha) Abbildern (pratikriti) jene von den maurya herrüh- 
renden dgl. im Auge gehabt habe! Sei dem wie ihm w&Ue, 
die Nachricht selbst ist an und für sich eine höchst kuriose. 
Wenn es irgend ginge, möchte man unter m aurya hierein 
Appellati vum verstehen, etwa „Bildhauer" oder dgl., wie auch 
Nägepa, desse« Text indefs verderbt ist (mauryäh vikre- 
tum pratimä^ilpavantas, ist ziemlich ungrammatisch), ^^ 



*) Name des Kriegsgottes, vgl. Schol. zu P. 7, 8, 21. 

**) So ist auch arcä?^ zu übersetzen, s. BR. Sanskrit -Wörterbuch »• ^^ 
nicht mit „religious festivals" wie G. übersetzt. 

*♦*) „For the sake of such worship as brings an immediate P'^'j 
fit": diese letzteren Worte sind irrig von 6. aus N&ge^a's Erklärung •" 
Patafijali übertragen. 
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wollen Sjcheint. Indessen ist eine dgl. Bedeutung sonst nir- 
gendwo für das Wort nachweisbar. Auch spricht das Part. 
Perf. Causativi dafür, dafs die maurya nicht die eigent- 
lichen Verfertiger der Bilder selbst waren, sondern sie 
machen liefsen: obschon dies allerdings nicht ganz strikt 
ist, da Causativa vielfach auch ganz als neue verba sim- 
plicia auftreten, und gerade bei Würz, kalp dies mehrfach 
geschieht. Wenn nun ferner für die Beziehung des Wortes 
auf die Maurya- Dynastie anzuführen ist, dals Patanjali 
auch sonst noch die Goldsucht der Könige gelegentlich 
erwähnt (vgl. Ballantyne p. 234 und 315: Gargä^ patam 
dandyantam | arthinap ca räjäno hiranyena bhavanti, 
na ca pratyekam dandayanti), so ist doch andrerseits nicht 
recht einzusehen, wie Könige, um sich ihren Lebensun- 
terhalt zu erwerben (und nur unter dieser Bedingung 
pafst das Beispiel zum sütra) Götterbilder zum Verkauf) 
anfertigen oder ausstellen lassen sollten! Wenn wir uns 
somit denn doch einer gewissen Unsicherheit, ob unter den 
maurya hier wirklich die so genannte Dynastie zu verste- 
hen ist, noch nicht ganz erwehren können, so untertiegt da- 
gegen das Faktum selbst, dafs Patanjali nicht vor deren Zeit, 
sondern erst nach derselben gelebt hat, in der That keinem 
Zweifel. Die betreffenden Beweise dafür, welche von G. 



*) Die Regel Pänini's selbst übrigens, welche das Leben von dem Er- 
trage von Götterbildern, sowie den Verkauf von dgl., als etwas ganz Gro- 
wöhnliches voraussetzt, ist an und für sich interessant genug. In der vedi- 
schen Literatur kommen dgl. nur ganz gelegentlich, in den gnhyasütra oder 
in sekundären Nachträgen zu den Brähmana (z. B. dem Adbhuta Brähma^a) 
vor, 8. meine Abhandlung „Zwei vedische Texte über Omina und Portenta^ 
p. 337. — Der Name von Pänini's Grofsvater (s. Colebrooke misc. ess. 2, 5, 
nach den Pur&na) Devala bedeutet als Appellativum soviel als deväjtvin 
„pr§tre d'une idole** Amarakosha 2, 10, 11: ebenso bedeutet pai^in, wovon 
Pft^ina (Verz. d. B. S. H. p. 67, 1 und Schol. zu P. 6, 2, 14) undP&^ini abzu- 
leiten (s. Bohtlingk Einl. p. viii), einen „Kauftnanh**: vergl. die vielen kauf- 
milnnischen Ausdrücke in P&9ini*8 Wortschatz. 
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übersehen worden sind, liegen in zwei Beispielen vor*), 
die Patanjali bei einem v^tika zu 1, i, 68 (BaUantyne 
p. 758) anfilhrt: Pushyamitrasabhä, Candraguptasa- 
bhä. Wenn letzteres Beispiel (kehrt auch im Calc. Sohol. 
zu 2, 4, 23 wieder) nicht fQr die Posteriorität nach den 
Maurya überhaupt zeugt, so tritt hierfikr das erstere mit 
unbedingter Entschiedenheit ein, und lernen wir zugleich 
aus dieser Stelle, dais der den Namen Pushyamitra**) ftkhf- 
rende Stifter der den Maurya folgenden Qunga- Dynastie 
nicht blos General (senäpati) war^ wie er in den PuraM 
und im M&lavik&gnimitram heifst, sondern wirklich Kfyaif 
(reg. nach Lassen 178 — 142 a.Chr.): denn an der Identität 
der beiden Push. wird O. wohl nicht zweifeln dürfen. 

£s läfst sich indefs Patanjali's Zeit noch spedelier 
festsetzen. Die Gränze nach unten bildet die zuerst von 
Böhtlingk herangezogene Stelle der räjataraügini, wcuiaoh 
Äbhimanyu, König von Kashmir (nach Lassen 45—65 
p. Chr.) sich um den Text des mah&bhäshya verdient 
machte^ wovon sogleich ein Näheres. Darüber hinab darf 
also nicht gegangen werden. Mit vollem Recht macht nun 
G. auf zwei höchst bedeutsame Beispiele aufmerksam, die 
Patanjali zu einem värttika bei 3i» 2, ii mittheilt. Die B^ 



*) Im Fall bei Patanjali sonst nachweisbar, würde hierher auch die von 
Dattftmitra gegrtlndete Sauviraetadt Dättamitri gehören, welche derCale. 
Schol. zu 4, 2, 76. 123 (beide sütra aber bh. na vy) erwUmi, insofern der 
im Mah&bhärata als tapferer König der Tavana und Sanvtra gerühmte Da^' 
t&mitra nach Tod, dem Lassen (1, 656. 2, 344) beistimmt, mit Deiii<»' 
tri OS (nach Lassen 205 — 165 a* Chr.) identisch ist. — Das im Schol z» 
4, 2, 128 erwähnte Dätt4mitriya, Einwohner von DattamitH, hat sich in dem 
Dätämitiyaka ToQaka (Journal Bombay Brauch R. As. Soc. 5, 64) inscfan^ 
lieh wiedergefunden. (Da94&miträ im RÄm&y. 4, 48, 20 ist wohl nur eine s^ 
kundttre Verstümmelung). 

•*) Für die Richtigkeit dieser Namensform, nicht Pushpamitra ("'^® 
auch die Calc. ed. hat), vergL Pushyayafas in diesen Stud. 4, 880. Axi*^" 
Wassiljew (p. 65. 228) hat dieselbe. 
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gel handelt von dem Gebrauche des Impeifects ^anadya- 
tane, wenn etwas nicht mehr jetzig ist^: das v&rttikam 
ftgt hinzu, da& es gebraucht werde: „paro'kshe ca lokavi- 
jnate prayoktur dar^anavishaye | auch bei einem Faktum, 
welches nicht (mehr) sichtbar, aber notorisch bekannt, und 
▼on dem Sprechenden selbst gesehen worden ist oder hätte 
gesehen werden könnai (eig. „in den Bereich seines Se- 
hens fällt^)^: und als Beispiele eines solchen Faktums fahrt 
Patanjali zwei Sätze an: arunad Yavanah Säketam „der 
Tavana bedrängte Säketa"")^ und: arunad Yavano Mä- 
dfayamikän**) „der Yavana bedrängte die Mädhyamika^. 
Diese beiden Ereignisse müssen somit, als Patanjali diese Bei- 
Sj^le gab, erst der unmittelbaren Vergangenheit ange* 
kört haben und im Gedächtniüs der Leute noch frisch gewesen 
arin, wie auch aus dem Tenor der Gegenbeispiele, die er 
aofblirt, mit Sicherheit hervorgeht. Nach G.'s Annahme 
nun kann unter dem Yavana, welcher Säketa d.i. nach 
söner Ansicht Ayodhyä belagerte, nur Menandros (reg. 
nach Lassen 144 — 120 a. Chr.) verstanden werden, von 
welchem Strabo ausdrücklich berichtet, dafis er seine Er- 
oberungen bis zur Yamunä ausgedehnt habe, während von 
keinem andern griechischen***) Könige dieser Zeit so 



*) Wenn G. den Namen Säketa in seiner Uebersetznng geradezu mit 
«^yodbyi** wiedergiebt, so ist dies entschieden zu tadeln : theils nämlich firägt 
f> sich ja eben erst, s. unten p. 164, ob damit dasjenige S4keta gemeint 
'^ welches auch den Namen Ayodhya führt, theihi ist sogar bis auf Weiteres 
^u^gewifg, ob der Name Ayodhyä fUr dieses Sftketa zu Pataiyali's Zeit ttbei^ 
^Pt bereits existirte. 

**) Diese Lesart beruht freilich nach 6. nur auf einer Handschrift, ßie 
^ik4, welche das Beispiel ciürt, hat in beiden Handschriften, die G. zur 
^üposition standen: madhyamikäm, eine jedenfalls korrupte Lesart 

***) An dieser Stelle nämlich versteht Pataüjali auch nach G. unter Ta- 
'«na die Griechen, während zu 4, 1, 49 (nach G. p. 16, oben p. 17) die „Per- 
'•'*'• Oder soll ftUr Patanjali auch da die Bedeutung »Griechen« gelten? und 
D«r fUr P&^ini resp. K&tyäyana die Bedeutung: „Perser«? 
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weite Kriegszüge bekannt seien*). Patanjali habe somit 
zwischen 140 -- 120 a. Chr. gelebt. Mit dieser Annahme 
ist indefs das zweite Faktum, welches Patanjali von dem 
Y a V a n a berichtet, seine Bedrängung der Madhyamika, 
nicht irgend in Einklang zu bringen. Als Stifter der 
buddhistischen Schule der Madhyamika wird nänüich durch- 
weg Nägarjuna angegeben (siehe Burnouf Introduction 
p.559**). Lassen 2,1163. Koppen 2, u. 20. Wassiljew p.314). 
Ueber die Zeit dieses hochgefeierten Lehrers sind nun zwar 
verschiedene Angaben vorliegend: wir brauchen uns indeJGs in 
diesem ITalle weder hierauf, noch auf die intrikate Frage nach 
dem wirklichen Datum von Buddha's Tode einzulassen, 
sondern haben uns einfach an das von G. übersehene Da- 
ium der räjatarangini (1, 173. 177 s. auch Lassen 2, 413) zu 
halten, wonach Nägäijuna unter demselben Abhimanyu gelebt 
haben soll, welchem ebendaselbst (1, 176) so besondere Soi^ 
fär das mahäbhashya zugeschrieben wird. Denn wenn wir 
letzteres Faktum als gültig annehmen, so werden wir uns 
auch gegen das erste re, in denselben Versen unmittelbar 
vorher und nachher berichtete, nicht sträuben dürfen *** ). 



*) Aber die Yamimä ist doch noch nicht die Sarayü! und Ayoöhyk ist 
vonMathurä z. B. doch noch c. 70 geogr. Meilen entfernt! — Ueber den Um- 
fang der griechischen Herrschaft vgl. die wichtigen Worte Kfish^a's an Yudhi- 
sh^hira im MBhär. 2, 578 — 579 ^Maruip (muruip, Editio) ca Karakaip 
caiva ^ästi yo Yavanädhipal^ | aparyantabalo r4jä praticy&i|i vanujio 
yathä II Bhagadatto mahäräja vpddhas tava pitnl^ sakhft | Hier erscheint 
also der Yavana-Fürst Bhagadatta — d. i. ApoUodotos nach v. Gut- 
schmid's Yermuthung (Beiträge zur Gesch. des alten Orients p. 75), reg. 
nach 160 a. Chr. — als Herrscher von Maru (Marwar) und Naraka, als 
König von unendlicher Kraft, Yaru^a ähnlich den Westen beherrschend, 
als alter Freund des Vaters des Yndhish^hira"!! 

**) nicht 359, wie G. irrig hat, resp. nach dem Druckfehler in Lassen's 
Buch zu citiren scheint. 

***) Mit den sonstigen Berichten z. B. bei Wassiljew steht die Gleichzei- 
tigkeit von N&garjuna, Abhimanyu, Candra, resp. des Ersteren erst nach Ka- 
nishka beginnende specielle Wirksamkeit, allerdings nicht in besonderem 
Einklang. 



Beide steheD and fallen mit einander. Hierdnrch werden wir 
denn nnn in derThait auf sehr bestimmte Gränzen beschränkt. 
Denn wenn auch allerdings wohl anzunehmen ist^ dafs Nä- 
gäijuna zu Abhimanyu^s Zeit bereits hoch an Jahren war, 
wof&r die hohe Verehrung und der weitreichende Einflufs, 
deren er nach den Worten der räjatar. unter ihm genofs, 
zu sprechen scheinen, wenn somit seine Stiftung der Mä- 
dhyamika- Schule bereits viel früher erfolgt sein mag, so 
werden wir dieselbe doch höchstens etwa um 40 Jahre 
vor Abhimanyu's Begierungsantritt zurückdatiren dürfen, 
da kaum annehmbar sein möchte, dafs Nägarjuna in einem 
noch früheren Lebensalter schon eine so hervorragende 
Stdlung eingenommen habe, um Stifter einer Schule wer- 
deo zu können. Zwischen die Jahre 5 — 45 p. Chr., nach 
d»r Lassenschen Berechnung von Abhimanyu^s Regierungs- 
aotritt, müfsten also fallen i) die Belagerung Säketa^s durch 
onen Yavana: 2) die Bedrängung der Mädhyamika durch 
denselben oder einen andern Yavana: 3) die Abfassung des 
mahäbhäshya: und zwischen die Jahre 45 — 65 endlich 4) die 
Sorge des Abhimanyu für dieses Werk: — alles dieses 
freilich nur unter der doppelten Voraussetzung, dafs die 
Lesart mädhyamikän richtig ist, und dafs der Name der 
Letzteren, der indischen Tradition gemäfs, erst seit ihrer 
Stiftung durch Nägärjuna bestand. — Was nun ad 1) die Be- 
dräogung Saketa's durch einen Yavana betrifft, so ist ein 
^rgl. Faktum, falls die Belagerung Oude's durch einen 
griechischen König zu verstehen, in diesem Zeiträume 
^erdings gar nicht mehr denkbar, da der letzte selbstän- 
^e griechische König der indischen Mark nach Lassen 
25Ä87 um das Jahr 85 a. Chr. aufgehört hat zu regieren. 
^^^ Name Yavana indessen ging von den Griechen auf 
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ihre Nachfolger, die Indoskythen über: und da wir 
ad 2) denselben fbr ein Faktum verwe&det sehen, wekkoB 
nach dem Obigen erst c. 100 Jahre nach 85 a. Chr. einge- 
treten sein kann, da femer das Faktum ad 1) mit diesemFak- 
tum ad 2) im wesentlichen gleichzeitig sein mufs, so kam 
es also nur ein indoskyihischer Fürst gewesen sein, derSakefti 
kurz vorher, ehe Patanjali dieses Beispiel gab, bedräng 
hatte* Vorausgesetzt nun, dals wir unter Säketa wirUkl 
Ayodhyä zu verstehen haben, wie allerdings wahrsohan- 
lich ist*), so ist jedenfalls Kanishka (reg. 10 — 40 p.Gkr., 
nach Lassen) der einzige dieser Fürsten — wie flbar 
haupt aller fremden Fürsten vor den Moslims — , vm 
welchem ein so weiter Eriegszug nicht nur denkbar, aoa- 
dem auch nicht unwahrscheinlich ist, vgl. was Lassen 2,IK 
über die Ausdehnung seiner Macht nach Osten hin berichftit 
Freilich will zu Kanishka, wie es scheint, nicht recht fm- 
sen, was Patanjali ad 2) von der BedrSngung der M&dhyi- 
mika durch den Yavana berichtet, insofern KamaU» 



**) OlMchon imoMriiiii IVagUdi. Es kat ebea mehrere SAketa geg^MB- 
D«ß» da» in Baddha s Leb«n so hiufig erwihnte S&keU (SAketa bei Hw^) 
nicht Ayodh^-4 sei, wie Lassen % 65 annimmt, daftr hat Koppen 1, H^* 
118 sehr stichhaltige GfUnde angefthit. Da£i ferner das Ptolemaeische Sir 
(teda Sn^'t^ «i^i^Ki'inM^ im Lande der 'A^taaO^t, welche fUxQ* "^^ 
iH^tmv 0|»oi*< wohnen (Ptokm. 7, 1. 71) ebenftlls idcht Ayodhyk sein knüt 
daAlr s. Lassen selbst 3» 199. 200. Nach H. Kiepert's Ansicht, die tf 
mir auf mein Reih^Een Ureondlichst mitgetheih. würde bei einem Yenndiei ^ 
Ani^caben des Ptolemaios der henti^en Geogn^diie anzupassen, die Lage tod 
Sage da auf der Ptolemaeischen Karte, südlich von Palimbothra, in derBidK 
tiu^t «nf den Vindhya und die Sadspiue Iidieiis m, nogefiüur in das obeie Ge- 
biet der V'^^iMlk noch nördlich vom Amaraka^faka follen, keineswegs soweit 
«idlich bi» in den Dekhan hinein, wie dies Lassen «mwmmt; vieUeidit if^ 
e« noch anf der Xoniabdachan^ des Tindhya gelegen. Endlich kennt Fto- 
lemakt« noch ein Sajcreda (der TVxt hat Sagada. s. La ws n % 940), das t^ 
in Hinterimlien lie^. hier also nicht in Frage kommt. Ueberiianpt ist icf 
m>s t)cr ^«^Annten Sikets vlom Reicbf det$ Kanishka näher gelegen, sls^ 
ieni^N% wvIoKes de«k henti^^m Onde entspncht: rnsd in der Sache adbstksoi^ 
aK^ weni^ «Uranf an. auf welche» derwlben man die Annahme PatsSjal^'' 
beaieht« 
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ja gerade als ein Haupt beför derer des Buddhismus bekannt 

ist. Es bat sich indessen eines Theils denn doch auch 

oodi später (bei Hiuen Thsang I,i07, s« Lassen 2,867) 

die Nachricht erhalten, dafs Eanishka während der ersten 

Zeit seiner Regierung dem Buddhismus feindlich gesinnt 

war — und aus dieser ersten Zeit derselben scheint ja 

eben, s. unten p. 168, die Angabe Patanjali's zu stammen: 

»denitheils könnte sich diese letztere etwa nur auf specielle 

BedrQckung der Madhyamika zu Gunsten der Hinayäna be- 

whßa? wie denn ja gerade der stete Zwist dieser und andrer 

Wdhistischer Schulen (vgl. Hiuen Thsang 1,172) dieVeranlas- 

9Mig flir das unter Eanishka abgehaltene grofse Concil war, 

wiMies zur Schlichtung desselben dienen sollte. Und wenn 

^ der räjatarangini Nägärjuna's Einflu& prägnant unter 

Abiumanyu in Blfithe stand, so wäre es ja wohl eben direkt 

^lich, dafs unter dessen Vorgänger Eanishka eiue dem 

Ntg. feindliche Richtung die Oberiiand hatte, wie denn in der 

■ftat derselbe nie an dem unter dem Vorsitze von Pär^vannd 

^«sumitra abgehaltenen Concile betheiligt erscheint. Was 

^3) die Abfassung des mahäbhäshya betrifil, so 

wolleo wir hier zunächst erst anführen, was sich sonst 

^odi über Patanjali's Person nachweisen läfst Nach G. 

»iöd die Namen Gonikäputra und Gonardlya, mit 

'^dchen an zwei Stellen des mahäbhäshya die betreffende 

Anrieht gestützt wird, auf Patanjali selbst zu beziehen, da 

^ Commentare (Nägepa bei Gonikäputra, Eaiyyata bei 

6<»Jardlya) dieselben durch „bhäshyakära" erklären. In 

^ That spricht Patanjali nie in erster Person, sondern 

^ wird von ihm stets in dritter Person geredet, und seine 

*^cht mehrmals durch tu eingeführt (pa^yati tv äcäryah 

^ Ballantyne p. 195. 196. 197. 245. 281. 303. 787): es ist 
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somit auch ganz gut möglich, dafs die Worte: „Gonardi- 
yas tv äha^ sich wirklich eben auf Patanjali beziehen*). Es 
kami indessen von jenen beiden Identifikationen denn doch 
nur eine richtig, die andere mufs allem Anscheine nach falsch 
sein. Nach einer Mittheilung nämlich, die ich Aufrechtes 
Freundlichkeit verdanke, sind Gonardiya und Gonikaputra 
zwei verschiedene Persönlichkeiten, welche Vätsyäyana 
in der Einleitung seines kämasütra neben einander als 
seine Vorgänger in der Lehre von der ars amandi nam- 
haft macht: in höchst überraschender Weise: den Einen 
nämlich als Verf. eines Lehrbuchs darüber^ wie man dabei 
gegen sein eignes Weibchen sich zu benehmen hat, den An- 
dern als Verf. eines auf das Verfahren in Bezug auf fi!«mde 
Frauen bezüglichen Werkes: Gonardiyo bhäryädhika- 
rikam, Gonikaputrah paradärikam (nämlich: kämasü- 
tram samcikshepa) s. Aufrecht Catalogus p. 215. Im 
Innern des Werkes wird dann Gonardiya f&nfmal, Go- 
nikaputra sechsmal speciell citirt. Es wäre ergötzlich, 
hier einen so unvermutheten Einblick in das Privatleben 
des Patanjali zu erhalten. Zu unserer Beruhigung in Be- 
zug auf seinen moralischen Charakter möge es dienen, dafs 
ihn mit dem Don Juan Gonikaputra nur der späte Näge^a 
identificirt*''), während er von dem um fast ein Jahrtau- 



*) Die übrigens nicht blofs einmal, bei Ballantyne p. 412, sich finden, 
wie 6. angiebt (p. 235), sondern ibid. p. 472 noch ein zweites Mal. Nach 
Aufrecht Catalogus p. 160a wird Gonardiya sogar auch noch zwei andere 
Male citirt, nämlich zu 3, 1, 92 und 7, 2, 101. 

'*°'') Es steht diese Angabe des Näge9a wohl auf der gleichen Stufe mit 
den 100,000 9loka des saipgraha, von denen er fabelt: und füllt dadurch 
auch auf die Zuverlässigkeit seiner sonstigen Angaben, z. B. in Bezug auf 
die Verfasserschaft des Vyädi für dieses Werk, ein jedenfalls etwas zweifel- 
haftes Streiflicht. — Die einzige Aushülfe, wie G. die Ehre seines NÄge?« 
in unserm Falle hier retten könnte, wäre die, dafs er die Identität der hei 
Vätsy&yana citirten beiden Doktoren der ars amandi mit den gleichnamigen 
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send älteren Kaiyyata — dem sich noch der Verf. des Tri- 
kända^esha und Hemacandra zugesellen — mit dem ehr- 
baren Gonardiya gleichgesetzt wird. Was* den Namen des 
Letzteren betriffi*), so macht G. (p. 235 — 236) auf eine 
Stelle der Eäpikä zu 1,1975 aufmerksam, wo Gonardiya 
(oder *^yä8, so der Calc. Schol.) als Beispiel eines im Osten 
gel^nen Ortes (präcäm depe) angefahrt wird, sowie auf 
den umstand, dafs Kaiyyata einige Male den Patanjali als 
»icäryade^ya** d.i. als Landsmann des „äcärya" be- 
zeichne, resp. diesem d. i. dem värttika-Verf Kätyäyana, 
gegenüberstelle: da nun Letzterer dem Osten angehöre, 
80 werde hiemit auch Patanjali dem Osten zugewiesen. 
Hier war noch zu erwähnen die specielle Angabe : vyavahite 
'pipürvapabdo vartate, tad yathä, pürvam MathuräyähPa- 
taUpatram (Ballantyne p. 650) „Pataliputra liegt vor Ma- 
thurä^, die nur erklärlich ist im Munde eines Mannes, der 
Unter Pätaliputra wohnte, und somit für den östlichen 
Wohnsitz des Patanjali entscheidet. Es kann daher, falls 
6onardiya wirklich als dessen Name aufzufassen ist, der- 
selbe in der That wohl nur auf jenen „präc&m depa" 
bezogen werden, nicht auf die Kashmirschen Könige Na- 
nsens Gonarda, wie Lassen 2,484 will, oder gar auf das 
von Varähamihira 14, 12 im Süden neben Da^apura und 
Kerala erwähnte Volk gleiches Namens. — Es muTs sich nun 
'^h dem ad 1) und 2) Bemerkten das Werk des Patan- 



Si^matischen Lehrern in Zweifel stellte, eine Aushülfe freilich, zu der er 
S^'^e am allerwenigsten berechtigt sein würde, und die in diesem Falle, 
^ «8 sich nicht um Patronymica, sondern — bei Gopikäputra wenigstens — 
^ «iemlich individuelle Namen handelt, in der That specielle Bedenken 
^*8«a sich haben würde. 

*) go^ika im Namen des Gonikäputra ist auf goni, eine apabhrau^a- 
^ädung des Wortes g6, s. mah&bh&shya ed. Ballantyne p. 22. 88.68, zu- 
^ckzuftihren, s. auch BR. s. v. 
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jali sehr rasch Bahn gebrochen haben, um schon unter 
Abhimanyu in Eashmir eingeführt' werden zu können*). 
Wir kommen hierauf unten wieder zurück, indem wir 
uns zunächst zu einer in der That höchst interessanteD 
Darstellung der Geschichte des mahäbhäshya wenden, 
welche G. zur Erläuterung des die Verdienste des Abhi« 
manyu um dasselbe betreffenden Verses der r&jatarangini 
(1,176) beibringt, aus dem zweiten Buche des die soge- 
nannten Harikärikäs enthaltenden väkyapadiyam**) des 
Bbartrihari. Da diese Mittheilung aus einer sehr scUeck- 
ten Handschrift (E. I. H. 954) stammt, und daher, sowie 



*) Wenn G. das Beispiel des mahabhäshya zu 3, 2, 114 (das sick 
übrigens auch zu 1, 1, 44 Ballantyne p. 588 vorfindet) „abhijän&si devadatta 
Kafmfreshu vatsyämal^y tatra saktün päsjäma^ (odanam bhokshy&mahe p. 
538) I Ka9mfrän agachäma, tatra saktün apibäma (odanam abhonjmalii 
p. 588)^ als eine „information^ ansieht, die Patanjali uns gebe „of his haying 
temporarily resided in Kashmir^, und hinzufügt: „this circumstance throws 
some light on the interest, which certain kings of this country took in the 
preservation of the Great Commentary**, so verstehe ich weder, wie ein so 
ganz allgemeines Beispiel irgend wie einen SchluTs auf personliche Erlebnisse 
des Pataüjali bedingt, noch wie eine dgl. Reise desselben nach Kashnodr im 
dort saktün (Bier? = yavapish|äni Taitt. S. ed. Roer 1 p. 627) zu trinken, 
oder odana (Mufs) zu essen — väso lakshanaqi bhojanaqi lakshyam sagt der 
Calc. Schol. — auf das Interesse, welches Abhimanyu und 600 Jahre spjtter 
Jayäpida für das mahäbhäshya zeigten, irgend Einflufs geübt haben könne! 
Es würde aus diesem Beispiele nicht einmal mit irgend welcher Sicherheit ge^ 
folgert werden können, dafs Pataüjali nicht selbst in Kashmir lebte. In der That 
liefse sich eine ganz kuriose Biographie des Pataüjali herstellen, wenn alle 
seine derartigen aus dem gewöhnlichen Leben genommenen Beispiele, die in 
erster Person gehalten sind, zugleich in dem Lichte von Selbsterlebnissen 
zu fassen wären. Der dem römischen Caius entsprechende Name Devadatta 
zeugt hinlänglich für den ganz allgemeinen Charakter obigen Beispieles. 

**) Dafs dies in der That der richtige Titel des Buches ist, zeigt audi 
unsere Chambers'sche Handschrift, welche in den Unterschriften der drei käi^^ 
also liest: bei 1 väkyadiye, mit einer Marke, welche anzeigt, dafs zwischen 
kya und öi eine Silbe fehlt: — bei 2 (42b) väkyapadiye dv. k | aami- 
ptft väkyapadi'yain (!) kikrikä: — bei 3 väkyapadiye t|rit. k. | saml^tä ce'yaip 
väkyapadf ( ! ) | Nach dem Schol. zu P. 4, 8, 88 bedeutet väkyapadiyam ein 
vom väkya, Satz und vom pada, Wort handelndes Werk. Der in meinem 
Verz. der B. S. H. no. 763 gegebene Titel väkyapradipa ist aus Cole- 
brooke misc. ess. 2, 42 entlehnt, auf dessen, darum auch citirte, Autorität hin 
ich die in der Handschrift vermeintlich fehlerhafte Form des Namens irrthttm- 
lich korrigirt habe. 
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auB andern Gründen, in einigen wesentlichen Punkten 
von G. ganz mifsyerstanden ist, so wiederhole ich sie hier 
zunächst mit denjenigen Verbesserungen, die sich aus Cham- 
bers 550, einer zwar auch nicht sehr korrekten, gerade 
hier aber entschieden bessere Lesarten bietenden Hand- 
schrift, ergeben*)^ unter Begründung meiner abweichenden 
Auffassung: 
t. präyena samksheparatän alpavidyäparigrahän ^) | 
sampräpya vaiyäkaranän samgrahe 's tarn upägate^) || 

' ) saipkshepannvftii alpa C. saipkshepatacin acya L. saipksliepataf ca na- 
^a 6. Meine CoBJektnr: ratä(n) schliefst sich dem: nuv&(n), resp.: tuci(n) 
derMss. jedenfalls genauer an, als G.'s: ta9ca. — ') So C. "grahe mup&® 
I" 'grabe samnpä" G. 

2. knte 'tha Patanjalinä*) gurunä tirthadar^inä | 
sarveshäm nyäyavtjänäm^) Mahäbhäshye nibandhane || 

*) PÄta« L. C. — *) naivavl*» C. 

3. alabdhagädhe gambhiryäd uttana iva saushthavät^) | 
tasminn akritabuddhinam naivä 'västfaita^j ni^cayah || 

* ) sauthavän C. — ^ ) So L. C, Wenn G. die Lesart von L. in nai- 
^Varthita ändert und letzteres Wort mit nifcaya^ komponirt, so ist er- 
*><:bUicfa, dafs er nicht erkannt hat, dafs avAsthita verbum finitum ist, 
'^ölich 8. pers. sg. Ätm. Aor., s. PÄj^. 1, 2, 17. 

4. Vaiji-Saubhava-Haryakshaih pushkatarkänusäribhih | 
ärshe viplävite'') granthe samgrahapratikancukaih ^) || 

M So C. (aber ärse). nilävite LG. — ^) So G. kaipshQke (allenfalls 
^^ kaipcnke zu lesen) C. kaijxcuke]^ L. 

5. yah Patanjalipishyebhyo^) bhrashto'") vyäkaranäga- 

mah I 
k41ena Däkshinätyeshu granthamätre vyavasthitah || 

') Plta*» LC. ~ *•) "bhyo mrabhrashto G. ^'bhyo ashto L. <*bhyo 
'^'^Wk^o G. 



*) Mit L. bezeichne ich E. L H. 954 nach G's Mittheilung, mit G. 
^u Correcturen, mit C. die (wichtigeren) Lesarten von Chambers 650. 
*^ ^Wle, wo der obige Text von G.'s Text abweicht, sind gesperrt gesetzt. 
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6. Parvatäd ägamam labdhvä bhäshyavijäDas&ribhih | 
8a ntto bahu^akhatvam^') Candräc&iyädibhih puDah|| 

> ■ ) So C. 9&8tratvam L. G. 

7. nyäyaprasthänamärg&ns tän abhyasya svam ca^^) 

dar^anam | 
pranito gurunä 'smäkam ayam &gamasamgrahah || 

* * ) sthänagärg&ipmn&n asasya staca C. ( ! ) 

Ich übersetze diese Verse, wie folgt: 

1. Findend, dafs die Grammatiker meist nur der Kürze 

strebten nach | 
mit wenig Wissenschaft geschmückt, währ'nd der 

samgraha sich verlor || 

2. verfafete der aller Pfade kund'ge Lehrer Patanjali | 
das mahäbhäshya, das alle Saamen der Schlusseslehr^ 

umfafst II 

3. Ob dessen Tief nicht Grund findend, wie oben schwim- 

mend aus Leichtheit*), 
dabei denen, die nicht im Geist fertig waren, der 

Muth entsank. 

4. Vaiji, Saubhava, Haryaksha, trockner Erwägung zu- 

gethan, 
Widersacher des samgraha, verwüsteten desBishi*') 

Werk. 



*) uttäna iva saushthavät gehört zu mqcayaH^: der Mnth, die Entschlos- 
senheit derer, die nicht fertigen Geistes waren, schwamm gleichsam auf der 
Oberfläche des bh&shya, konnte nicht bis zn dem Boden desselben hinab- 
dringen, fand in dem bhäshya keinen Halt (nalvä Västhita), entsank ihnen 
daher. 

*) Da Bhartfihari den Patanjali hier als jrishi bezeichnet, so muTs er 
»elbst offenbar einer bedeutend späteren Zeit angehören: vgl. das oben 
p. 67 not. Bemerkte. 
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5. Der den Scbfilern Patanjali^s entfallene Grammatik- 

Text 
^ne Weil bei den D&kshinätya in einer Handschrift 

nur bestand. 

6. Des Bhäsbya Saamen*) aufsuchend, Candra darauf 

und Andere 
Von Parvata den Text bekamen, und machten viele 

Zweig' davon. 

7. Von meinem Lehrer, der der Schlüss' Vorgang' und 

Weg' und sein Systiem 
Genau studirt, ward mir gelehrt hier dieser sam- 
graba des Texts**). 

Ich habe mit Absicht das Wort samgraha in vv. 1. 
1« 7 unQbersetzt gelassen. G. giebt es in v. 7 durch „qom- 

*) d. i. Original. 

^**) Es ist von Interesse mit dieser eigenen Darstellung des Hari den 
^•'l^t zu vergleichen, welchen ein ganz modernes, erst der Gegenwart an- 
S^5riges Werk, das 9abddrtharatnam von derselben Sache giebt (s. in der 
Z. d« D. M. 6. 14, 566). „Es geht die Sage (jana^ruti^), heifst es daselbst, 
d^) nachdem im Laufe der Zeit die drei Werke Pft^ini's, Kfttyäyana^s und 
'^^^Jali's untergegangen, dieselben vom Citrakü(a, wo sie vormals durch R4- 
^"9^ auf Stein geschrieben worden waren, durch einen pi9&ca in Grestalt eines 
»rUiuja^en wieder herbeigeholt, und dem Vasur&ta, von diesem wieder sei- 
B^ot Schuler Hari gegeben wurden. Hari habe darauf eine |tkä dazu und 
*®"^^ die Tragweite des Sinnes des mahäbhdshya erläuternden (mahäbhäshT&r- 
^*^t]MU7%|n&pikä^) k&rikäs, das unter dem Namen v&kyapadiya bekannte 
*^^k nämlich, verfafsf*. Während Hari selbst gar keine Ansprüche darauf 
'^''^^t, der Wiederauf&ndung des mahäbhäshya durch „Candra und die Ah- 
flern«« irgendwie in der Zeit nahestehend oder gar gleichzeitig zu sein, wird 
Jj^ in der Sage dieselbe direkt seinem eigenen Lehrer Vasur&ta — dessen 
^Adtie wohl das einzig Brauchbare in der Legende sein mag? — zugeschrie- 
ben. Wahrend es sich femer bei Öari um die Herbeischaffung des mahA- 
Y^^ya von den Däkship&tya handelt, ist hier der Citraküta im Bandelkhand 
^^ die betreffende Oertlichkeit angegeben: doch wird in einem folgenden 
^**^^ allerdings auch prägnant auf die Däkshinätya hingewiesen. Vermuthlich 
^^^n irgend welche Felseninschriften ä la Piyadasi Veranlassung zu der Sage 
*5*8^>)en. Warum gerade dem Kävana das Amt zugewiesen wird, das tri- 
^^vii vy&kara^am vor dem Untergänge bewahrt zu haben, erhellt nicht recht. 
. '^ergl* ist Übrigens auch die Sage von dem durch Hanumant auf Steine 
^^^«Tgeschriebenen mahän&taka. 

11 
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pendium^ wieder, versteht dagegen in w. 1 und 4 darun-' 
ter das von Patanjäli mehrfach citirte Werk Namens sam- 
graha (s. oben p. 41.42. 127), dessen Verf. derselbe: Dakshi» 
yana, Näge^a dagegen: Vyädi nennt; und zwar schlielst 
G. auf Grund seiner Conjectur: samupagate in v. 1 (after 
he had acquired the Samgraha) „that Patanjali's Com- 
mentary was founded on this great grammatical work of the 
relative ofPänini**: und auf Grund seiner Uebersetzung des 
samgrahapratikancukaih in v. 4 durch ^jpartisans of the 
Samgraha^ schlielst er weiter „that there was a party of 
grammrians who preferred to it the Samgraha (of Vyädi)*!. 
Angenommen einmal, dafs mit samgraha in vv. 1 und 4 
wirklich jenes Werk des Däkshäyana, resp. Vyädi gemeint 
sei — die Möglichkeit ist ja nicht in Abrede zu stellen — 
so sind doch die beiden daran geknüpften Schlüsse G.'s 
nicht stichhaltig. Nach der Lesart von C: ^stam up&- 
gate in v. 1 ergiebt sich vielmehr, dafs Patanjäli sein 
Werk verfafste, nicht auf Grund des samgraha, sondern 
weil der samgraha zu Grunde, verloren ging: und prati- 
kancuka in v. 4 kann fQglich nicht „partisan^, sondern ge- 
rade im Gegentheil nur „Widersacher" (gepanzert ge- 
gen-) bedeuten. Ich kann aber überhaupt die Nothwen- 
digkeit, dafs in vv. 1 und 4 unter samgraha etwas ande- 
res zu verstehen sei, als in v. 7, durchaus nicht anerken- 
nen: vielmehr ist nach meiner Ansicht der Gebrauch de$ 
Wortes in v. 7 gerade fttr die Bedeutung desselben in vv. 1 
und 4 maafsgebend. Auch in vv. 1 und 4 ist samgraha 
im Sinne von äg am a samgraha zu verstehen, uhd zwar 
steht das Wort in v. 1 in direktem Gegen satze zu sam- 
k s h e p a. Während der samgraha, die Concentration des 
ägama, des (Pänini'schen) Textes, d. i. wohl die gegen- 
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artige Verbindung und in-Bezug-Setzung der Regeln des- 
selben, die Zusammenfassung alles Zusammengehörigen*), 
verloren ging^), strebten die Grammatiker nur dem sam- 
kshepa, der Kürze, nach, und um diesem Uebelstande 
abzuhelfen, verfafste Patanjali sein Werk***). Die in v. 4 
genannten Gegner nun gehörten wohl eben zu den in y. 1 
getaddten Grammatikern, hielten am samkshepa fest, woll- 
ten nichts vom samgraha wissen, erhoben sich deshalb 
g^n das Werk des Patanjali, wohl wegen dessen Aus- 
ftbrlichkeit, und verdrängten es denn auch auf eine Weile. 
Auf die in y v. 5 und 6 dargestellte Weise ist es indessen, 
mid mit ihm der samgraha, doch erhalten worden, und 
Bhartnhari hat es sich eben zur Aufgabe gemacht, diesen 
samgraha in seinen karikäs (die das pabdärtharatnam als 
nuihibhashyärthatätparyajnäpikah bezeichnet) einen direk- 
ta) Ausdruck zu geben. — In einer zweiten Differenz von 
Q* befinde ich mich in Bezug auf das Wort ägama, Text. 



*) Dies ist wohl auch die Bedeutung des Wortes in dem Namen jenes 
^ DÜLshäya^a, resp. Vyä4i zugeschriebenen Werkes. Das Wort ist auch, 
'• oben p. 42 not., in den ga^a zweimal sich findend, somit von häufigem Ge- 
i^'&ttch. Auch in der Vorrede des 9abdärtharatnam erscheint es, und zwar 
•" eine an Pänini^s Werk besonders zu rühmende Eigenschaft: v. 14 (a. a.O. 
P'666) apadefakamäh&tmyäd ftrshajnänäc ca Pä^ine^ | vedängatvena 9ishtaif 
^ saipgrahän mukhyam eva tat || 

**) Es heifst ausdrücklich nicht: astaip gate, sondern astam upägate, 
^'^ dem Untergange nahe. Auf den saipgraha als ein besonderes Werk be- 
^S^, würde dieser Ausdruck nicht recht passen. 

***) Vgl. die Worte, mit denen Patanjali selbst in der Einleitung den Zweck 
Dilles Werkes erklärt (Ballantyne p. 86): puräkalpa etad äsit, saipskära- 
^ttaraip brähmanä vyilkaranaip smä 'dhlyate, tebhyas tattatsth&nakara- 
9kQ&dlnuprad&najnebhyo (vgl. Taitt. Prät. 2 , 1 1 m diesen Stad. 4, 105) 
^<idikft9 9abd& npadi^yante | tad adyatve na tathä, vedam adhitya tva- 
ritft vaktäro bhavanti „vedän no yaidikä9 9abdä]^ siddbä, lOkäc ca laukik&h, 
'^Utrthakaqi vyäkarayam^ iti ( tebhya evaip vipratipannabuddhibhyo 'dhye- 
tiibhyas suhfid bhütv4 '^cärya (hiermit ist Patanjali selbst gemeint) idaip 
P'istnm anväcashte | Der Eingang dieser Stelle ist auch dafür von Interesse, 
iafs Pata&jali darin offenbar die Kenntnifs der den Inhalt der Pr&tif&khya 
•üdenden Gegenstände als dem pur&kalpa zugehörig bezeichnet. 

11' 
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G. übersetzt es in v. 5 durch „document [or raaouscript 
of the Mab&bh&shya]^, in v. 6 ebenfalls durch „document^, 
in ▼. 7 durch ^grammatical work^ : und auf pag. 239 not 
sagt er direkt: „the passage from the V&kyapadtya proves 
that it must there have the sense of „a writteq docom^t 
or manuscript ^^. Wenn es nun aber ▼. 5 ausdrücklich 
heifst: vyäkaranägamah — grantham&tre Tyavasthitah 
„der Tyäkaran&gaäia bestand nur in einem einzigen gran- 
tha^, so ist doch klar ersichtlich, dafs nur mit grantha 
„Manuscript^ gemeint sein kann, mit ägama dag^en et- 
was Anderes gemeint sein mufs*). Letzteres gilt auch 
Ton V. 7, wo auch G. selbst das Wort nicht durch „do- 
cument^ wiedergiebt. Es bleibt also nur y. 6 übrig: aber 
auch da ist unter dem in viele Zweige vertheilten ägama, 
Text, Lehrbuch nicht unbedingter Weise ein „Mspt;^, von 
dem viele „Abschriften'* genommen wurden, zu verstehen, 
sondern die Auffassung eines durch die Bemühungen von 
„Candra und den Andern^ verschiedenen „Zweigen'' 
d. i. Schulen Ursprung gebenden **) Lehrsjstems liegt min- 
destens ebenso nahe: zumal auch hier in vija „Saamen' 
d. i. Original, ein direkt „Mspt." bezeichnendes Wort dem 
&gama unmittelbar zur Seite steht. Es wird endlich auch in 
den noch bis zum Schlüsse des zweiten Buches folgenden drei 
Versen, die keineswegs blos „concern the subject matter of the 
work** (p. 238) zweimal das Wort ägama einfach im Sinne 



*) Zu vergleichen ist MBh. 12, 11842 yas tn granth&rthatattvajno n4 *8ya 
granth&gamo vpthä | „wer aber den Text und den Sinn richtig kennt, 
der hat sich den Text nicht umsonst zu eigen gemacht*, wo weder grantha 
noch ftgama irgend etwas mit «Mspt.*" zu thun haben (s. wegen graotha 
unten p. 176). 

**) Vgl. in der rdjatarangi^! 1, 176: 8vai|t ca vyikarai^ip kptam „und 
rerfafsten ihre eigenen Grammatiken''. 
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rcMi: Text, Lehnysieiii ▼erwendet, ohne ii|^nd welche Ne- 
benbeasiehoDg auf ^Mq)!.^ DieselbeD laaten: 

8. ▼artfimiAm atra keeham cid vastamätraiii iKUhiitain | 
kande tritiye "nyatvena (? ""ttesoa Cod.) bbaTishyati 
▼icäranil 

9. pra|ii& Tivekam labhate bhinnair agamadar^anaihl 
kiyad ▼& ^akyam unnetum 8¥atarkam aoadhivatam || 

10. tat-tad atprekahanritoanam pur&nair ftgamair innft | 

anapaaitaTOddh&nain vidya nk 'tiprastdaAi H 
8. Von einigen Wegen ist dahier allein der Inhalt ange- 
führt: 
Die Untersuchung, ob es sei and«« (?), folget im dritr 
ten Buch. 
S. Der Geist gewinnt die Urtheilskraft nur durch ▼er- 
schied' ne Lehr System' (aus deren Vergleichung). 
Wie viel vermag wohl anszufbhr'n, war nur eignem 
Gespinnst nachläuft? 

10. Die da bald dies bald dies erschau'n, ohn' zu ach- 

ten die alten Lehr'n, 
Und die die Alten nicht studir'n, der'n Wissen nicht 
zur Klarheit kömmt. 

«B w&re übrigens audi noch eine ganz andere Auffiissung 
^OD ?. 6 mö^ch: ^von Parvata (d. i. dem himmlischen 
^«noeg^ des Götterboten Narada) Nachricht (ägamam) 
^^D eriialten habend (, dais bei den Däkshin&tya noch ein 
^^^ sei), wurde durch die das Original des bhüshya Su- 
^^den, Candra und die Andern, dieser (nfimlich der in 
▼* 5 genannte alleinige grantha) zu einem viele Zweige 
(^L hier dann „Abschriften^) habenden gemacht^: Die 
^^ige, aber eben allerdings ziemlich grofse Schwierigkeit 
^^ei ist die, daTs agama in ▼. 6 einen andern Sinn hätte 
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vgl BR. 8. V., als in vv. 5. 7. 9. 10. Die Beziehung des Par- 
vata auf den Genossen des Närada ist fibrigens wohl jeden- 
falls festzuhalten, da ein entsprechender menschlicher Par- 
vata bis auf Weiteres unbekannt ist (: der Pän. 4, i, lOS er- 
wähnte Parvata kann hier natürlich nicht in Frage kommen). 
Nach dieser durch die Wichtigkeit der Stelle gebo- 
tenen längeren Digression über dieselbe kehren wir nun- 
mehr zu der eigentlichen Frage zurück, die uns hier spe- 
ciell beschäftigt, und um derentwillen G. dieselbe ja auch 
angefahrt hat. Es unterliegt nämlich offenbar keinem 
Zweifel, dafs die darin von Hari geschilderte Wiederer- 
langung des mahäbhäshya durch „Candra und die Andern^ 
dieselbe ist, auf welche sich die Angäbe der um ö — 6 
Jahrhunderte späteren r&jatarangini 1, 176 über Abhimanyn's 
Sorge für das Werk bezieht: 

Candräcaryädibhir labdh(v)ä''de9am tasm&t tad- 
ägamam | 

pravartitam mahäbhäshyam, svam ca vyäkaranam 
kritam || 
Wenn nun G. übersetzt: „Nachdem Candra und die An- 
dern Befehl von ihm (Abhimanyu) erhalten hatten, they 
established a text of the Mahäbhäshya such as 
it could be established by means of bis Ms. of 
this work, und verfafsten ihre eigenen Grammatiken^ so 
beruht dies theils auf einer hier durch nichts erforderten 
Uerbeiziehung der von ihm fOr ägama — wie wir sahen, 
ohne zureichenden Grund — erschlossenen Bedeutung |,M8.% 
theils auf der ganz aus der Luft gegriffenen Voraussetzung, 
dafs das nach dem väkyapadiyam von Parvata erhaltene 
dergl. „Ms.^ des Werkes durch Candra und die* Anderen 
i^into possession of Abhimanyu^ gekommen war. Mach 



167 

meiner Ansicht hat es einfach bei Lassen' s Conjectur: 

tad-ägame (Loc.) „nachdem sie von ihm den Befehl erhal- 

t^i hatten, zu ihm zu kommen^ zu bleiben; und zwar 

sclieint mir dies ganz unzweifelhaft, wenn wir die auch 

bereits von Böhtlingk angeführte zweite Stelle der raja- 

tarangini 4, 487 ins Auge fassen, wo es von Jayäpida (reg. 

nach Lassen 754 — 85) heifst: 

de^antarad ägamayya vyäcakshänän kshamapatih | 
prävartayata vichinnam mahäbhäshyam svamandale || 
Aus andrem Lande liefs kommen Erklärer drauf der 

ErdefÜrst | 
Und brachte das zerspaltene bhäshya im Reiche neu in 

Gang II 
Aach entscheidet die hier vorliegende Verbindung von pra- 
vartayata mit svamandale mit Bestimmtheit dafQr, dafs 
weh in der ersten Stelle (1, 176) pravartitam nicht von 
der ^Constituirung eines Textes^, sondern von der »Ein- 
ftihrnng'' des Werkes nach Kashmir zu verstehen ist, und 
erweist sich somit die ganze Polemik G.'s gegen die bis- 
berige Auffassung dieses Verses als vollständig nnbegrün- 
i^ und mfissig. 

Es macht nun übrigens die von Bhartrihari gegebene 
Darstellung gar nicht den Eindruck, als ob alles darin Be- 
'Jchtete (vgl das kälena in v. 5) innerhalb des kurzen Zeit- 
^ms von c. 30 Jahren habe vor sich gehen können : und 
^öch ist nach dem oben p.iössq. ad 1) und 2) über arunad 
j^avanahSäketam und arunadYavanoMädhyamikän Bemerk* 
^n ein längerer Zeitraum zwischen der Abfassung dieser 
^^en und der Einführung des mahäbhashya nach Kashmir 
^ht leicht disponibel: diesen Zeitraum gewinnen wir näm- 
'ich, wenn wir bei dem Mangel jedweden sonstigen An- 
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haltes von den oben p. lös gefundenen Daten 5 — 45 und 
45 — 65 p Chr. die Mitte ziehen, und somit die Abfassung 
des mahlibh&shya 25 p. Chr. , Abhimanyu's Sorge dafiOr 
55 p. Chr. ansetzen. Es erhebt sich somit von selbst die 
Frage, ob nicht etwa jene beiden Beispiele erst durch 
,)Candra und die Anderen^ in den Text gekommen seien, 
ursprünglich gar nicht vonPatanjali herrühren? 
Dafs die Wiederherstellung eines zeitweise verloren gegan- 
genen Textes — und darum handelt es sich ja nach dem 
väkyapadiyam ^ bei der Art und Weise, wie indische 
Gelehrte zu verfahren pflegen, nicht ohne Einschiebungen 
von ihrer Seite vor sich gegangen sein wird, hat zum Min- 
desten gesagt sehr viel Wahrscheinlichkeit für sich, und 
wir werden somit die M^lichkeit, dafs auch obige beide 
Stellen zu dergl. Einschiebungen gehören können, nicht gut 
in Abrede stellen dürfen. Nur wird der ganze Boden, auf 
dem wir hierbei stehen, dann ein so unsicherer ^ schwan- 
kender, dafs man gern sich zunächst an das Faktnon hat, 
dafs dieselben doch ebensogut auch acht sein können. 
Die höchst eigenthümliche Weise, in welcher im maha- 
bhäshya durchweg von Patanjali nur in dritter Person ge- 
redet wird (s. oben p. 155), ist allerdings auffallig und könnte 
wohl zu der Vermuthung fQhren, dais das Werk, wie es 
vorliegt, mehr ein Werk seiner Schüler als Patanjali's 
selbst sei (vgl. das Acad. Vorles. p. 216 über zwei andere 
Fälle der Art Bemerkte). Unbedingt noth wendig ist dies 
indefs nicht: Caesars Beispiel beweist, dafs dergl. auch bei 
eigner Autorschaft denkbar ist, und es bedürfte daher wohl 
erst noch einer speciellen Beweisftihrung, um einen sokäien 
Schlafs zu begründen. Wenn in dieser Beziehung etwa 
geltend gemacht werden könnte, dafs sich im mahäbh&shya 
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— ich kann natfliiich nur von dem verfaftltnifsm&Isig klei- 
nen Theile reden, der uns in Ballantyne's Ausgabe vor- 
Ii%t — Ffille finden, wo eine Reihe yon Beweisstellen nur 
mit ihren Anfangsworten citirt wird, während dann erst 
noch der Text derselben in extenso zusammt ein^ aus- 
führlichen Erklärung folgt, so sind doch andrerseits dergl. 
Selbstkommentare in der indischen Literatur gar nichts 
Ungebräuchliches, und bei der grofsen Ausf&hrlichkeit, mit 
der das mahäbh&shya auch sonst seinen Gegenstand be- 
handelt, durchaus nicht befremdlich : auch findet die kurze 
Vorausstellung der Beweisstellen ihr ganz entsprechendes 
Analogen in dem eigenthümlichen Brauche des Werkes, 
eine Diskussion durch versus memoriales zu beschliefsen, 
weldie das Gesagte kurz zusammenfassen. — Es wäre ver- 
messen über die durchgängige Authentität des jetzigen 
Textes des mahäbhäshya jetzt bereits, wo nur ein so klei- 
nes Stflck vorliegt, zu entscheiden. Und nur das habe ich 
mit dem Vorhergehenden darthun wollen, dafs gegen die 
Antfaentität dessen, was bis jetzt eben davon bekannt ge- 
worden, unmittelbar zwingende Gründe nicht vorliegen. 
Eis ktonen somit, bis auf Weiteres, auch die von G. 
beigebrachten beiden Beispiele: „arunad Yavanah Säketam^ 
und „arunad Yavano Mädhyamikän^ in der Tbat als f&r 
Patanjali'sZeit beweiskräftig gelten: und es würde dieselbe 
hienach — unter Zugrundelegung der Lassen'schen Chro- 
nologie — zwar nicht, wie G. meint, fftr -40—120 a. Chr., 
wohl aber ftlr ungefähr 25 p. Chr. bestimmt. 

Es würde undankbar sein, wenn wir an dieser Stelle 
nicht des Werkes gedächten, dessen wir im Bisherigen uns 
so häu% bedient haben, der Ballantyne' sehen Ausgabe 
nämlich des mahäbhäshya, in Gemeinschaft mit Kaiyyafa's 
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Commentar und Näge^a's Glosse zu diesem. Ueber di 
ersten Bogen und die ganze Einrichtung dieser Ausgab 
hat bereits M. Müller in der Z. derD.M.G. (7, 162 ff. 1853; 
berichtet und eine besonders interessante Stelle daraus über 
Dialektverschiedenheiten (ebendas. p. 376) angef&hrt. Ge- 
genwärtig liegt uns nun Vol. I mit 40 und 808 pp. (MI^ 
zapore 1856) vollständig vor. Die ersten 40 Seiten gebea 
die en^sche üebersetzung der entsprechenden Zahl Text^ 
Seiten. Der ganze starke Band (in kolossalem Format) 
umfafst nur den ersten päda des ersten adhyäya, 75 sAtra 
nebst den 14 pivasütra. Eine Vollendung des Werkes in 
diesem grofsartigen, übersplendiden MaaTsstabe würde^ w^m 
auch nicht 45 ähnliche Bände (welche Zahl man erhielte, 
wenn man blos die Zahl der sütra dabei in Anschlag brächte^ 
was indefs schon desbalb irrig wäre, weil in diesem ersten 
päda verhältnifsmäfsig wenig sütra unerklärt gelassen sind), 
so doch jedenfalls c. 30 derselben nothwendig haben, ist 
daher wohl geradezu unmöglich. Im Interesse der Wie- 
senschafb aber würde es tief zu beklagen sein, wenn das 
mahäbhäshya selbst — auf Eaiyyata und Näge^a würden 
wir zunächst zu verzichten wissen — nach wie vor nur den 
Wenigen zugänglich bliebe, die es handschriftlich- benuts^ 
können. Wir stimmen zwar nach dem vorliegenden Sp^ 
cimen dem ürtheile Aufrecht's (Catalogus p. 160ä) voll- 
kommen bei*), dafs das mahäbhäshya insbesondere „am- 
plam exspatiandi materiam iis offert, qui grammaticornni 
argutiis delectantur, sed in grammaticas et lexica nostra 
minor quam ex tanta mole exspectabas, fructus ex eo 



*) Aehnlich schon Lassen in der Z. für die K. d. M. 4, 240: Patoflj*!» 
enthält „manches Kleinliche nnd Spitzfindige *<. 
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redundabit^ : indessen wird der Gewinn f&r die Letzteren doch 
inunerfain noch ein ganz stattlicher sein. Das Hauptgewicht 
aber lege ich gar nicht auf ihn, als solchen, sondern auf die 
grofsartige Bedeutung, welche den Beispielen des verhältnifs- 
mKsig ziemlich sicher datirten mahäbhäshya fiU: die Ge- 
schichte Indiens in der weitesten Ausdehnung des Wortes, 
also üQr Geschichte der Ldteratur, Religion, Sitte etc. zu- 
kömmt» Wir würden in ihnen aus einer verhältnirsmäTsig 
aemlich frühen Zeit einen chronologischen Anhaltspunkt 
haben, der uns f&r Indien ja gerade so überaus noth thut. 
üod zwar würde dies um so mehr der Fall sein, als ja 
die Bedeutung des mahäbhäshya sich nicht blos auf sich 
dlem beschränkt, dasselbe vielmehr auch rückwärts licht- 
^eihreitend wirkt, insofern wir ja durch dies Werk eben 
aoch ftbr den Text und den Wortschatz des Pänini selbst 
lud eines Theiles seiner gana die kritische Sicherheit ge- 
winnen würden, deren Mangel bei Beiden jetzt noch so 
wesentlich stört und die Untersuchungen über Pänini's 
Zeit 80. bedenklich und unzureichend macht. Wir möch- 
^ darum den dringenden Wunsch aussprechen, dafs es 
Ballantyne, der jetzt die Schätze der Bibliothek des 
^ India Hpuse, oder, wie es nunmehr heilst, des Home 
Oovemment for India, unter seine Direktion bekömmt, gelin- 
gen möge, sein grolses Unternehmen, wenn' auch in ver- 
Ü^rtem Maaisstabe, fortzusetzen. Die Eitst India 
Company hat in den letzten Jahren ihres Bestehens Gro- 
^ gethan in Unterstützung indischer Textausgaben — wir 
verdanken ihr dgl. für den Bigveda, den weüsen Yajurveda, 
^e Bibliotheca Indica — ^, hoffen wir, dafs das „Home Go- 
vemment for India ** darin nicht zurückbleiben werde. Für 
^ii^e Bolche Ausgabe möchte denn in Bezug auf die äufsere 
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Einrichtung die Calcuttaer Ausgabe des Pftnini wohl ab 
Muster dienen können: es dörfte nicht ein solches beim 
ersten Blick ununterscheidbares Gemisch von Pinini, vArl- 
tika und bhäsbya stattfinden, wie in Vol I, sondern ei 
müfsten die sütra und die je zu ihnen gehörigen v&rttiks 
gezählt und r&umlich geschieden sein, um einen leichteo 
Ueberblick zu gewähren: wenn dann für das ganze bhäshyi, 
dem Texte Pänini's gegenüber, ähnlich kleine Typen, wie 
in der Calcuttaer Ausgabe gewählt würden, so bliebe zwar 
die Arbeit immer noch eine kolossale, aber sie würde doek 
in ihrem Umfange wie in ihren Kosten sich in den Grior 
zen des Möglichen halten. . 



An den wissenschaftlichen Theil ron G.'s {HrdSue 
schliefst sich noch (auf p. 239 — 268) eine Darstellung des- 
sen, was er „the present critical position of Sanskrit Phi^ 
lology^ nennt, eine Polemik nämlich theils im AllgemeineiB 
gegen die Weise, wie wir in Deutschland den Veda d^ 
erklären uns bemühen, theils speciell gegen das Sanskritr^ 
Wörterbuch von Böhtlingk-Roth. So lange es sich, wi^ 
im Bisherigen, wirklich um wissenschaftliche Diskussion:' 
handelte, habe ich — hie und da mit ziemlicher Selbstr^ 
verläugnung — G.'s Deduktionen Schritt ftkr Schritt b^ei-^ 
tet, um die von ihm gefundenen Resultate zu prüfen. Aa4 
diesen letzten Theil der preface dag^en irgendwie miel' 
einzulas&ien, halte ich für völlig überflüssig, indem ich da^ 
ftir theils einfach auf das verweisen kann, was ich gegei»-^ 
über von G.'s froherem Angriff auf das Sanskrit-Wörte^" 
buch im Westminster Review (April 1855, p. 568 ff.) *-^ 
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der Z. der D. M. G. 10, 672 ff. (1856) und ergänzend 14, 755 ff. 

(1860) bemerkt habe*), theils das Urtbeil über die Art 

und Weise der Polemik, welche G. dort begonnen und hier 

mit noch gesteigerterer Leidenschaftlichkeit fortgesetzt hat, 

getrost jedem einzelnen Leser selbst überlassen bleiben kann. 

So meine ich denn auch, dafs Böhtlingk-Both besser 

daran thun, wenn sie, wie bisher, ihre Arbeit am Wör* 

terbnche zum Segen der Wissenschaft ruhig fortsetzen, 

ohne sich irgend auf die Bekämpfung von Ansichten ein* 

zulassen, die bei G. als fixe Ideen zur Monomanie geworden 

imd völlig unheilbar sein möchten. Wenn die einzelnen 

Berichtigungen, die derselbe gewissermafsen drohend (!) 

iüAassicht steUt, und zu deren endlicher, baldigster 

Publikation wir ihn nicht dringend genug auffordern 

kfiimen, wirklich richtig sind, — die fast durchgängige 

Uohaltbarkeit der in der „preface^ gefundenen Resultate 

berechtigt jedenfalls einstweilen zu einem bescheidenen Zwei- 

fd — so werden sie auch von Böhtlingk-Roth dankbar auf* 

\ genommen werden, möge sie G. mit noch so scharfer Lauge 

\ SO versalzen belieben. Auf Unfehlbarkeit Ansprüche zu ma- 

1 oben, ist eben nicht einem Jeden gegeben. Und was dieselbe 

l speciell bei Lexicis betrifft, so ist es gut, G. gegenüber, an 



I *) Wenn ich am letzteren O. sage, dafs BR. «das sachliche Princip vertre- 

^ die Wörter niimlich durch zeitliche Ordnung der betreffenden Stellen und 
^h eben diese Stellen selbst sich unmittelbar erklären zu lassen, wobei 
^ die einheimische Exegese zwar auch stets anführen, aber 
l^h nur als sekundäres Httlfsmlttel betrachten <", so ist es, wenn ich nicht 
^) nicht nSthig, darunter zu verstehen, dafir sie stets „tfae meanings of 
^^•V» or Mahidhara or of other authorities'' angeben, wie mir G. unter- 
™ebt, dafs ich gesagt haben solle: „Exegese« ist ein etwas weiterer Begriff, 
^' ^^^t blos die Specialkommentare, sondern auch die ganze lexikographi- 
^}^ Literatur, in welcher die Resultate der Specialexegese niedergelegt sind, 
^umft^tj dafs ich wenigstens diesen weiteren Begriff mit dem Worte 
"^"»de, hätte G. aut» p. 756, wo ich die „indischen Exegeten und Gram- 
^^***9t* neben einander stelle, entnehmen können, wenn er* gewollt hittte. 
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Wilson' 8 Worte darüber in der prcf. zur ersten Ausgabe 
des Skr. Diet. p. xlii zu erinnern: „Bayle says, it is well 
in works of this kind, if there are not more tban seven 
errors in a page: and, perfection in a Dictionary, accor- 
diug to Dr. Johnson is the dream of a poet, doomed at 
last to wake a lexieographer: both tbese illustrious meo 
bave likewise pointed out tbe difficulties, arising from the 
mere extent of au undertaking, as well as the impossibilitjr 
of bestowing the same attention upon mauy objects, that 
might be devoted to a few: and the former has justly re- 
mai^ed, that although the first writers of Dietionaries hüve 
committed many faults , yet they have doue great Services 
and deserve a glory, of which they ought not to be de- 
prived by their successors^. 

Um übrigens 6. den grellen Abstand, in welchem seine 
Ansieht von dem Werthe der indischen Tradition zu den 
bei uns geltenden Ansichten darüber sich befindet, recht 
deutlich zu machen, schliefse ich mit Anführung folgende 
Worte Benfey's in den Gott. Gel. Anz. 1858 p. 1608- 
1609: „Solche und ähnliche Stellen — und es giebt de- 
ren noch mehrere — mögen die beachten, welche sich noch 
immer einbilden, dafs die Yedenerklärung nach indischem 
Muster unsrer sich im Wesentlichen von ihr befreienden 
vorzuziehen sei. Wer die indischen Erklärungen sorgfU- 
tig studirt hat, der weifs, dafs absolut keine kontinuirliche 
Tradition zwischen der Abfassung der Veden und ihrer 
Erklärung durch indische Gelehrte anzunehmen ist, dafs 
im Gegentheil zwischen den echten poetischen Ueberresten 
des vedischen Alterthums und ihrer Erklärung ein lang- 
dauernder Bruch der Tradition existirt haben mufs, anfi^ 
welchem höchstens das Verständnils von einigen Einzeln — 
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leiten durch liturgische Gebräuche und damit verbundene 
Worte, Sprüche und vielleicht auch Gedichte sich in die 
spätere Zeit hinüber gerettet haben mochte. Die Erklärer 
der Yeden hatten im Grofsen und Ganzen, aufser diesen 
höchst gering anzuschlagenden üeberresten der Tradition, 
fast weiter keine Hülfsmittel als die auch uns zum gröfs- 
ten Theil zu Gebote stehenden, den klassischen Sprach- 
gebrauch und die grammatische und etymologisch -lexika- 
lische Wortforschung. Höchstens fanden sie noch Hülfe 
in dialektisch Bewahrtem; diesen Vorzug wiegt aber die 
UB8 zu Gebote stehende Vergleichung mit dem Zend und 
die, natürlich mit Behutsamkeit und Besonnenheit zu Eh- 
rende, mit den übrigen, dem Sanskrit verwandten, Spra- 
cben, welche schon so viele Hülfe zum klareren Verstand- 
oiis der Veden geboten hat, fast vollständig auf. Aber 
g&oz abgesehen von allen Hülfsmitteln im Einzelnen, wird 
Ae indische Erklärung schon durch die Befangenheit, mit 
welcher sie alte, ihr ganz entfremdete Zustände und An- 
schauungen von ihrem um so viele Jahrhunderte späteren 
religiösen Standpunkt aus begreifen will, ihrem ganzen 
Wesen nach zu einer durch und durch falschen, während 
^ durch die — aus analogen Verhältnissen geschöpften — 
Kenntnisse des Lebens, der Anschauungen, der Bedürfnisse 
*lter Völker und Volksgcsänge för das Verständnifs des 
Ganzen ein Vorrang gewährt ist, welcher, selbst wenn die 
bder der Tradition viel mehr Einzelnheiten verdankten, als 
8ie ibr wirklich verdanken, durch ihre Erklärung nicht 
verdunkelt werden würde". 

ßerlin, den 4. März 1861. A. Weber. 
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Berichtigungen und Zusätze. 

8,5 Dicht für vor-päninisch. — 19,20 existimant. — 

20, 84 purposes. — ib. 28 aUls post mortÄm transire. -*- 26,22 Die 

Stelle aus dem Mahäbhärata, welche nach G. jedenfaUs 
„refers to the material bulk of the book^, bedingt dies in 
keiner Weise. Dem Zusammenhange nach ist daselbst, wie 
sonst, bei dem Gegensatze von grantha und artha nur der 
Wortlaut und der Sinn gemeint. Das im-Kopfe-Tragen 
(dhäranam) eines Textes ohne Verständnifs des Inhaltes 
wird mit dem Tragen einer Last verglichen, wozu die be- 
treffende Doppelbedeutung der Wrz. dhar (physisch: tra- 
gen, tropisch: im Gedächtnifs haben) Veranlassung bot 
Bei der in Indien Qblichen Art zu lernen wird es stets 
Leute gegeben haben, die ein ganzes Fuder Gelehrsamkeit 
im Kopfe trugen, ohne etwas davon zu verstehen. — 26, tt 
eigner Annahme. — 27, 15 ihn. — 66, 5 v. u. mahftbhAdiyft. — 
73, 8 als „table talk^. — ibid. Zur Sache selbst verweise 
ich noch auf die leider korrumpirten Angaben des VAyu- 
puräna (Aufrecht, Catal. p. 56 a, i?) über den Umfang 
des weifsen Yajus: etat pramänam yajushftm ricäm ca Ur 
9ukriyam sdkhilayäjnavalkyam, resp. auf die unmittel- 
bare Gleichsetzung der drei daselbst: ^ukriya, khila, 
yäjnavalkya genannten Bestandtheile desselben. — 76, 
9 — 11 Die Stelle kehrt auch im Eaupikasütra §. 1 wieder.— 
82,18 repudiates. — 141,7 ausdrücklich eine. — 
Berlin, den 7. Mai 1861. A. W. 
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Vedische Hochzeitssprüche. 



Die nachstehenden üebersetzungen sind darch die ihnen 
unmittelbar folgende Haas 'sehe Abhandlung ^die Hei- 
rathsgebräuche der alten Inder, nach den grihyasütra'* ver- 
anlafst worden. Es war nämlich in derselben zwar der 
Text des süryäsüktam mitgetheilt, und dessen Gedanken- 
gang, resp. Zusammenhang, sowie einzelne Verse daraus nä- 
her erörtert, von einer Uebersetzung des Ganzen indefs Ab- 
stand genommen. In gleicher Weise findet sich darin zwar 
bei Gelegenheit des Kau^ikasütra der gröfsere Theil des 
14. Buches des Ath. Yeda übersetzt, aber es fehlt eine 
übersichtliche Gruppirung so wie eine vollständige Ueber- 
setzung desselben. Da es mir nun aber eben im höch- 
sten Grade wünschenswerth erschien, vor Allem die al- 
ten Hochzeitssprüche selbst in ihrer Gesammtheit zu über- 
blicken, so habe ich es daher für angemessen erachtet, 
das Fehlende meinerseits selbst zu ergänzen. Ich habe 
dabei jedem Verse gleich alle die Stellen zugefügt, in de- 
nen er sich in den grihyasütra citirt, resp. verwendet 
findet: da indefs diese Verwendung oft bereits eine sehr 
sekundäre ist, so habe ich versucht je aus dem Inhalt der 
Verse selbst die Situation, zu der sie gehören, zu erken- 

12 
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nen, und durch Vertheilung in kürzere Abschnitte diese 
meine Auffassung markirt. — Den beiden oben genannten 
Hauptsammlungen von Hochzeitsspröchen habe ich dann 
noch drittens die anderen hieher gehörigen Lieder aus der 
Ath. Samhita angeschlossen, die, wie spät auch theilweise 
ihre Abfassung sein mag, doch viel höchst alterthömliches 
Volksgut an Vorstellungen und Bräuchen in sich bergen. 
Berlin, December 1861. A. W. 



L Rik 10,85 (8,8,20 — 28). Das süryäsüktam. 

1) Die Schilderung der Hochzeit der süryä v. 1 — 16, 

mit V. 17 — 19 als Nachtrag: über dieses StUck vergl. das unten von 
Haas Bemerkte. 

20. satyenöttabhitä bhämih säryenöttabhita dyaüh *) | 
ritenädityas tishthanti divi somo ädhi ^ritäh || 1 1| 
Durch die Wahrheit die Erde steht, durch die Sonne 
der Himmel fest: | Durch die Ordnung die Ewigen bestehn, 
Soma am Himmel schwebt. || 

1,1**). — Kaupika 75, 2. — ädityäh aditeh puträ 
deväh, Säy.: indrädayah zu 2. 

somenädityä balinah somena prithivf mahf | 
atho nakshatranäm eshäm upästhe soma ähitah || 2 || 
Durch Soma sind die Ew'gen stark, durch Soma ist 
die Erde grofs: | Und auch in jener Sterne Schooft weilet 
der Soma eingehegt. || 

1,2. — Sterne im Allgemeinen, doch könnte allenfalls 
etwa auch bereits an die 27 nakshatra, Mondstationen, zu 



*) zweisilbig. 

**) In dieser Weise sind fortab die Parallelstellen der Atharva Saijihita 
14, 1 und 2 bezeichnet. 
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dexiken ^ein (so Müller Anc. S. Lit. p. 212): vergl. den 
zweiten Theil meiner Abhandlung über die nakshatra 1861 
p.274. — Drei Soma also giebt es: 1) den Mond am 
Himmel, 2) die Somapflanze, und 3) den zur allgemeinen 
Naturessenz umgestempelten Somasaft, welcher als das 
Mark und Wesen aller Dinge auch in den ädityäs, Ewi- 
gen, selbst wirkt, identisch mit dem in v. i in gleicher 
Stelle genannten ritam. 
sömam manyate papivän yki sampinshdnty öshadhim | 
86mam yam brahmäno vidür na tasyä '^näti kä^ cana || s || 
Soma zu trinken meinet der, wenn wem das Kraut 
ae pressen aus. | Welchen Soma die Priester kennen, von 
loQ isset nicht irgend wer. || 

1, 3. — Der Name Soma zur Bezeichnung des Mondes 
BHiIs demnach zur Zeit dieses Verses wohl noch neu, erst 
Aoch ein Eigen thum der Priester gewesen sein: er erscheint 
in der That noch in den Brähmana fast nur in Yerbin- 
^g mit dem Beiwort rajan und unter direkter Beifügung 
des Wortes candramas: z. B. esha väi somo räj4 devänäm 
ttmam yap candramäh „der Mond nämlich ist der König 
Borna, die Speise der Götter* Qatap. 1, 6, 4, 5. lö. 2,4,2,7. 
11, 1, 8, 3 etc. 10, 4, 2, 1. Qäfikh. ^r. 3, 8, 15: candramä Tai 
brahmä, somo vai candram&h patap. 12, i, i, 2. Ueber die 
Sotstehung des Namens s. Böhtlingk-Roth im Sanskr.- 
Wtb. unter in du. 
khädyidhänair gupitö bärhataih soma rakshitäh | 
gräynäm ichrinvän tishthasi nä te a^näti parthivah || 4 || 
Durch Deckungshalter du bewacht, durch Erhabne, 
Soma! beschützt, | Stehst horchend auf der Steine Schall: 
nicht ifst von dir ein Irdischer. || 

1, 6. — Hier spielt die Vorstellung von den Wächtern 

12* 
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des himmlischen Somasaftes (den somapaläs Ait. Br. 3,26 
[diese Stud. 2, sis] somarakshäs patap. 3, 6, 2, 9. 9, s, is. Pancav. 
9,5,4) herein, die hier auch auf den Mond übertragen 
werden : darum braucht er sich nicht vor dem Schalle der 
Steine, welche beim Somaopfer die Somastengel zerklopfen, 
zu fQrchten: jene Wächter lassen ihm nichts anhaben. 

yät tv4 deva prapibanti täta apyäyase pünah | 

väyüh sömasya rakshitä sämänäm masa akritih || 5 || 
Wenn sie dich, Gottl auch wegtrinken, du nimmst doch 
immer wieder zu. | Väyu des Soma Wächter ist. Der 
Monat ist der Jahre Bild. || 

1,4. — In Folge der Uebertragung des Namens Soma 
auf den Mond gingen auch die Eigenschaften des sonst 
damit bezeichneten Saftes auf diesen über. Wie der So- 
masaft eine Speise der Brahmanen, so galt der Mond nun- 
mehr als eine solche för die Götter und die Manen (eine 
systematische Vertheilung der Art s. bei Mädhava im ka— 
lanirnaya fol. 29 a) ; und zwar als eine unerschöpfliche, weiL^ 
wie sehr er auch während der einen Hälfte des Monati» 
schwinden mag, ebenso viel er während der andern wie«- 
der zunimmt. — Die Luft (väyu), in welcher der Mond 
schwebt, und die ihn auch während seines Schwindens nich'i^ 
herabfallen läfst, ist sein Wächter. — Was der Schlufi^ 
des Verses gerade hier eigentlich soll, ist nicht recht klar. 
21. raibhy äsid anudeyl näräpansi' nyocan!*) | 

süryäya bhadram id vaso gäthayai 'ti pärishkritam**)|| ö 
Sängerlob der Süryä Gefolg, Männerpreis ihre Zofe 
war: | Und jenes herrliche Gewand war angethan mit Lie- 
dersang. II 



^ Tienilbig. — ♦♦) piri-k|itam , Pada. 
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1.7. — paökhäy. grihyas. 1, 12, 3. — anudeyi vaya- 
87a. — nyocani däsi. 

cittir ä upabärhanam cakshur ä abhyanjanam *) | 
dyaür**) bhtfmih köpa äsid yad 4yät sürya***) patim || 7 
EiDsicht war ihre Polsterdeck', und Sehkraft war ihr 
Salbenschmuck, | Himmel und Erde die Brauttruh% als 
Stkryä zog zum Gatten hin. || 
1,6. — 9ankhäy. 1, 12, 4. 
Stoma äsan pratidhayah kurfram chända opa^ah | 
süryäyä apvinä yarä 'gnir äsit purogaväh || 8 || 
Lobsänge war'n die Pesthalter, verflochtnes Lied ihr 
Haargeflecht: | Werber der Sürya war'n die zwei Apvin, 
^ni der Vorreiter. || 

1.8. — Zu kuriram vgl. kumbyä. — pratidhayah, 
nach Säy. die den Wagen der Sürya festhaltenden Stan- 
gen: pratidhiyanta iti pratidhayah, tshatiryagäyatakäsh- 
tkädayah. — vara ist hier nicht etwa „Freier", wie spä- 
ter (bei Manu), sondern „Werber" der Braut für den Bräu- 
%ain. 

somo vadhüyür abhavad a^vinä ''stäm ubhä vara | 
süryäm yät patye ^änsantim manasä savitä 'dadät || 9 || 
Soma der Bräutigam, die zwei Apvin waren die Braut- 
werber, I Als Savitar dem Gatten hin die herzensfrohe Sürya 
gab. II 

1,9. — Die beiden Apvin erscheinen auch als die Her- 
^^ menschlicher Liebespaare zusammenführend, s. unten 
^ zu Ath. 2, 30, 2 und 5, 25, 3 Bemerkte, 
mano asyä ana asid dyaür t) äsid utä chadih j 
^\ikräv anadvähäv ästäm yad ayät sürya tt) grihäm || 10 || 

*) fünfsilbig. — **) zweisilbig. — *♦*) dreisilbig f) zweisilbig. — 

•t) dreisilbig. 
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Ihr Herz zog sie als Wagen hin, der Himmel war die 
Decke drauf. | Zwei weifse Ochsen das Gespann, als Süryft 
zog zum Hause hin. || 

1. 10. — Zu b. 8. pänkh. 1, 15, 9. — ^ukräv anadv. 
süry&candramasau (siel) Säy. 

22. nksämäbhyäm abhihitau gävau te sämanäv itah | 
prötram*) te cakre ästäm divi pänthä^ caräcaräh || ii|| 

1. 11. — „Das Ohr**, welches den Lobpreisungen des 
Bräutigams durch die Brautwerber begierig lauschte (?). 

9ÜC1 te cakre yatyä**) vyanö***) aksha ähatah | 
äno manasmdyam süryä 'Vohat prayatf pätim || 12 || 
Rein war dein Badpaar als du zogst, der Durchhandi 

eingeschlagen als Achs\ | Ihr Herze als Fuhrwerk bestieg 

Sürja, als sie zum Gatten zog || 

1. 12. — Qänkh. 1, 16, 4. 

süryäyä vahatüh prägät savitä yäm avÜsrijat | 
aghäsu hanyante gävö 'ijunyoh päryuhyate || 13 || 
Fortging der Süryä Hochzeitszug, welchen absandte 
Savitar: | Bei Aghäs schlachtet man die Köh\ und bei A^ 
junyau zieht man um. || 

1,18. — Kaup. 75,1. — Das Schlachten der Kühe 
geschieht zuEhren der Ankunft des Bräutigams. Anders Say.: 
somagriham prati hanyante dandais tädyante pr[ay]&n&P* 
tham! — Bezugs der Namen der beiden Sternbilder und 
deren Bedeutung in diesem Zusammenhange verweise ich 
auf den zweiten eben im Druck befindlichen Theil meinef 
Abhandlung über die nakshatra. Vergl. auch ß&mÄy. U 

71, 24. 72, 13. 



*) dreisilbig. — *♦) desgl. — *♦*) desgl. 
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yäd apvinaa prichamäDäv ayatam tricakröna Tahaiüm sür- 
Syah *) I vipve devä äna täd vam ajanan putrah pitaräv 
nrinita püshä || 14 || 

Als ihr hinzogt, Apvin! auf eurem Dreirad zu heischen 
las Hochzeitsgeleit der Süryä | Da wünschten euch Glück 
lazu all die Götter, Püshan als Sohn wählete euch zu 
IT&tern. || 

1, 14 a H- 15 b. — Unter Püshan mufe hier wohl der Bräu- 
tigam Soma verstanden sein? s. v. 26. 

yad äyätam 9ubhaspaü vareyam süryäm**) üpa | kvai***) 
'kam cakram yäm asit kvät) deshträya tasthathuh || 15 || 

Als ihr hingingt, ihr Schönheitsherm, zum Werbge- 
wteft, zu Sürya hin | Wo war da Euer eines Rad? wor- 
>af standet zur Brautschau (?) ihr? || 

I,i5a-hi4b. — vareyam varaniyäyah sambandhinam 
▼arair yacitavyam va savitäram. — deshträya dänäya. 
23. dve tt) te cakre süry6 ttt) brahmäna rituthä viduh | 
athai 'kam cakram yäd gühä täd addhätäya id viduh || 16 
Deine zwei Räder, o Süryä, kennen die Priester nach 
der Zeit | Doch welches eine Rad versteckt, das kennen 
öw die Weisesten. || 

1,16. — ^änkh. 1, 15,4. — Unter den beiden Rädern 
ier Süryä könnten etwa die beiden Sonnenläufe verstanden 
8em? Was es aber hier und im vorigen Verse mit dem 
^^teckten Rade für eine Bewandtnifs hat, ist mir ebenso 
^lar, wie es dem Dichter selbst zu sein scheint. — 
ekam cakram tritiyasamvatsarätmakam guhäyäm (1) 
^Mtam yad asti, tat medhävina eva jänanti. 
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süryltyai *) dev^bhyo **) miträya väronäya ca | 

ye bhütäsya präcetasa iddm tebhyo 'karam namah || 17 || 

Der Süryä bring' ich, den Göttern, dem Mitra und 
dem Yaruna | Die f&r das Seiende försorgen, aU denen hier 
Verneigung dar. 

2, 46. — Kaup, 77, 4. I8. 
pürväparäm carato mäyayai 'tau ^ipü krflantau pariyäto 
adhvar&m | yipväny anyo bhüvan^ 'bhic&shta ritänr anyö 
vidadhaj jäyate pünah || 18 || 

Hin und wieder wandeln die Zwei in Hoehkraft: wie 
zwei spieFnde Knaben gehn sie um's Opfer. | Der Eine er- 
leuchtet all was bestehet, ordnend die Zeifn .immer nea 
wächst der Andere. 

1,23. — Kaup. 75, 2. 79, 0. — Sonne und Mond: s. das 
unten von Dr. Haas Bemerkte. 

navo-navo bhavati jäyamänö 'hnam ketür ushasäm ety 
dgram | bhägam devebhyo Yidadhäty äyan prä candrämäs 
tirate dirgham äyuh || 19 || 

Immer neu wird wieder gebor'n der Tage Anfilhrer, 
zieht her vor den Morgenröthen. | Kommend theilt den Got^ 
tern aus ihre Theile, fördert langes Leben der Mond, ^* 
dehnend. || 

1, 24. — - Say. sagt vom zweiten päda: kecanai'ta^JO 
pädam ädityadevatyam ähuh | Diese Beziehung auf (Ü^ 
Sonne ist indefs nicht auf ihn allein beschränkt, sonde^rn 
auf das ganze erste Hemistich auszudehnen. 

2) Beim Besteigen des Wagens durch die vermählte Braut v. 20—22 . 

sukinpukäm ^almalim vipvarüpam hiranyavarnam siittti- 
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tarn SQcakräm | ä roha sürye amritasya lokam syoDam^) 
pätye vahatüm krinushva || 20 || 

Den schönstrahrnden (palmali-(Wag'n), o Süryä, den 
bunten, goldfarbigen, wohlgefugten, | schönrad'gen besteige, 
den Sitz der Wonne! und mache dem Gatten den Zug 
zum heilvolPn. || 

1, 61. — (pänkh. 1 , 15, 14. Gobhilagrihyas. 2, 4, 1. Eau^. 
77,1. — ^almalim, aus dem Holz des palmali, silk- 
cotton tree, Bombax heptaphyllon gefertigt: durch Me- 
tonymie steht das Material statt des daraus Gefertigten. 

24. üd irshvä Hah, pätivati hy ^shä, yipvavasum nämasä 
^bhir ile | anyäm icha pitrishadam Tyäktäm, sä te bhägo 
janüshä, tasya viddhi || 21 || 

Heb' dich von hier, denn die hat nun 'neu Gatten. 
Ich fleh' zum Vipvävasu mit Gebeten | 'ne Andre such', die 
noch beim Vat'r, im Putze. Das ist dein Theil, ab der 
Geburt; den nimm dirl || 

2,33 b. — Qänkh. 1,19,1. Kaup. 75, 2. — Ist ile hier 
irekt: „ich treibe ihn?" s. v. 22 und vgl. Ath. 14, 2, 19.: 
^^z. id = ir? — Vipvävasu, Name des als Hüter der 
^irginität gedachten Genius, s. v. 40. 
Üd irshvä 'to vipvävaso nämase 'lämahe tvä | 
anyäm icha prapharvyäm, sam jäyäm pätyä srija || 22 || 
Heb' dich von hier, Vi^vävasul mit Vemeigung wir 
^^hn zu dir | 'ne Andre such, 'ne Strotzende. Lass' einen 
ßicli das Weib dem Mann. || 

2, 38 a. — Qatap. 14, 9, 4, I8. Qänkh. 1, 19, 1. — 

3) Beim Fortfahren in die neue Heimath v. 23—26 (vgl. v. 81—33). 

anriksharä rijävah santu päntbä y6bhih sakhayo yanti no 

*) dreisilbig. 
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varey^m | sim aryamfi 84m bfa^go no niDty&t s&m jäspa- 
tyäm sQyamam astu devah || 28 || 

Ohne Dornen seien und grad' die Wege, auf denen 
ziehn unsere Freund' zur Werbung. | Zusammen uns Arya- 
man leit' und Bbaga. Leicht lenksam, o Götter, mög' sein 
der Hausstand! || 

1, 34. — Qankb. 1,6,1. Kau^. 75, s. 77,3.. — Unsere, 
Yom Plural des Pronomens, nicht vom Dual. — Uns, Plural. 

pra tyä muncämi varunasya päpäd yena tvä 'badhnfit 
savita sup^vah | rit4sya yonau sukritasya lok6 'rishtam tvi 
sah& päty4 dadhämi || 24 || 

Aus Varuna's Banden ich jetzt dich löse, mit denen 
dich Savitar band, der Hehre. | In der Ordnung Schoolk, 
in die Welt der Gutthat, unverletzt dich setze ich nebst 
dem Gatten. || 

1, 19. — Qänkh. 1,16,1. Apval. grihya 1,7, 13. Kaup. 75, 6. 
pre Ho muncami nä 'mütah subaddhäm amütas karam | 
yathe ^^m indra midhvah suputrä subhägä ^sati || 25 || 

Von hier lös' ich dich, nicht von dort. Festgebunden 
mach' ich sie dort: | Damit sie, Indra, Spendender! reicb 
an Söhnen und Glücke sei. || 

1, 18.— Qänkh. 1, 16,1. Ä^val. 1,7, 13. 8, i.— Von hiei 
vom Vaterhause: dort, in der neuen Heimath. 

25. püshä tve'tö nayatu hastagrihyä '^vinä tvä pr4^ 
hatäm räthena | grihän gacha grihapatni yäthä 'so vaf 
tväm vidätham ävadäsi || 26 || 

Püshan an der Hand dich von hier geleite, die A< 
soU'n fahren dich mit dem Wagen! | Zieh hin ins H 
dafs du Hausherrin seiest! und sprich du das Haus^ 
an, gebietend. || 

1, 20. — Qänkh. 1,15, 1. Kaiip. 76, 3. — Ist etwa 
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hier unter Püshan der Bräutigam zu verstehen? s. v. 14, 
und unter den a^vin die beiden Brautwerber? — Ins Haus, 
deines Gatten. 

4) Bei der Ankunft v. 27. 

iha priyam prajäyä te sÄmridhyatäm asmin grihe g^rha- 
patyäya jagrihi | ena pätyä tanväm*) sam srijasvä 'dbä 
jivri yidätham ä yadätbah || 27 || 

Es mög' dir hier Liebes gedeihen durch Kinder; in die- 
sem Haus wache zur Hausesherrschafll | Dem Manne hier 
misch dich mit deinem Leibe« Als Greise noch mögt ihr 
Toretehn dem Hausstand. || 

1, 21. — Qänkh. 1, 15, 28. Apval. 1, 8, 7. Kaup. 77, lö. 

5) Bei Ablegang des befleckten Branthemdes nacii der Brsutnacht 
V. 28—30 (8. V. 34. 85). 

nilalphitam bhayati krityasaktir vyäjyate**) | 
idhante asyä jnätayah patir bandhesbu badbyate || 28 || 
Donkelroth ist es: ein Zauber, Ansteckung ist drin 
eingesalbt. | Ihre Sippe gedeihet nun: in Bande aber fallt 
ihr Mann. || 

1, 26. — Qänkh. 1, 12, 8. 16, 23. — Gedeihet nun, 
^eil der Zauber von da weggeht. — Ueber die Unreinheit 
^d Unheiligkeit des weiblichen Körpers vergl. den unten 
folgenden Exorcismus aQsAth.8)6, so wie in den grihyasüträ 
die verschiedenen derartigen Sühnceremonien bei der Hoch* 
zeit. — Mit den Wahrzeichen der Defloration wird im gan- 
zen Orient noch jetzt viel Hocuspocus getrieben, hauptsäch- 
lich freilich bei den semitischen Völkern. Besonders bekannt 
18t dergleichen von den Drusen und den Aegyptern. 

) dreisilbig. — **) viersilbig. 
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pära dehi ^ämulyäm*) brahmabhyo vibhajä väeu | 
krityaishä padvati bhütvy ä jäyä virale p4tim || 29 || 
Gieb du nun hin das Sühnhaftel Theil an die Priester 
Schätze aus! | Als Zauber, der Füfse bekam, tritt die Gat- 
tin zu ihrem Mann. || 

1, 25. — p&nkh. 1, 15, 23. Kau^. 79, 4. — pämulyam 
^amalam ^ariramalam, chinnasya malakasya carakam 
(dbär^?) vastram parä dehi parä tyaja | dhritapräyap- 
cittärtham brahmabhyo dhanam prayacha | kimartham 
vadhüväsahparityäga iti, tad ucyate, eshä krityä padv. 
pädavati | 

aprirä tanür bhavati rüpati päpayä 'muyä | 
patir yäd vadhvö väsasä svam ängam abhidhitsate || so | 
Des Mannes Körper wird garstig, geröthet durch die 
Ueble dort: | Wenn er mit seiner Gattin Kleid den eignen 
Leib bedecken wollt'. || 

1, 27. — pänkh. 1, 15, 23. — aträpi vadhüvasahsamspar- 
^anindo 'cyate | amuyä anaya päpayä päparüpayä kiit- 
yayä pädayuktayä | 

6) Während des Zuges in die neue Heimath v. 81 — 33 (vgl. v. 28—26). 

26. ye vadhväp candräm vahatüm yäkshmä yanti jänäd änu t 
pünas tan yajniyä devä näyantu yäta ägatäh || 31 1| 
Welche Krankheiten dem heitern Brautzug nachzieht^ 
von irgendwo, | Zurück, woher sie kamen, soU'n die heilgei» 
Götter fahren die. || 

2,10. — pänkh. 1, 15, 16. — janäd asmadvirodhioa^ 
sakä^ät, yadvä janät Yamäkhyät | 

mä vidan paripanthino yä äsidanti dämpati | 
sugebhir durgäm atitäm äpa dräntv ärätayah || 32 || 



j 



189 

Räuber, welche dem Hausherrnpaar nachstell'u, mögen 
es treffen nicht. | Auf sichren Pfaden der Gefahr entgeh 's! 
Ab solFn die Bösen ziehn! || 

2, 11. — pänkh. 1, 15, 15. Ä^val. 1, 8, 5. Gobh. 2, 4, 2. 
Kaup. 77, 3. 

sumangaliV iyam vadhur imäm samöta päpyata { 
saübhägyam asyai datvayä 'tbä 'stam vipäretana || 33 || 
Schöngeschmückt ist hier dieses Weib. Kommet all 
kr, schaut sie euch an! | Gebet ihr euren Segenswunsch 
und zerstreuet euch dann nach Haus! || 

2,28. — pänkh. t, 15, 23. Ä^val. 1, 8, 6. Gobh. 2, 2, 13. 
P&raskaragrihyas. 1, 9, i. Kau^. 77, 8. 

7) Beim Ablegen des Brauthemdes nnd Uebergabe desselben an den Priester 
V. 34. 36 (vgl. V. 28 — 30). 

^shtam etat kätukam etad apäshthavad vishävan naitäd 
ättave I süryäm*) yo brahmä vidyät sa id vädhüyam ar- 
I)ati||34|| 

Brennend es ist, scharf, und voll Widerhaken, und gif- 
tig auch , zu nutzen nicht. | Welcher Priester das Süryä- 
üed kennet, das Brauthemd der verdient. || 

1,29. — pänkh. 1,16,23. — anaya 'pi vädhüyavastra- 
parityägah pratipädyate. — Die das Metrum störenden 
Worte katukam etat halte ich far eine alte, später in 
^en Text aufgenommene Glosse zu: trishtam etat. Wer 
sie fiQr acht halten will, mufs jedenfalls mit Elision des 
^^' katukaiHat lesen, um einen jägata päda zu den drei 
*öU8htubha päda zu erhalten, 
^pasanam vipasanam ätho adhivikärtanam | 
sftrygyäh papya rüpäni tani brahmä tu ^undhati || 36 || 

) dreisilbig. 
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Einhaun, Zerschneiden und Zertheil'n — (blutbehaftet)^ 
wie diese sieh' | die Eigenschaften der Süryäl jedoch dei^ 
Priester reinigt sie. || 

1,28. — P^nkh. 1 , 16, 28. — Der Sürya, d.i. Aemr 
Braut. — Das Blut des Brauthemdes wird mit dem Bln^ 
der Opferthiere verglichen. Wie der Priester, der diese 
schlachtet, durch deren Blut nicht unrein wird, so ist er 
auch allein im Stande das Brauthemd wieder zu reinigen. 

8) Bei der Vermählung, d. i. der Ergreiftmg der Hand der Braut durch den 
Bräutigam und dem Hemmführen um das Feuer y. 86 — 41. 

27. gribhnämi te saubhagatväya hästam mayä pätyft ja- 
radashtir yäthä 'sah | bhago aryamä savitä püramdhir ma- 
hyam tvä 'dur gärhapatyäya deväh || 36 || 

Zu Heil und Glück fasse ich deine Hand hier. Mit 
mir als Mann mögst du zur Greisin werden! | Bhaga dich 
mir, Aryaman gab und Püshan (?) zur Hausherrschaft, Sa- 
vitar auch, die Götter. || 

1, 50. — Qänkh. 1, 13, 2. Ä^val. 1, 7, i. Gobh. 2, 2, 16. P4r. 
1,6,3. — jaradashtih präptavärddhyavayäh | puram- 
dhih püshä. — Dies ist der eine der beiden Verse, iö 
welchen Hang (Gäthäs 2, 243) „die Erwähnung von Zaratha^ 
stra's Namen in der Form Jaradashti^ sucht: er nennt den 
Vers „an Püshan den Wächter des Hauses gerichtet" und 
übersetzt: „ich ergreife deine Hand zu meinem GlQcke: m&^ 
gest du mit mir sein, wie Jaradashti mit dem Herrn!**: vgl* 
das im Liter. Centralbl. 1861 p.466 hierüber von mir Bemerkt^« 

täm püshan chiv4tamäm ärayasva yasyäm btjam manct' 
shyä*) vapanti | yä na ürÜ upatf viprayäte yasyäm u^j^'D* 
tah prahäräma ^epam || 87 || 
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Herbei nun die Heilvolle bring', o Püshan, in welche 
die Menschen den Samen legen! | Verlangend mag breiten sie 
aus die Hüften, damit hinein senken wir uns, verlangend. || 

2, 38. — 9^^^^' U 1^5 3. Gobh. 2, 2, 16. Pär. 1, 4, 12. — 
Dah, praharäma, der Plural hier, wie im folgenden 
Verse, wohl ein sogenannter plur. majestatis? Vgl. Ath. 14, 
2, 14 etc. 
tübhyam ägre paryavahant süryäm vahatünä saha | 
pünah pätibhyo *) jäyäm da agne prajäyä sahä || 88 || 
Dir fiihrten sie zuerst herum die Süryä sammt dem 
Hochzeitszug, | o Agni I Du sie nun zurück dem Mann zur 
Frau mit Kindern giebl || 

2, 1.— Qänkh. 1,13,3. Gobh. 2,2,16. Pär. 1,7,3. Kau9.78,3. 
pünah patnim agnir adäd äjushä sahä värcasä | 
dirghäyur asyä yäh patir jiväti ^aradah ^atam || 39 || 
Agni gab sie zurück als Frau mit langem Leben und 
mit Glanz. | Langlebend sei^ wer ihr Gemahl: er lebe hun- 
dert Herbste lang. || 

2, 2. — 9^^^- I9 13, 3. Gobh. 2, 2, 16. 
somah prathamö vivide gandharvö vivida üttarah**) | 
tritfyo agnish te pätis turfyas te manushyajäh || 40 || 
Soma gewann zu allererst, der Gandharva dich dann 
au zweit. I Dein dritter Gatte ist, Agni, der Menschgeborne 
ist der viert'. || 

2, 8. — Qkukh. 1, 13, 8. Gobh. 2, 2, 16. Pär. 1, 4, 12. — 
Der Mond (Soma) regelt die Katamenien. Der Gandharva 
^i^vävasu ist der Hüter der Jungfrauschaft (s. v. 21. 22). 
-^gni ist hier wie in v. 88. S9 wohl das heilige Hausfeuer, 
'^ welches die Braut herumgeführt wird, worauf dann die 
^^rmählung besiegelt ist. 

*) viersilbig. — *♦) vividottarahi zu lesen (aus vivide uttarah). 



192 

28. 86mo dadad gandharvICya, gandharvö dadad agn4ye | 
raylm ca putränp ck 'däd agnir mähyam ätho imäm || 4a J 
Soma gab sie dem Gandharva, und der gab sie den 

Agni hin : | Reichthum und Söhne gab Agni mir, und da^o 

noch diese hier. || 

2, 4. — ^ankh. 1, 13, 3. Gobh. 2, i, 19. 2, 16. Pär. 1, 4, 12. 

9) Beim Empfange der Braut in ihrer neuen Heimath y. 42 47. 

ihal Va stam ma viyaushtam vipvam äyur vyä^nutam*)! 
krflantau putrair n4ptribhir mödamänau sve**) grihe ||42 

Hier eben bleibt, trennet euch nicht: geniefst die ganze 
Lebenszeit! | Spielend mit Söhnen und Enkeln, erfreuend 
euch in eurem Haus. || 

1, 22. — pänkh. 1, 16, 12. Ä^val. 1, 8, 8. — ihaivä 
'smim loke | 

ä nah prajam janayatu prajäpatir äjarasäya samanaktv 
aryamä | ädurmangalih patilokam avi^a pam no bhava dvi- 
päde ^4m catushpade || 43 || 

Der Herr der Geschöpfe mög' zeug'n uns Kinder! es 
verbind' uns Aryaman bis zum Alter! | Glückbringend da 
tritt in das Heim des Gatten, zum Heil unsem ZweifÖfi- 
lern und Vierfüfslern. || 

2,40. — Qänkh. 1,6,6. 16,12. A^val. 1,8,8. — uns, 
Plural; der Vers ist wohl in den Mund der Eltern und 
sonstigen Verwandten des Bräutigams zu legen. — dvi- 
pade catushpade, die bekannte formula solenmis, die 
auch auf den iguvinischen Tafeln wiederkehrt. 

aghoracakshur apatighny edhi ^iyS, papübhyah suman&b 
suvarcah | virasür***) devakämä syonÄ****) pam no bhava 
dvipäde ^am catushpade || 44 || 
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Hab' kein böses Aage, tödt' nicht den Gatten, sei hold 
dem Vieh, frohes Muths, und schönstrahlend I | Zeug' Hel- 
deDSöhn% liebe die Götter, sei schön, zum Heil unserq 
ZweifüMern und Vierfüfslem. || 

2, 17. — Qänkh. 1, 16, 5. 12. Ä^v. 1, 8, 8. Par. 1, 4, 12. 
imäm tvam indra midhvah suputräm subhägäm krinu | 
dapä 'syäm putrsin ädhehi pätim ekädapäm kridhi || 45 || 
So mach' sie, Indra, Spendender, reich an Söhnen und 
reich an Glück! | Zehn Söhne leg in sie hinein, den Gat- 
ten so zum Elften machM || 

Fehlt Ath. — Qänkh. 1, 12, 5. 16, 12. Äpv. 1, 8, 8. 
samräjni ^vapure bhava samräjni pva^rväm *) bhava | 
nänändari **) samräjni bhava samräjny 4dhi devrishu || 46 || 
Beim Schwiegervater sei Herrin, und bei der Schwie- 
germutter auch! I Auch ob der Schwester deines Manns, 
ob deinen Schwägern Herrin sei! || 

1, 44. — Qänkh. 1, 13, 1. 16, 12. Ä9V. 1, 8, 8. — Vgl. Ait, 
Br. 3, 37 tasmät samänodaryä svasä 'nyodaryäyai jäyäyä 
anujivini jivati | „die Schwester, obwohl demselben Mut- 
terschoofs entsprossen, lebt als der Frau, obwohl einem an- 
dern Mutterschoofs entsprossen, untergeben." 
samanjantu vipve deväh s4m äpo hridayäni nau | 
sam mätaripvä sam dhätä säm u deshtri dadhätu nau || 47 
Verbinden mög'n die Allgötter, die Gewässer die Her- 
zen uns: | Es einige Mataripvan, Dhätar, die Deshtri ein'ge 
uns! II 

Fehlt Ath. — pankh. 1, 12, 0. I6, 12. Äpval. 1, 8, 8. Gobh. 
2,2,15. Par. 1,4, 10. — uns, beide Male Dual: also der 
Bräutigam spricht. 
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10) atba pari9i8htam: allgemeine Segenswünsche v. 48 — 53. 

Dieser sehr korrnmpirte Zusatz findet sich blos in den beiden niiao* 
ccntuirtcn Sai]ihitä-Handschriften der Chambersschen Sammlung, nicht in den 
pada-Texten derselben: wird auch von N&r&ya^a zu (!änkh. l, 16, 12 nicht 
mit zum Texte gerechnet. Nur y. 53 hat Ansprüche auf ein gewisses Alter: 
rechnet auch nach 9arada^, nicht wie v. 1 nach varshäni: vergl. diese 
Studien 1, 88. 

avidhavä*) bhava varshäni patam sägram tu euvratä | 
tejasvi**) ca yapasvi***) ca dharinapatni pativratä || 48 1| 
Werde nicht Wittwe hundert Jahr' lang, und sei fromm 
beständiglich ( ? ) ! | Glanzreieh und ruhmreich sei, eine brave 
Gattin, dem Manne treu. || 

janayad****) bahuputrani t) mä ca duhkham labhett) 
kvacit I bhartä te somapä nityam bhaved dharmaparäya- 
nah II 49 II 

Zeug' Kinder, sei an Söhnen reich, und erleide du 
niemals Schmerz! { Dein Gatte sei beständiglich Soma- 
trinkend, Gesetz-übend. || 

ashtaputrä bhava tvam ca subhagä ca pativratä j 
bhartup caiva pitur bhrätur hridayäaandini sada jj 50 1| 
Gebär' acht Söhne du und sei glücklich, sei deinem 
Gatten treu! | Dem Mann, dem Vater, dem Bruder sei 
herzerfreuend allezeit! || 

Dem Mann, dem Vater, oder ob zu verbinden; dem 
Vater deines Mannes? 

indrasya nu yathendräni pridharasya yathä ^riyä | 
pamkarasya yathä gauri tad bhartur api bhartarittt) ||5l| 
Gleichwie Indräni dem Indra, und wie Qriyä dem (}^' 
dhara, | Wie Gauri für den Qamkara so sei auch deinei» 
Gatten du ! || 

*) dreisilbig. — **) statt tejasvini! — ***) statt ya9asvini! — ****)ob 
: janaya?— f) ob: Urai'dhi? -- ff) ob: labheh? _ ftt) ob: tathÄ tvam 
api bhartari? 
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Die Form priyä für pri könnte hier verdächtig erschei- 
len: in der vivahapaddhati (Ch. 815) kehrt sie aber in 
{jswissen Formeln mehrfach wieder. 
Atrer yatha 'nusüyä syäd Vasishthasyä'py Arumdhati | 
Kaupikasya yathä Sati tathä tvam api bhartari || 52 || 
Wie Anusüyä dem Atri, dem Vasishtha Arumdhati, | 
Und wie Sati dem Eaupika, so sei auch deinem Gatten du ! || 
dbruvai 'dhi poshyä mayi mahyam tvä 'däd brihaspatih | 
mayä patyä prajävati samjiva ^aradah ^atam || 53 || 
Sei fest bei mir, zu heg'n von mir! Dich gab mir ja 
Biihaspati. | Mit mir als Gatten kinderreich lebe du hun- 
dert Herbste lang! || 

Vergl. 1, 52. — Qänkh. g. 1, 17, 3. Pär. 1, 9, ö. 



II. Das vierzehnte Buch der Atharvasamhitä. 
§. 1. 

1) Die Schilderang der Hochzeit der sürjä. 

V. 1— 16 = S. *) 1—16 (ö. 4. 7. 6 umgestellt). — v. 1 ci- 
tirt in Kaup. 75, 2. 

2) Spruch der Brautwerber, die die Braut aus dem Vaterhause holen wollen. 

V. 17 (R. 7, 69, 12. Kaup. 75, s). Den Aryaman vereh- 
^n wir, den Gutfreund, der den Gatten bringt. | Wie die 
Kürbisfirucht von dem Stiel lös' ich von hier dich, nicht 
^on dort. || 

Vgl. Mahtdh. zu Vs. 3,60: — so glatt und vollstän- 
4g: — jjvon hier** vom Vaterhause: von dort aber, von der 



♦) So ist fortab (auch in der Haas'schen Abhandlung) das Süryä- 
^^tam bezeichnet. 

13* 




196 

neuen Heimath, löse ich dich nicht, d. i. im Gegentheil ic 
befestige dich in derselben. 

V. 18. 19 = S. 25. 24. Das zweite Hemistich 
(Eau^. 75, 6) lautet hier (aufiallig genug) : 

In der Ordnung Schoofs, in der Welt der Gut 
Segen dir insgesammt mit dem Werber(!). || # 

sambhala der Zusammenbringer, GelegenheitsaaehoE^ 
Brautwerber (s. v. 3i und Ath. 2, 36, i. 2): vgl. sambbill a 
bawd, a procuress Wilson. 

8 ) Bei der Abreise der Braut und ihrer Ankunft im Hanse des BräatigMiWJ; 

V. 20— 22 = S. 26. 27. 42 und zwar wird v. ao in EjMi)i 
76, 3 und V. 21 ib. 77, 15 citirt 

4) Von Sonne und Mond. 

V. 23. 24 = S. 18. 19. Zu V. 23 vgl. Raup. 75, 2. 79,1 

5) Bei dem Ablegen des Brauthemdes und Verschenken desselben an i 

Priester. 

V. 25 — 29 ^ S. 29. 28.30. 35. 34. — Zu V. 25 S. Kau^. 79jf 

V. 30. Der Priester nimmt das Kleid hier fort als so 
nes, segenspendendes, | Der da die Sühne kennt, woda 
die junge Frau nicht Schaden thut. || 

rishyati perdit, laedit vgl. 2, 8 (, während in 60; 
Schaden leiden). Es bezieht sich dies wohl auf An 
kung des Bräutigams durch die Braut, resp. auf Kr 
heiten und Zauber, die dieselbe von Hause mitbrin 
könnte. Vgl. das oben pag. 187 Bemerkte. 

6) Ermahnung an die beiden Werber (sambhalau), bei ihrem Abgange i 
rem Geschäft. 

v. 31 (Kaup. 75, 2). So traget denn Beid' reich 
Glück zusammen, Wahres redend allda, wo's ist zu redenl 
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lerr des Gebets! mache ihr lieb den Gatten. Schön möge 
er Werber den Sprach hier sprechen! || 

7) An daa Vieh im Hause des Bräutigams. 

f. 32 (Kaup. 79, s). Hier nur bleibet, gehet nicht weg 
▼on tdnnen. Machet ihn reich, Kühe, durch eure Kälber! | 
stattlidi schreitend, röthlich, wie Soma strahlend! Mög^n 
die Allgdtt'r bannen hier eure Herzen. || 
eure, Plural, auf die Kühe bezüglich. 
V. 33. Umgebet ihn, Kühe! mit euren Kälbern. Er 
adiaiAlert den Göttern nicht ihren Äntheil. | Ihm mögen 
^«üch Pushan, die Winde alle, ihm euch Dhätar, Savitar 
ztigestcheii, II 

8 ) äeim Fortzag der Brautwerber vom Hause des Bräutigams. 

V. 34 (Kau9. 73, 3. 77, 3. a. == S. 23a). Ohne Dornen 
Terbung | Mit Bbaga und mit Aryaman, mit Reiz schafp 
)hatar Einigung! || 

Oder ob etwa bhaga und aryaman appellativisch zu fassen 
idF jjüiit Glück und mit 'nem Bräutigam" (s. v. 39. 2, ö). 

9) Segen über die Braut. 

V, 35 {Kau^. 75, 7). Welcher Reiz in den Würfeln 
[eilt, and in dem Wein ist eingelegt, | Welcher Reiz in 
SU Rindern ruht, damit, o Apvin! zieret sie. || 

Die Braut soll dem Bräutigam Glück im Würfel- 
tiel, die Freuden des sura- Genusses und Heerdenreich- 
lum zu Wege bringen, oder besser: allen den Reiz, der 
diesen drei Dingen ruht, in sich vereinigen. 

V, 36< Mit welchem Reiz der Nackenden Schenkel be- 
ttet, und der Wein, | mit dem die Würfel sind gefeit, da- 
I;, o AgvinI zieret sie. || 



;ä- 



198 



10) Beim Holen des Wassers für das Brautbad und bei den an dieses sich 
anschlie&enden Ceremonieen. 

V. 37 (Kaup. 75, 3). Ohne Brennholz strahlet im Waa- 
ser drinn er, den die Priester ehren bei ihren Opfern: | 
Wassers Enkel! spende die süfsen Wasser, durch die ge- 
dieh Indra der Stärkereiche. || 

R. lO, 30, 4. Segensspruch über das Badewasser. 

V. 38 (Kaup. 75, s). Hier «chleudr* ich eine schädK- 
che, dem Leibe üble Handvoll fort. | Eine heilvolle, leuch- 
tende schöpf' ich heraus. || 

Offenbar wird also gleichzeitig hiermit eine Handvoll 
Wasser daraus v^eggeschleudert: s. die Angabe bei Kanp. 

V. 39 (Kaup. 75, 13. 76, lö). Das Badwasser mögen ihr 
bring'n die Priester, und schöpfen es heil voll für ihrai 
Gatten. | Des Bräutigams Feuer umschreit' sie^ Püshan! 
Nach ihr Schwiegervater und Schwäger ausschauen. || 

Ich lese udacantv. — äpah ist Acc. Plur. — Zu ar- 
yaman im Sinne von: Bräutigam vgl. 34. 2, 5; und zur Sa- 
che Kaup. 77, 16. — Nach ihrer Ankunft verlangend. 

v. 40 (Kaup. 76, 3. ^änkh. 1, 15, 6). Heilbringend das 
Gold mög' dir sein, das Wasser! der Pfosten auch hier, 
und das Loch des Joches! | heilbringend das Wasser, hnn- 
dertfach rein'gend! und heilbringend piisch deinen Leib 
dem Gatten. || 

Das Gold, womit sie geschmückt ist. — Zu methi, 
Pfosten, vgl. methi (|/mi? oder V^ath?) Ts.6, 2, 9,4. Kath. 
25, 8. Qat. 3, 5, 3, 21. Alt. 1, 29. Äpv. 4, 9. Pancav. 13,9,17 
(gaväm bandhanäya nikhätä sthänuh, Säy.: khalamadhye 
nikhätä methi khaleväli Säy. zu 16, 13, s). Es mufs 
wohl irgend eine symbolische Handlung hiermit verbun- 
den sein, etwa ein Anbinden daran, als Sinnbild der Treue 
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und Festigkeit? — Ebenso mit dem Loch des Joches. 
Wird die Braut nach dem Bade etwa durch ein solches 
gezogen (vgl. v. 41), um sie dadurch, von aller bösen Krank- 
heit gereinigt, dem Bräutigam heil und gesund zu überlie- 
fern? Nach Z. d. D.M.G. 7, 242 läfst (im Dekhan) der Bräu- 
tigam durch das südliche (d. i. das rechte, dakshinayugachi- 
dram) Loch des Joches die Traubinde herunter auf das 
Haupt der Braut, die er ihr danach umbindet. Vgl. die 
Angaben bei Kau^. und bei Qänkh. — Es bietet sich hiezu 
als merkwürdiger Vergleich eine Sitte, die noch jetzt „bei 
den hannoverschen Wenden ** Brauch ist, s. Kuhn, Mär- 
kische Sagen p. 3G1 : „es werden ein paar Sprossen der 
Wagenleiter herausgenommen und die Braut wird nun 
auf dem Brautstuhl sitzend hindurchgezogen, und so 
ins Haus getragen. Heirathet sich aber ein junger Mann 
in einen Hof hinein, d. h. die Erbin eines solchen, so 
mnfs er über die Wagenleiter springen." Im Calbe'schen 
Werder schwingt sich (ibid. p. 356), auf dem Hofe des 
Bräutigams angekommen, die Braut über die Wagenleiter 
und der Bräutigam mufs sie auffangen. 

V. 41 (R. 8, 80, 7., vgl. Aufrecht in dies. Stud. 4, 1 ff.). 
Durch's Loch des Rads, des Wagens Loch, durch's Loch 
des Jochs, Qatakratu! | Indral dreimal Apäla ziehn'd 
machtest du die Haut ihr sonnenrein. || 

II) Beim Anziehen der Braut nach dem Bade. 

v. 42 (Kaup. 76, 2). Heiteren Sinn erflehend dir, Nach- 
konmienschafb, Reichthum und Glück, | Dem Gatten Treue 
haltend du gürte dich zur Unsterblichkeit. || 

V. 43 (Kaup. 75, 7). Wie der Sindhu, der männliche, 
der Flüsse Herrschaft sich gewann, | So sei auch du die 
Herrin nun, eingehend in des Gatten Haus. || 
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Mit sindhu ist wohl der Indus gemeint: eine Erwäh- 
nung, die för die Zeit und den Ort der Abfassung die- 
ses Verses wichtig ist. 

V. 44 (vgl. S. 46). Sei Herrin bei den Schwiegem 
dein! auch bei den Schwägern Herrin sei! | Sei Herrin 
deiner Schwägerin! der Schwiegermutter Herrin sei! || 

Woher der Plural: pvapureshu? es sind dabei wohl 
nicht blols Vater und Grofsvater, sondern auch Vatersbrü- 
der etc. verstanden? vgl. 2, 27. 

V. 45 (Kaup. 76, 2. Gobh. 2, i, 17. Par. 1, 49). Die Göt- 
tinnen, die es gesponn'n, gewoben, gedehnt und die Enden 
ringsum gefaltet, | sie mögen dich kleiden bis in das Alter! 
Langlebend du thue jetzt dieses Kleid um. || 

Bei Pär. mit den merkwürdigen, völliges Verzicht- 
leisten auf Sinn bekundenden, vom Schol. als purushä- 
divyatyayah cbandasah(!) erklärten, Varianten: abhito 'ta- 
tantha statt 'dadanta, und samvyayasväyushmati statt sam- 
vyayantv ayu°. Beide sind wohl auf falsche Aussprache 
(t für d, th für t, svä fiir ntvä) von Seiten des Schrei- 
bers der Quellhandschrift unserer jetzigen Mss. zurOck- 
zuföhren und haben sich dann so fortgepflanzt. Aehnliche 
Fehler, z.B. h statt ha, ch statt ts, ksh statt ky finden 
sich ja auch sonst. — Zum Verse selbst vgl. noch Nir. 3, 21. 
Pancav. 1 , 8, 9. Läty. 2, 8, 23. Käth. 9, 9. 

V. 46 (ß. 10, 40, 10. Kau^. 79, 6. Qänkh. 1, 15, 2. Äpv. 
1, 8, 3). Es jauchzen laut, ordnen die Opfer weise, und hof- 
fen auf langes Geschlecht die Männer, | die den Manen 
dies hier zu Lieb bewirkten, den Gatten zur Wonne, — 
des Weibs Umarmung. || 

Langlois, ob nach Säyana?, übersetzt jivam rudanti 
durch : ils fönt entendre des cris de joie, und a*klärt dies 
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durch: „ils poussent des vivat"! Vgl. 2, 59 — 6i. — Der 
Plural; den Gatten ist hier wohl nur allgemeiner Art, 
nicht auf den einzelnen Fall bezüglich. 

12) Beim Betreten des Steins durch die Braut, und dem Ergreifen ihrer 
Hand durch den Bräutigam. 

V. 47 (Kaup. 76, 4. 77, 15). Den festen, treu'n Stein hier 
far deine Kinder auf den Schoofs der göttlichen Erd' ich 
lege: | Betritt ihn denn, wonnig und Anmuthstrahlend! Mög' 
Savitar schaffen dir langes Leben! 

V. 48 (Kaup. 76, 5). Sowie Agni die rechte Hand die- 
ser Bhümi ergriffen hat, | Also ergriff ich deine Hand. 
Wanke du nicht, mit mir vereint, mit Reichthum und 
^Nachkommenschaft. || 

Die Erde, bhümi, personificirt als Braut des Feuers. 

V. 49. Savitar, der leuchtende, deine Hand fafs! An 
Kindern reich mach dich der König Soma! | Der Wesen- 
kenn'r Agni dich heilvoll mache, dem Gatten als Weib 
bis zum Alter lebend. || 

V. 50 = S. 36. 

V. 51. Bhaga ergriff hier deine Hand, Savitar deine 
Hand ergriff: | Du bist nun Rechtens meine Frau, und ich 
bin nun dein Hausesherr. || 

V. 52 (vgl. S. 53). Für mich soll sie zu hegen sein! 
Dich gab mir ja Brihaspati. | Mit mir als Gatten kinder- 
reich lebe du hundert Herbste lang! 

13) Segensprach über die Braut, beim Anthan des Brantschmacks. 

V. 53 (Kaup. 76, 2). Tvashtar das Kleid legte ihr an 
zum Schmucke, nach Vorschrift des Brihaspati, der Wei- 
sen. I So möge denn hier dieses Weib mit Kindern, wie die 
Süryä, Savitar zier'n und Bhaga. || 

V. 54. Indra, Agni, Himmel, Erd', Mätaripvan, Mi- 
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tra, Varuna, Bhaga, beide A^vin, | Brihaspati, die Marut, 
Brahman (neutrumi), Soma beglücken mög'n hier dieses 
Weib mit Kindern! || 

V. 55 (Kau9. 79, 2). Brihaspati war's, der zuerst der 
Süryä Haare am Kopf geordnet hat. | So machen wir denn 
dieses Weib, o A^vin! ihrem Gatten schmuck. || 
* 

14) Entzücken des Bräutigams beim Anblick der geschmückten Braut 

V. 56. Die Schönheit hier, die das Weib angethan 
hat! Ich seh im Geist gehn sie als meine Gattin. | Ich will 
ihr nach mit meinen jungen Freunden. Welcher Kund'ge 
löste hier diese Fesseln? || 

navagvaih; gegen die Beziehung auf nava, neu, spricht 
freilich da^agva, ^atagva, wonach nava auf die Zahl neun 
zurückzuführen scheint. Ob etwa die zehn Zeugen bei 
der confarreatio zu vergleichen sind? (s. Rossbach röm. 
Ehe p. 117 — 119). — Diese Fesseln, des Vaterhauses, in 
denen sie noch gebunden ist. 

V. 57 (Kau9. 76, s). Auf mich hin ich löse mir ihre 
Schönheit. Wer sie anschaut, wifs' meiner Seel' Geheim- 
nifs. I Nicht esse ich's heimlich. Im Geist bin frei ich, 
selbst auflösend Varuna's Bande (um sie). || 

Wörtlich: nicht esse, geniefse, ich Gestohlenes.-^ 
frei, von der mit dem heimlichen Genufs eines Weibes 
verbundenen Schuld? 

15) Beim Wegzug der Braut aus dem Vaterhause. 

V. 58 (Kau9. 76, 8. a = S. 24a). Aus Varuna's Ba^' 
den ° der Hehre | Weiten Raum hier, leicht zu begehod^^ 
Pfad auch ich dir, o Weib! schaffe mitsammt dem Gatten. 11 

V. 59 (Kaup. 76, 10). Hebt sie hinauf! Schlaget cJi^ 
Rakshas all weg! Setzet dies Weib hier mitten in das Glu^^ 
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ein! | Dhätar ihr den Gatten fand, der Hochweise. König 
Bhaga schreite voran umsichtig. || 

hinauf, auf den Wagen: — die Rakshas, bösen 
Geister. 

V. 60 (Kaup. 76, 7 und lo). Bhaga die vier Füfse hat 
selbst gezimmert und auch die vier Umrahmungen. | Tva- 
shtar hat die Riemen in der Mitt' befestigt. Möge sie uns 
glückbringend sein! || 

die 4 Füfse, der Sänfte, auf der die Braut ruht. — 
sie, die Sänfte. — uns, Plural, wohl auf das ganze Braut- 
geleite bezüglich. 

V. 61 (Kau9. 77, i). = S. 20. 

16) Gebet der den Brautzug erwartenden Verwandten des Bräutigams. 

V. 62 (Kau^. 70, lo). Dem Bruder hold, o Varuna! 
dem Vieh hold, o Brihaspati! | Dem Mann hold, Indra! 
Söhnereich bring' sie uns her, o Savitar! || 

V. 63 (Kau^. 77, lö). Stofs' nicht die Jungfrau auf 
dem Weg, du Gottgefiigtes Säulenpaar! | Das Thor der 
göttlichen Wohnung mach'n wir der Frau zum sichern 

%. II 

Wohl eine Apostrophe an die beiden Pfosten der Haus- 
thlir. Die Braut möge sich beim Eintritt in ihr neues 
Haas („göttlich* wird es verherrlichend genannt s. v. 64) 
^cht an ihnen stofsen. — Bei den Römern wurden die 
Ihürpfosten von der Braut mit Oel oder Fett bestrichen 
^i mit woUnen Binden umwunden. Sie mufste mit der 
pöfsten Vorsicht jeden Anstofs an der Schwelle vermeiden, 
daher sie gewöhnlich,um jeder Möglichkeit eines bösen Omens 
zuvorzukommen, über dieselbe hinübergehoben wurde : Prel- 
'er röm. Myth. p. 585. Rossbach röm. Ehe p. 3ö6, 

V. 64 (Kauf. 77, 2. I6. 79, 0. s). brahman hinten schliefs' 
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sich an, brahman vorne: brahman am End', brahman zur 
Mitt', und ringsum. | Betretend dies' freundliche Burg der 
Götter, heil voll und schön strahl' in des Gatten Hausstand! || 
unter brahman (neutr.) ist wohl das Gebet und der Se- 
gen desselben gemeint. — Burg der Götter, das Haus des 
Mannes nämlich, in welchem die Götter verehrt werden. 

§. 2. 

1) Beim HemmfÜfaren der Braut um das Feuer ihres väterlichen Hauses 
durch den Bräutigam. 

V. 1 — 4 = S. 38—41. — Zu V. 1 s, Kau9. 78, 3. 

2) Beim Wegzug der Braut aus dem Yaterhause, und unterwegs. 

V. 5 (R. 10, 40, 12). Eure Gunst kam her zu uns. Op- 
ferreiche! in dem Herzen ruhen die Wünsch', o A^vin! | 
Ihr Schönheitsherrn wäret die Wächter paarweis. Mögen 
des Freund's Haus wir, die Freund', erreichen! || 

pubhaspati, epitbeton ornans der beiden A^vin. — 
aryamnah: hierunter ist wohl der Bräutigam gemeint vgl. 

1 , 34. 39. 

V. 6 (Kaup. 77, 6 vgl. R. 10, 40. 13, hier im Ath. mit 
entsprechender Umänderung). So nimm o Weib! freudig 
und frohes Muthes Reichthum auf dich, Kinderlust, Rüh- 
mens werthes! I Ihr Schönheitsherrn! sicher sei, leicht die 
Reise! Treibt fort den Pfahl, der auf dem Weg, die Mife- 
gunst. II 

V. 7 (Kaup. 77, 9). Die Kräuter und die Flüsse aHN 
die Felder und die Wälder auch, | Sie mögen dich, Weib? 
kinderreich dem Gatten schützen vor Unheil. || 

V. 8 (Kaup. 77, 2). Betreten hab'n wir diesen Pf»^' 
der leicht gangbar, leicht zu befahr'n, j Auf welchem kei-^ 
Mann Schaden thut, und sich Anderer Gut gewinnt || 
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T. 9 (Kaup. 77, 7). Horcht denn ihr Leute wohl auf 
mich, dafs durch den Spruch Glückswonn' erreich' das 
Brautpaar! | Die göttlichen Apsaras undGandharva und was 
sonst noch weilt hier in diesen Hölzern, | Sie alle mög'n 
günstig sein diesem Weibe, nicht schädigen den Hochzeits- 
zug, der da fortgeht. || 

dampati, das Brautpaar, eig. die beiden Herren des 
Hauses. — vänaspatyeshu, entweder sind damit die 
hölzernen Musikinstrumente oder die hölzernen Bestand- 
theile des Wagens gemeint. 

V. 10. 11 = S. 31. 82. — Zu V. 11 s. Kau9. 77, 3. 

3) Bei der Ankunft des Brautzugs im Hause des Bräutigams. 

V. 12« (Kaup. 77,12). Ich schau den Zug an mit dem 
ganzen Hause, mit Gebet, mit freundlichem Aug\ mit 
günstigem. | Was dort umhüllt, mannichfach ausgeschmückt 
ist, Savitar mög heilvoU dem Mann dies machen! || 

Der Vers ist wohl in den Mund des den Zug erwar- 
tenden Schwiegervaters (s. 1,39) zu legen? — Zum bösen 
Blick vgl. V.17. Ath.4, 9,6. 19,36,3. — verhüllt, die Braut 
scheint also in der Sänfte vor den Blicken verhüllt zu sein? 

V. 13. Zum Heil dies Weib trete hier in das Haus 
nun. Dhätar ihr dies anwies als ihre Stätte. ! Aryaman sie, 
Bhaga, die beiden A^vin, Prajäpati lasse gedeihn mit Kin- 
dern. II 

V. 14. Als Fruchtfeld kam hier dies Weib, als beseel- 
tes. Säet in sie, Männer! jetzt Euren Samen! | Sie zeuge 
euch Kinder, in ihren Brüsten tragend die Milch, welche 
des Mannes Samen. || 

Männer, Plural! als ob es sich um Polyandrie handele! 
vgl. patibhyah 1, 61 (R. patye). 46 u. 2, i (wo auch R. so). Es 
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liegt hier wohl aber nur eine ähnliche Ungenaoigkeit des 
Ausdrucks vor, wie bei den Pluralen: ^vapureshu in 1,44. 
2,27., manushyäh . . . praharäma 38 (auch R.), kanyaläs (?) 52., 
patnibhih 5i.: vgl. das oben p.i9i Bemerkte. Aehnlich: patayo 
hy eva striyai pratishthä Qatap. 2, 6, 2, 14. — vakshanä- 
bhyah, Plural, nicht Dual. 

V. 15 (Kaup. 76, ii). Fasse Stand 1 du bist erstrah- 
lend, wie Vishnu, hier, Sarasvatil | O Siniväli! sie gebär' 
und stehe stets in Bhaga's Huld. || 

Das Weib wird wegen seiner Gabe zu reden selbst als 
Sarasvati apostrophirt: oder ist hier an die kosmogonische 
Zeugungskraft der Sarasvati zu denken? vgl. v. 20. Ath. 5, 
25,3 und das zu Par. 1,7,2 Bemerkte. — sinivali, eine 
Mondphase, die als Zeugungs- Genius angerufen wird: s. 
V. 21 und das unten zu Ath. 5, 25, s Bemerkte. 

V. 16 (R. 3, 38, 13. Kaup. 77, is. Qänkh. 1, 15, 21). Eure 
Wog' heb' die Pflöcke hoch. Wasser! lasset die Bander 
los! I Nicht mög' dies fromme, schuldlose, heilige Paar zu 
Schaden kommen. || 

Im Rik bezieht sich dieser Vers auf zwei Ströme: hier 
dagegen ist er offenbar auf das Brautpaar angewendet, wel- 
ches auf dem Brautzuge bei der Durchfahrt durch Wasser 
unversehrt bleiben soll: er sollte eigentlich zwischen 11 und 
12 stehen. — ä^unam statt pünam in Rik ist eine sekundäre 
Aenderung, um den Vers seinem hiesigen Zwecke mehr 
anzupassen. 

V. 17 (Kau?. 77, 17 vgl. S.44). Hab' kein böses Auge, 
tödt' nicht den Gatten! sei hold, kräftig, mild den Haas- 
leuten, heilvoll! | Zeug' Heldensöhn', lieb' deine Schwäger, 
sei froh. Mögen gedeihen wir durch dich. || 

Der Text ist am Schlufs mit dem Metrum und der 
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Grammatik broaillirt: nur durch Umstellung von sumanas- 
yamänä ist ein Sinn zu gewinnen, doch fehlt auch dann 
zu den vielen Nominativen immer noch das nöthige Hülfs- 
verbum. 

V. 18. Den Schwägern du schade nicht, nicht dem 
Gatten! Sei hold dem Vieh, nachgiebig, schön erstrah- 
lend! I Kinderreich zeug' Heldensöhn', lieb' die Schwäger! 
Hold pflege du hier dieses Hauses Feuer! 

4) Exorcismus und Segen fOr den neuen Hausstand. 

V. 19 (Kau9. 77, u). Heb' dich von hier! Was su- 
chend kamst du her denn? ich treibe dich mächtig aus 
meinem Hause. | Die du herkamst, Niiiiti! Leeres suchend, 
brich auf, Unheil! fliege fort, raste nicht hier! || 

V. 20. Wenn dieses Weib vorher das Feu'r des Hau- 
ses hat gepfleget hier, | Dann der Sarasvati, oWeib! und 
den Manen verneige dich. || 

Auch bei den Römern fand in der neuen Heimath Em- 
pfang der jungen Frau aqua et igni statt: sie mufste Feuer 
berühren und ward dadurch in ihr Amt als Wächterin 
und Erhalterin des Heerdes, in ihr häusliches Priesterthum 
eingeweiht. Rossbach röm. Ehe p. 362. 

V. 21 (Kaup. 78, i). Nimm diese Deck' zum Schutze 
hin, zu breiten sie auf diese Frau! | O Siniväli! sie gebär', 
and stehe stets in Bhaga's Huld. || 

V. 22 (Kaup. 78, i). Welche Streu ihr hier niederlegt 
und welches Fell ihr breitet aus, | Darauf steige an Kin- 
dern reich das Mädchen, das den Gatten fand. || 

balbaj a, a sort of coarse grass, Eleusine indica, Wil- 
son. — Vgl. die pellis lanata, auf welcher die römische 
Braut bei (resp. nach) dem Hochzeitsopfer niedersitzt. 
Rossbach röm. Ehe p. 307 ff. 324. 
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V. 23 (Kau9. 78, i. 79, i). So breite du die Streu nun 
aus über das rothe Fell hinweg! | Darauf sich setzend möge 
sie dies Feuer pflegen. Kinderreich. || 

Die rothe Farbe ist wohl ein Symbol des Feuers. 

V. 24 (Kau^. 78, 2). Besteig' das Fell. Setze dich hin 
zum Feuer. Denn dieser Gott treibet fort alle Raksh.as* | 
Gebäre du Kinder hier diesem Gatten! Es sei dein Sohn 
voller Gedeih'n wie dieser. || 

wörtlich: „dieser hier sei dein Sohn, voll Gedeihen." 
Dabei wird ihr ein kleiner Knabe zugeführt: s.Kau9., Qänkh. 
1, 16, 8. Gobh. 2, 4,7. 

V. 25 (Kau^. 78, 2). Es mögen erstehn dieser Mutter 
Schooise mannichfache Junge geboren werdend! | Voll Heil 
und GlQck setz' dich zu diesem Feuer. Mit deinem Mann 
bringe hier Ehr' den Göttern. || 

Junge, wörtlich: Thiere(pa9avah). — Zu sämpatni & v.TS. 

V. 26 (Kau9. 77, 15). Voll Heil und Glöck, fördernd 
das Wohl der Hausleuf, heilbringend dem Mann, lieblidi 
dem Schwiegervater, | hold der Schwiegermutter in dieees 
Haus tritt! II 

V. 27. Den Schwiegereltern sei du hold, hold deinem 
Mann, den Hausleuten! | Sei diesem ganzen Stamme hold! 
Sei hold zu ihrer AIP Gedeih'n! || 

pva^urebhyah Plural, s. 1, 44 und das zu u Bemerkte 

6) Auf dem Zuge nach der neuen Heimath. 

V. 28 (Kaup. 77, 8 vgl. S. 33). Schöngeschmückt ist 
hier dieses Weib. Kommet all' her, schaut sie euch anll 
Gebt eure Glückwunsch', und auf euch ihr Unheil neh- 
mend gehet heim! || 

Wenn jeder von den Zuschauern etwas von dem die 
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Braut etwa bedrohenden Unheil auf sich nimmt, vertheilt 
es sich ziemlich unschädlich: die Braut aber wird glück- 
lich. — Ob bei daurbhägyais an die prägnante Bedeu« 
tung von durbhagä „dem Mann unangenehm^ zu denken 
ist (wie bei BR. im Sanskrit- Wörterbuch s. v. geschieht) 
scheint mir zweifelhaft, schon des Plurals wegen. 

V. 29. Welche mifsgünstgen Mädchen hier oder seien 
es alte Frauen, | Vereinigt (deren) Glanz auf ihr und zer- 
streuet euch dann nach Haus! || 

d. i. nehmt, ihr Leute, diesen Weibern den Glanz, den 
sie noch haben, und vereinigt ihn auf der Braut: oder sind 
die im ersten Hemistich Genannten im zweiten direct apo- 
strophirt, also „euren Glanz ** zu übersetzen? 

T. 30 (Kau^. 77, i). Dieses golddeckige Gefährt, wel- 
ches in aller Schönheit strahlt, | Bestieg Süryä, des Savitar 
Tochter, hier zu erhabnem Glück. || 

Y ah 7 am, Wagen. Wenn dies Wort nicht wäre, lie- 
!ke sich dieser Vers auch mit der Situation der folgenden 
Verse vereinigen. 

6) Beim Besteigen des Ehebetts (Epithalaminm). 

V. 31 (Kaup. 76, ?• 79, i) Besteige das Ehebett frohes 
Muthes. Erzeuge hier Kinder du diesem Gatten! | Wie 
Indränt klug und verständig, achtsam, sei wach schon beim 
ersten Erstrahlen des Morgens! || 

Auch bei den Bömem ward die Braut durch die pro- 
nnba zu dem lectus genialis geführt, Bossbach p. S68: und 
das Besteigen des Brautbettes vor Zeugen ist nicht min- 
der eine germanische Sitte, vergl. Weinhold, deutsche 
Frauen p. 268. Kuhn, märkische Sagen p. 358. 368. Schön- 
werth, aus der Oberpfalz 1, 7i. in. 123. 

14 
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V. 32 (Kau?. 75, 2. 79, i). Zuerst die Gött'r wohnten 
bei ihren Frauen und mischten die Leiber mit deren Lei- 
bern, | Wie Süryä anmuthig, o Weib! voll Hoheit, an Kin- 
dern reich, ein'ge dich hier dem Gatten! || 

die Götter selbst haben das erste Beispiel gegeben. — 

V. 33 (vergl. S. 22 a. 21b. Kaup. 75,2). Heb' dich von 
hier, Vipvavasu! Mit Verneigung wir flehen zu dir. | Die 
Schwester such', die noch beim Vat'r, einschlöpfend(?). Das 
ist dein Theil, ab der Geburt. Den nimm dir. || 

Vipvävasu, der als Hüter der Virginität gedachte 
Genius. — In der hiesigen Verbindung steht der Vers of- 
fenbar an einem richtigeren Platze, als oben in ]^ — 
nyaktam als Adverbium zu icha gehörig? 

34. (Kaup. 75, 2). Die Apsaras, welche geschaart sich 
freuen , dort zwischen dem Opferplatz und der Sonne, — | 
sie sind dein Stamm. Mache dich fort zu ihnen. Ich 
bring' dir, Gandharv'! seiner Zeit Verehrung. || 

zwischen Opferplatz und Sonne, d.i. im Lnft^ 
räum, havirdhänam sonst praegnant der Wagen, welchcar 
das zum Opfer bestimmte Getreide oder Soma- Material 
enthält: hier wohl allgemeiner zu fassen. — „seinerZeit^ 
oder ist an die praegnante Bedeutung von ritu : Kegel der 
Frauen, zu denken? vgl. v. 87 ritviye. 

V. 35 (Kau9. 75, 2). Verneigung dem Wohlwollen (te 
Gandharva, Verneigung dem Grimm' und dem Aug' vir 
bringen, | Vipvävasu! dir mit Gebet Verneigung. Geh' zu 
deinen Frauen, den Apsaras, hin! || 

„Wohlwollen"? namase: oder „der Biegkraft**? 

V. 36 (Kau?. 75, 2). Mit Reichthum wir mögen sein? 
frohes Muthes. Hinweg von hier trieben wir den Gan- 
dharva. I Es ging der Gott hin zu dem weitsten Standort 
Wir kamen dahin, wo man dehnt das Leben. || 
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V. 37 (Eaup. 79, i). Ihr Eltern mög't mischen euch 
bei der Kegel. Ihr seid Beide Mutter und VatV des Saa«- 
mens. | Wie ein Mann das Weib sollst da sie besteigen. 
Schafil Kinder euch. Heget hier allen Wohlstand. |] 

„Eltern'^ pitarau, das Brautpaar ist gemeint. 

V. 38 = S. 37. 

V. 39. Besteige den Schenkel, leg' deine Hand auf. 
Umarme dein Weib du nun frohes Muthes. | Schafft Kin- 
der euch hier, euch erfreuend beide. Savitar mög' sehen«- 
ken euch langes Leben. || 

V. 40 (vergl. S. 43). Der Herr der Geschöpfe mög' 
zeug'n euch Kinder. Es verbind' . euch Aryaman Tag' und 
Nächte. I Glückbringend du tritt in das Heim des Gatten, 
zom Heil unsern Zweifüfslern und Vierfüfslern. || 

7) CeremonieU nach der Brantnacht: Wegschenken der beiden Hemden de» 
jungen Ehepaars an den Priester etc. 

V. 41 (Kau^ 79, 4). Die Götter mit Manu Vereint ver- 
schenken hier dies Hemd des Bräutigams und der Braut 
Hemd. | Wer es einem wissenden Priester hingiebt, ver* 
treibet die bösen Dämon'n des Ehbetts. || 

zu Manu vgl. Ath. 7, 37, i. — talpäni = talpyäni? 

V. 42. Welchen Priester-Antheil sie Beid' mir geben, 
des Bräutigams Hemd und das Hemd der Braut auch, | 
Ihr Beide mögt's, Brihaspati und Indra! gemeinschaftlich 
geben dem Priester günstig. || 

damit es demselben, resp. mir, nicht Schaden zufügt. 

V. 43 (Kau9. 79, 2). Aus holdem Vereine aufwachend 
Beide, an Scherz und Lust kräftiglich euch erfreuend,] 
Reich an Kühen, Söhnen und Hausstand mög't ihr erle« 
ben viel strahlende Morgenröthen ! |J 

14* 
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V. 44 (Eaup. 79, 4). Frischgekleidet, duftig, in schö- 
nem Kleide, steige ich auf lebend zum strahPnden Tage:| 
Wie der Vogel dem Ei, also entschlüpft' ich aller Sün- 
denschuld. || 

frischgekleidet, mascul. Der Bräutigam spricht 
wohl diesen Vers am Morgen nach der Brautnacht: an- 
ders Kaup. — „Schuld'*, die mit der unreinen Handlung 
hätte zusammenhängen können. 

V. 45 (Kaup. 78,'3. 79, 4). Himmel und Erd', das herr- 
liche, nahgütige, erhabne Paar, | und die sieben Wasser 
die ström'nden, heiPgen, sie mögen lösen uns von Schuld. |{ 

Metrum und Grammatik (wegen des fehlenden y&h) 
sind gestört. Ist statt susruvur etwa sasrushir zu lesen? 
und zwar viersilbig, sowie devis „die göttlichen** dreisil- 
big? — Der Vers bezieht sich wohl auf das Waschen des 
Leibes am Morgen, wozu etwa siebenerlei Wasser gebräuch- 
lich war? Die Zahl sieben ist indefs, abgesehen von ihrer 
sonstigen Heiligkeit, gerade auch bei den Strömen eine so- 
lenne Zahl. — uns, Plur.: man erwartet den Dual: nan. 

V. 46 = S. 17. — S. Kau^. 77, 4. is. 

V. 47 (R.8, 1,12. Kaup. 77, 5. Gobh. 2,4, 3). Maghavan, 
der ohn' alles Band, ohne die Flechsen zu durchbohr'o, I 
Schätzereich zusammenfügt die Gelenke, wird wieder eini- 
gen, was entzwei. || 

Bezieht sich, an dieser Stelle, etwa auf das Zerrei- 
fsen des Nymphen-Häutchens? Anders Kau^. Gobh. 

V. 48 (Kaup. 79, 4). Fort heb' von uns das Dunkel 
sich, was schwarzblau, was dnnkelgelb und was roth ist | 
Die Brennende, Gesprenkelte ich hefte sie auf diese Stang\ || 

uns, Plural! statt Dual. — Gesprenkelte d.i. woU 
das Hemd mit dem Zeichen der Defloration. 
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V. 49 (Kau9* 79, 4). Alle Zauber, die hier in dem Ge- 
wände, alle Fesseln Varuna's auch des Königs, | alles Un- 
heil und alles Mifsgeschick auch, ich banne sie fest hier auf 
diese Stange. || 

V. 50 (Kau9. 79, 4). Mein ganzer mir sehr lieber Leib 
zitterte hier vor dem Gewand. | An deiner Spitze ihm, o 
Holz ! öflPne den Schoofs. Mögen wir nichts befahren. || 

y. 51 (Kaup. 79, 4). Die Enden und die Zipfel all', 
die Einschlag' und die Fäden auch, — | damit dies Kleid, 
das die Gattinn gewebt, möge uns hold umfahn. || 

patnibhih Plural. Vgl. das p.206 zu v.i4 Bemerkte. — 
uns Plural, aber wohl auf den Ehemann allein bezüglich, 
der am Morgen nach der Vereinigung mit der jungen Frau 
ein Kleid anthut, das sie ihm gewirkt hat? Vgl. Schmitz 
Sitten des Eifler Volkes p. 63 „das Hemde, welches der 
Bräutigam am Hochzeitstage trägt, wird von der Braut 
angefertigt und demselben zum Geschenk gemacht: es heifst 
das Brauthemde^: Mätz siebenbürgisch-sächs. Bauernhoch- 
zeit p. 52. 53: Weinhold p. 222. 

V. 52 (Kau^. 75, 6. vgl. Gobh. 2, 1, 7.). Die Mädchen 
hier, die verlangend vom Vaterhaus zum Gatten gehn, | 
Haben entäufsert sich des Schmucks. Sei Segen drauf! || 

Die Situation dieses Verses ist nicht klar. Sind da- 
mit Brautjungfern gemeint? aber bei welcher Gelegenheit 
sollten die ihre dikshä „Weihe, Schmuck^ ablegen? Und der 
Schlulsausruf svähä „benedictio sit" ist sonst nur gebräuch- 
lich bei Darbringung eines Opfers in das Feuer. — Oder 
ist unter dem Plural „kanyaläs'^ hier nur Eine, die Braut, 
zu verstehen? (vgl. das über die Plurale zu v. 14 Bemerkte) 
und der Vers zu irgend einer Opferceremonie gehörig? 
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Nach Kau^. bezieht er sich auf die Ad- und Ablegung 
einer Schleife (veehta) nach dem Brautbade. 

V. 53 — 58 (Kau^. 76, 9). Die von Brihaspati gelöst, 
die Götter stützen sie jetzt all. | Den Reiz (ös), — den 
Glanz (54), — das Glück (ss), — den Ruhm (56), — die 
Milch (67), — den Saft (58), der (das, die) in den Kühen 
ruht, damit vereinigen wir sie. || 

Brihaspati hatte sie, die Braut, bisher in seiner Obhut. 

7) Sühnceremonie im Vaterhause, nach dem Wegzug der Braut. 

V. 59 (Kaup. 79, 6). Dafs diese Haargeschmückten 
Leut^ in deinem Hans zusamm' getanzt, Sünde thuend durch 
ihr Gejauchz', — | Von diesem üebel mög'. Agni und Sä- 
vitar freimachen dich. || 

rodena, Geheul, könnte auch wie in v. eo von „Thrä- 
nen^ zu verstehen sein, wozu aber das „Tanzen^^ nicht pas- 
sen würde: vgl. 1,46. 

V. 60. Dafs diese deine Tochter dort im Hause weint' 
mit losem Haar, Sünde thuend durch ihr Gewein', — | Von 
diesem üebel etc. || 

im Hause weinte, vor Trennungsschmerz. 

V. 61. Dafs die Schwestern, dafs die Jungfrau'n in 
deinem Haus zusamm' getanzt^ Sünde thuend durch ihr 
Gejauchz', — | Von diesem üebel etc. || 

V. 62. Wain dir an den Eandem, am Vieh, oder im 
Hause einschleichend. Böses von Bösen ist geschehn,— | 
Von diesem üebel etc. || 

8) Bei verschiedenen Gelegenheiten während oder nach der Hochzeit. 

V. 63 (Kau9. 76, 4. Qänkh. gr. 1, u, 1. Pär. 1,6,2. Gobh. 
2, 1, 6). Hier diese Frau spricht aus den Wunsch, indem | 
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sie Bündel streut hinein: | „Langlebend mög^ mein Gatte 
sein: er lebe hundert Herbste lang.^ || 

hinein, ins Feuer nämlich. 

V. 64 (Eau^. 79, i). Hier uns Beid', Indra! füg' zu- 
samm' als Gatten, Gakravaka- gleich. | Mögen mit Kindern 
im Wohlstand das ganze Leben sie erfülPn. || 

cakraväka, Anas casarca, Muster ehelicher Zunei- 
gung. — Das erste Hemistich sprechen die beiden Braut- 
leute, das zweite die Theilnehmer am Feste. 

V. 65 (Kauf. 75, ?). Im Sessel, in der Zudecke und 
im Kleide welch' Zauber auch, \ Und bei der Hochzeit ist 
gewirkt, wir bannen ihn hinein ins Bad. || 

V. 66 (Kau9. 76, i). Welch' üebelthat, welch' Sühn- 
weithes bei der Hochzeit, beim Zug geschah, | Wir wi- 
schen all' die Sünde hier an des Brautwerbers Laken ab. || 

Laken: der Brautwerber bekommt (s.Kaup.) ein wolle- 
nes Tuch als Lohn für seine Mühe, und mufs dafür resp. 
die Vertretung für alles etwa begangene Unrecht übemefa^ 
men. In der Eifel (s. Schmitz p. 58) bekommt der Prie- 
ster nach der Trauung, und der nächste^ Anverwandte des 
Bräutigams nach dem ersten Tanz, von der Braut je ein 
„Sacktuch" als Geschenk. 

V. 67. Auf den Brautwerber allen Schmutz, auf sein 
Laken ablegend wir | sind opferwürdig worden, rein. Unser 
Leben er dehnen mög'. || 

er dehnen mög': wer? wohl der Brautwerber? da- 
durch nämlich, dafs er nach v. 66 alles Ueble auf sich nimmt 

▼. 68 (Kau9. 76, 2). Hier dieser hundertzähnige künst- 
liche Kamm | möge wegschaffen allen Schmutz von ihrem 
Haare, ihrem Haupt. || 

von ihrem, der Braut. 
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V. 69 (Kau^. 76, 8). Wir treiben aus ihr Glied ftr 
Glied die verzehrende Krankheit fort. | Nicht die Erde treffe 
es, nicht die Götter: zum Himmel komm's nicht, nicht 
zum breiten Luftraum! | Nicht komm^ dieser Schmutz in 
das Wasser, Agni!, nicht zum Yama, noch zu den Manen 
aUen. || 

Schmutz, wohl der durch das Kämmen des Haares 
gewonnene Schmutz, der, unserer Stelle nach, vermuthlich 
in das Feuer geworfen ward. — pitrin, dreisilbig. 

Y. 70 (Kau?. 76, 2). Ich gürte dich an mit der Milch der 
Erde. Ich gürte dich an mit der Milch der Kräuter. [ Mit 
Kindern ich gürte dich an, mit Reichthum. Angegörtet 
spende du diese Fülle. || 

V. 71 (Kaup. 79, 1. Vgl. Käth. 35, 18. Qatap. 14, 9, 4, u. 
Ait. Br. 8, ^7. Pär. 1, 6, 3. Qänkh. 1,18,4. Apv. 1, 7,6). Und 
der bin ich und die bist du. Säman bin ich und du bist 
Ric. Der Himmel ich , die Erde du ! | So wolPn wir ans 
Eusamm' hier thun, und Kinder uns erzeugen nun. || 

Das Pronomen ama statt des sonstigen amu (Nom* 
asau) ist nur in dieser einzigen formula solemnis, und in deo 
an dieselbe sich anschliefsenden Erklärungen des Wortes 
säman Ait. Br. 3, 23. Qatap. 14, 4, 1, 24. Chändogyop. I9 
6, 1. erhalten: vergl. indefs noch amä, und amät. — VergU 
die römische, bei der Ankunft in der neuen Heimath,, va^ 
üeberschreitung der Schwelle derselben (Rossbach röm- 
Ehe p. 71. 95. 264. 351 ff.) gebräuchliche Formel : ubi tu GaiaSy 
ibi ego Gaia: und Wolfs Zeitschrift für deutsche Mytb- 
1, 897 „wo ich Mann bin, da bist du Frau, und wo do 
Frau bist, da bin ich ich Mann'', Spruch aus der Gegenc^ 
von Saarlonis (ob hier etwa Rest aus römischer Zeit?).— ■ 
Die ric ist die Quelle, die Mutter (yoni) des säman, das 
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'hr Sohn, demnach als männlich gilt, während sie 

'blich. — Der Himmel befruchtet die Erde: und wird 

älteren vedischen Zeit immer männlich gedacht: 

^ pitar und das römische Diespiter. 

Die Ledgen wünschen sich ein Weib, die Prei- 

^cn einen Sohn. | In unversehrter Kraft wir Beid' woll'n 

ein'gen uns zu hohem Glück. || 

wünschen sich: die Textlesart näv „uns Beiden'* 
pafst nicht recht : mit Bezug auf R. 7, 96, 4 liegt es nahe : 
nv agravah (resp. nuv agravah, metri caussa) zu lesen. 

V. 73 (Kau9. 77, lo). Welche Väter das Weib zu 
schaun herbeikamen zu diesem Zug, | Die mög'n dem Weib 
hier, sammt dem Mann, verleihen kinderreiches Glück. || 

Väter, väterliche Verwandte? oder im Allgemeinen: 
Hansväter? oder ob etwa gar an die Manen zu denken? 
Nach V. 74 scheint dies das Passendste. 

V. 74 (Kau9. 77, 4). Die hier voranschritt einen Gür- 
tel bildend, Kinder ihr und allerlei Gut hier spendend, | 
mög'n führen sie diese den Pfad der Zukunft. Strahlend 
me und Kinderreich trug den Sieg von. || 

einen Gürtel, Mittelpunkt f&r das ganze Hochzeits- 
geleite? — mög^n führen sie, die Manen? resp. beiKau^. 
die Geleitgebenden? — der Zukunft: in der praegnanten 
Beziehung, für welche Kau^. den Vers verwendet, mufs 
«gatasya wohl heifsen „des nicht vor sich Gegangenen^ s. 
Haas ad 1. — den Sieg, über alle MiTsgunst? 

V. 75 (Kau?. 77, ii). So wache denn, klug und ver- 
ständig, achtsam, zu langem, wohl hundert Herbst' daur'n- 
dem Leben! | Geh' ein in'sHaus, dafs du Hausherrinn seiest. 
Mög' Savitar spenden dir langes Leben! || 
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m. Liebeszauber und Hochzeitssprüche aus den übrigen 
Büchern der Ath. Samhitä*). 

1) Ath. 1, 14. Bei der Hochzeit. 

S. diese Stud. 4, 408. Zu den daselbst versuchten Er- 
klärungen des Wortes vadhü fügt sich eine neue Yermu- 
thung: ist würz, vadh darin etwa = würz, vah anzusetzen, 
so dafs vadhü etwa die ,, Heimgeführte " bedeutet? vergl. 
yahatu: freilich ist mir sonst keine Spur eines dh in wrz. 
vah bekannt. 

2) Ath. 1, 34. Liebeszauber an ein Mädchen. 

S. diese Stud. 4, 429. — Zu v. i s. Kau^. 76,2. 79, i. 

8) Ath. 2, 30. DesgL 

1. Gleichwie der Wind die Gräser dort auf der Erde 
schwenkt hin und her, | Also schwenke ich deinen Geist, 
damit du mich niu: liebend seist, damit du nimmer von mir 
gehst. II 

2. Wenn ihr zusammenführt, A^vin! zwei Liebende 
zusammenbringt, | So tret' auch euer Glück zusamm\ ear» 
Herzen, eure Gelübd'. || 

3. Wenn die Vögel zum Zuge hin, luigehindert zuia 
Zuge ziehn, | Da komme sie auf meinen Ruf, wie der Schaft 
in den Pfeilspitzhals. || 

4. Was innen ist, sei äufserlich: was äuTserlich, sei 
innen drin. | Der wankelmüthigen Jungfrauen Herz erfasse 
du nun, o Kraut I || 



*) Vgl. auch den von Aufrecht übersetzten Schlafzauber um eines nächt- 
lichen Stelldicheins mit dem Liebchen willen. Ath. 4, 6. l^ik 7, 65 i^^ 
Stadien 4, 837). 

♦*) 9alya iva, dreisilbig zu lesen. 
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5. Herbei kam sie, suchend 'nen Mann. Ein Weib 
suchend kam ich herbei. | Gleich einem (freudig) wiehVnden 
Rofs traf ich zusamm' mit meinem Glück. || 

V. 2. Die beiden Apvin als Liebesgötter! vgl. 14, i, 
35. 36. 2, 5. 6. 6, 102, 1; sic sind ja auch die beiden Braut- 
werber des Soma s. S. 8. 9. u. 15. — v. s. Wenn die Zug- 
vögel ziehn, — Bestimmung eines Termins für die Wir- 
kung des Zaubers. Oder sollte vivakshavas auf V vac zu- 
rückzuführen sein, und Bezug auf Vogelstimmen -Omina 
hier vorliegen? — So genau wie der Schaft in den Hals 
der Pfeilspitze pafet, so sicher soll sie herbeikommen. — 
V. 4. Das ganze Denken des Mädchens soll umgekehrt wer- 
den. — „wankelmüthig^ eig. mannichfach gestaltet. Der 
Plural „ Jungfraun^ wohl ähnlich, wie oben p. 206. — v. 6. 
Freude über den Erfolg des Zaubers. 

4) Ath. 2, 86. Sprach für ein Mädchen, wenn es heirathsfähig wird. 

1. Der Werber komm' zu unsrer Freud', oAgnil zu 
dieser Maid her, und mit unserm Glücke! | Begehrt sei 
von Freiern sie, hold in Reihen! Glück komme ihr schleu- 
nig durch einen Gatten! || 

2. Mit Soma's Gunst, mit Brahman's Gunst, als vom 
Aryaman stamm'ndes Glück, | bei der Wahrheit des Gotts 
Dhätar stell' ich hier an die Mannfindung. || 

3. Dies Weib hier find' sich einen Mann, o Agni! Es 
macht König Soma sie hochbeglückt ja! | Söhne zeugend 
möge sie hochgeehrt sein! zum Gatten zieh'nd strahlen 
sie hochbeglückt mög'! || 

4. Wie jene Höhl', Maghavan! dort die schöne den 
Thier'n lieb war, weil's drin'n so schön sich wohnte, | also 
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sei dies Weib hier des Glückes Liebling*)^ geliebt vom 
Mann, nimmer sich von ihm scheidend. || 

5. Besteige du des Glückes Schiff, das volle , unver- 
siegliche: | und fahre damit hin zu dem, der dir ein wün- 
schenswerther Frei'r. || 

6. Schreie ihn an, des Heichthums Herr! mache den 
Freier zugeneigt! | Und Jedem mach' den Ehrengru&, der 
da ein Wünschenswerther Frei'r. || 

7. Hier das Gold, hier das Guggulu, das Stierfell (?) 
hier, das Glück dazu, | All diese geben dich dem Mann, 
damit den wünschenswerth'n du findst. || 

8. Herbei führe dir Savitar den Mann, der deinem 
Wunsch entspricht | Und du, o Kraut, verleih ihr den! | 

V. 1. samaneshu „in Reihen^ d. i. in den Reihen, Schaa- 
ren ihrer Gespielinnen (|/sam): vgl. noch unten 6,60,2.— 
V. 2. sambhiitam, vgl. sambhala. — v. s. videshta, irregolfir 
GSlt vidishta |/vid, Precat. Atm. (statt vitstshta), vgl. padishta 
Ath. 7, 31, 1. 8, 4, 16 (Rik7, 104, 16.), ririshishta R. 8, 18, 13.— 
mahishi „hochgeehrt«: das Wort (eig. Büffelkuh, Käth.25,6) 
ist term. techn. für die zuerst geheiratheteFrau, dieHauptge- 
mahlinn, s. patap. 6, 5, 3, i (yaiva prathamä vitta sä mahishi)- 

5,3, 1,4. 7, 5, 1, 6. 13, 2, 6, 4. 4, 1, 8. 6, 2, 2. 5. 9. Pancav. 19, 1, *• 

pänkh.12,21,5. — v.4. Hierbei wird wohl auf den Höhlenbaa 
eines Thieres hingewiesen? oder etwa auf ein Vogelnest? 
(mriga könnte ja auch Vogel bedeuten, vgl. Kuhn 's Zeitschr. 
10,399.400). Sollte ferner bei dem äkhara etwa auch eine ver- 
borgene Anspielung anzunehmen sein? — v.6. Wohl an das 
Mädchen gerichtet. „Das Schiff des Glückes^ könnte an das 



*) jushteyam astu viersilbig, metri causea. 
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Liebesorakel „aus der Oberpfalz* bei Schön werth 1,140*) 
(1857) sowie bei Mätz siebenbärgische Bauernhochzeit (1860) 
p,23 **) erinnern. — v. 6. Unter dhanapati ist wohl eine Gott- 
heit zu verstehen, die den passenden Freier als Beute (dhana) 
bringen soll. Ob der in v. 1 und 3 angerufene Gott des 
Hansfeuers? — sarvam pradakshinam kuru könnte allenfalls 
auch heifsen „mache Jeden nach rechts hin sich wendend*, 
etwa im Sinne von: „wende ihn dem Mädchen hier zu!* 
Doch ziehe ich die gegebene Erklärung vor. Das Um- 
wandeln eines zu ehrenden Gegenstandes von Links nach 
Rechts (pradaxinam), resp. bei der Leichenfeier (pitrikar- 
mani) von Rechts nach Links (apadaxinam), stammt bereits 
ans der Urzeit, da es bei den Römern ganz in gleicher 
Weise gebräuchlich war (s. Rossbach röm. Ehe p. 315. 3i6 
„man zog gleichsam einen magischen Kreis*). — - v. 7. Das 
Mädchen scheint mit Gold geschmückt, mit guggulu (Bdel- 
lion) gesalbt, auf einem Ochsenfell (? vgl. Eau^. 79, 1, aber 
mascul.!) sitzend ihr Schicksal zu erwarten. — Zu dem 
Plural patibhyas s. oben p. 206. — v. 8. Das zweite na- 
yatu ist metri caussa zu tilgen. — patir statt patim ist 
eine ziemlich harte Attraktion an: yah pratikämyah. — Wäh- 
rend im ersten Hemistich das Mädchen, ist im zweiten das 
Zauberkraut angeredet. 



*) „Das Mädchen stellt in der Thomasnaoht unberedet ein Schaff Was- 
ser in die Stabe und wirft die Zettelchen, auf welche sie die Kamen ihrer 
mttnnlichen Bekannten geschrieben, zusammengedreht hinein. Dann läfst sie 
ein kleines Brettchen mit einem brennenden Lichtchen im Wasser schwim- 
men. Der Zettel bei welchem es zuerst ankommt, enthält den rechten Na- 
men.** 

*♦) „Oder sie giefsen in eine grofse Schüssel Wasser, geben in hohle 
NnTsschaalen brennende Kerzchen, jedes eine Person bedeutend: schwimmt 
ein Pärchen bis Mh Morgens zusammen, so heirathen die einander. Das- 
selbe Orakel in Thüringen.'* 
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5) Ath. 3, 18 (]^ 10, 145) Spruch gegen eine Nebenbuhleriim. 

1. Ich grabe dieses Kraut hier aus, aller Gewächse 
Kräftigstes, | wodurch man die Eivalinn treibt, und sich den 
Gatten ganz gewinnt || 

2. Mit starrendem Blatt, du Glückreiche, Götterge- 
trieb'ne. Mächtige! | stofse mir die Kivalinn fort! mach' den 
Gatten mir eigen nur. || 

3. Nicht deinen Namen nannte er, nicht kosest da 
mit diesem Mann. | In die weiteste Feme hin machen wir 
die Rivalinn gehn. || 

4. Ich stehe ob'n an, du Aufrechte, oben an vor den 
obersten. | Unter mir sei die Kivalinn, unter den allerunte^ 
sten. II 

5. Ich bin nun die Obsiegende, und du (o Kraut) 
bist obsiegend. | Beide wir voller Siegeskrait meiner ßiv^ 
linn obsiegen wolFn. jj 

6. Dir that ich um die siegreiche, die machtvolle 
legt' ich dir an. | Hinter mir^) drein dein Herze mög' 
laufen wie nach dem Kalb die Kuh, laufen wie Wasser 
auf dem Pfad. || 

v.l. sapatni; entweder fem. zu sapätna, Verfolger, 
Feind (Vsap, iTtsa&at^ = j/sac sequi)**), oder aus sa-f 



*) mam zweisilbig, vgl. ?. 4, 42, 5. kshäs 28, 5. v&m (ob nicht ab« 
u&m zu lesen?) 42, 9. 43, 4. 5. päntu 4, 12. näbhi^ 44, 5. k 6, 29,2- 
sudaso 7, 82, 10. gäm 8, 1, 2. 4, 21. gat 5, 39. bh&s 1, 28. 

♦*) VgL Vij. S. spec. 2, 64 Das Wort sapatna erst sekundär aus sa- 
patni (sa + pati) erschlossen anzusehen, wird kaum gehen, da dieses als Ke- 
mininum weit seltener nachweisbar ist (s. z. B. 9. 1, 106, 8), auch die tgt^ 
sekundär entwickelte Polygamie einer so allgemeinen Bedeutung, wie de d« 
Wort sapatna hat, wohl kaum zu Grunde liegen kann. Auch an die etwaig* 
direkte Herleitung des Wortes aus sa + pati „ denselben Herrn habend* '^ 
Sinne von »um die Gunst desselben Herren buhlend, Nebenbuhler«, welche 
für das Feminin in der That wohl anzunehmen sein wird, kann für das M««- 
culin schwerlich gedacht werden, da sonst kein Beispiel einer derartigen Ab- 
leitung vorliegt. 
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pati gebildet ^denselben Gatten hab^id^, wie supatnt „ei- 
nen guten G. h.'^ Kau^. 76, 7., s&mpatni „im Verein mit dem 
G.'' Ath. 14,3,25.7a., sabapatnf id. 14, i, 68., jivapatnt, deren 
Gatte noch lebt** Ä^val. g. 1 , 7, 16. 17., ekapatni „einen und 
denselben G. b.** Ath. 10, 8, 39, vgl. Pän. 4, i, S5 (bh. na vy.). 
Bei Annahme der letzteren Erklärung, die in der That die vor- 
zuziehende scheint (über den Accent s. Aufrecht de acc. 
compos. p. 17 [45]), bedingt das Wort für die betreffenden 
Stellen, wo es vorkommt, die Existenz der Polygamie, als 
eines rechtlichen Institutes. — v. 2. Aus uttänaparnä und aus 
uttarä V. 3 ist zu entnehmen, dafs das Zauberkraut, welches 
nach V. 6 dem Gatten umzuthun, aufzulegen ist, aufrecht 
emporstehende Blätter hatte. — In vv. 2. 4. 5 wird das 
Kraut, in v. 3 die Nebenbuhlerinn, in v. 6 der Gatte ange- 
redet« — Vgl. noch in umgekehrter Richtung den Fluch- 
zauber eines Mannes gegen den Buhlen seiner Frau Qatap. 
14, 9, 4, 10 (Kuhn Herabkunft des Feuers p. 75. 76). 

6) Ath. 3, 28. Hervorrufen der Schwangerschaft in einer unfruchtbaren 

Frau. 

1. Wodurch du hier unfruchtbar warst, das vertrei- 
ben wir weg von din | Wir legen dieses fort von dir, weit 
weg nach einem andern Ort. || 

2. Der Keim gehe in deinen Schoofs, ein Knab', wie 
in den KöchV ein Pfeil. | Ein Held werde geboren darin, 
ein Sohn dir, ein zehnmondlicher. || 

3. Einen männlichen Sohn erzeugt ihm folge drauf 
ein andrer Sohnl | Von Söhnen sollst du Mutter sein, die 
du geboren und noch gebärst. || 

4. Welche heilvollen Saam'n es giebt, mit welchen 
zeugungsstark die Stier', | Durch die finde du einen Sohn; 
'ne fruchtbare Milchkuh du seist I 11 
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5. Ich schafft dir Zeugungsfähigkeit: der Keim gehe 
in deinen Schoofsl | So finde du 'nen Sohn, o WeibI der 
dir zum Heile möge sein, und du mögst ihm zum Heile 
sein! || 

6. Der'n Vater der Himmel, die Erde Mutter, und das 
Lujftmeer Wurzel war welchen Kräutern, — | Diese göttli- 
chen Pflanzen solPn helfen dir, dafs 'nen Sohn du findest || 

V. 1. veh4t, häufig zur Bezeichnung einer unfruchtbar 
ren Kuh : etymologisch unklar. — t. 2. da^amasyah kano 
sich nicht auf die gewöhnlichen SOtägigen Monate, son- 
dern nur auf Mondmonate beziehen: vergl. den zweitoi 
Theil meiner Abh. über die nakshatra p. 3i3. — Andiere 
Stücke nach Art des vorstehenden sind noch 5, 25. 6, u. 8i: 
während als Aphrodisiaca för den Mann bestimmte Zaube^ 
formein 4, 4. 6, 72. loi. Sprüche fiar Schwangere imd Wöch- 
nerinnen sind 1, 11. (12? 17?). 6, 17. Segenswünsche f&r m 
neugebomes Eand s. in 2, 28. 29. 6, iio. 140 (bei den beides 
ersten Zähnen). 

7) Ath. 3, 25. Liebeszanber gegen ein Mädchen. 

1. Die Unruhe treibe dich auf, auf deinem Lager find^ 
nicht Rast! | Mit des Käma furchtbarem Pfeil, damit schiefse 
ich dich in's Herz. || 

2. Der Pfeil, der Sehnsucht hat zu Schwingen, Wün- 
sche zum Schaft, Begehren zum Hals, | Den mache wohl'-' 
gefQgt Käma, und schiefse dich damit in's Herz! || 

3. Des Käma wohlgefügter Pfeil, welcher die Mil^ 
verdorren macht, | mit stürm'ndem(?) Fittich, austrocknend, 
damit schiefse ich dich ins Herz. || 

4. Von dörrn'derGluth gepeiniget, mit lechzendem Mond 
komm' her zu mir! | im Stolz gebeugt, mild, mein eigeß) 
liebes redend, willfährig mir. || 
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5. Mit der Geissei treib ich dich her, von der Mut- 
ter, vom Vater weg, | Damit du mir zu Willen seist, mei- 
nem Geiste du an dich schmiegst. || 

6. Jaget, o Mitra-Yaruna! alle Gedanken ans ihrem 
Herz, I Und machet willenlos sie ganz, gebet sie dann in 
meine Macht! || 

V. 1. Zu dem Pfeil des Käma s. dasZeitschr. der D.M.G. 
14, 40 (Dhammap. v. 46). 269 Bemerkte. — Die Gestalt des 
Liebesgottes (Käma) findet sich zuerst in derjenigen Ke- 
cension der räshtrabhrit-Sprüche, welche die Taitt S. ent- 
hält (daher dieselben auch, offenbar wohl in dieser Recen- 
sion *), bei Päraskara 1, 5, 6 als [beliebiger] Theil des Hoch- 
zeitsrituals erscheinen). Nach Aufzählung **) des agni, sür- 
ya, candramas, yajna, manas (d. i. prajäpati), väta, mri- 
tyu^ parjanya und mrityu ( nochmals I) je als eines gan- 
dharva, unter Hinzufügung der einem Jeden zugehörigen 
apsarasas, wird nämlich die Reihe daselbst (3,4,7,3) ge- 
schlossen durch: cäruh kripanakäpf kämo gandharvas, 
tasyä ^'dfaayo 'psarasah ^ocayantir nama | „der schöne 
(aber) als jammernd erscheinende Käma ist ein gandharva: 
seine apsaras (Buhlen) sind die Sehnsuchtsgedanken, bren^ 
nend mit Namen''. Diese brennenden Schmerzen der Liebe, 
die zehrenden Flammen ihrer Wünsche und Begierden könnten 
femerauch als zu Grunde liegend gedacht werden, wenn käma 
geradezu als Beiname des agni, Feuers, erscheint: yam hu- 
tadam agnim**^) yam u kämam ähuhKäth.40,d (vgl. Ath.3, 



*) Anders Colebrooke 1, 216. 216. 

♦*) Die Aufzählung in den beiden andern Yajus-Texten (Vs. 18, 38 — 43. 
K4(b. 18, 14. vgl. diese Stud. I, 90) umfafst blps die ersten sechs Namen: 
es liegt somit nahe, die in Ts. noch folgenden vier Namen als sekundäre 
Zuthat zu betrachten, zumal mjrityu sich zweimal darunter findet! 
*♦*) hutädam agnim viersilbig. 

15 
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21, 4). In der That iodels ist es wohl nicht die Liebesbrunst, 
als vielmehr die Begier der Wünsche überhaupt, die mit jenem 
Namen bezeichnet wird, vgl. Ath. 9, 2, i flP. 19, 52, i ff. 12, 
4, 26. Es ergiebt sich dies aus den Erläuterungen, welche 
die verschiedenen Opfergaben an den agni käma oder 
die agnayah kämäh im Ritual begleiten: so Ts. 2,2,3,1 
agnaye kamäya purodä^am ashtakapälam nirvaped yam 
kämo no 'panamed, agnim eva kämam svena bhäga- 
dh^yenö 'padhävati, sä evainam kämena samardhayaty 
üpai 'nam kamo namati : — 2, i, 2, 3, sä etäm ävim vapam 
ädityebhyah kämaya || 3 || ä labheta ''dityän evä kamam 
svena bhägadheyenopadhävati : — 5,1,8,2 agnibhyah 
kämebhyah pa^ün älabhate käma vä agnäyah, kämän 
eva Varundhe (: ebenso Eäth. 19, s). Plaksham Präsrava- 
nam ägamyägnaye kämäye 'shtim nirvapante Pancav. 
Br. 25, 10, 23. Käty. 24, 6, 7. ii. Läty. 10, 17, u. 18, 2. s. 
Wenn ferner der agni käma als Herr der Götter sogar 
erscheint, wie pänkh. Br. 19,2. ^r. 9, 23,3 „agnaya u 
haike kämaya (pa^um, beim agnicayanam) kurvanty, 
agnir vai kämo devänäm i^varah, sarveshäm eva devänäm 
prityai", oder als „alleiniger Herr alles Vergangenen und 
Künftigen" in einem Vs. 12, 117. Qänkh. pr. 3, öjS. Säma2, 
1060. Ath. 6, 36,5 sich findenden Verse, so läuft dabei wohl 
die kosmogonische Vorstellung von dem Wunsch zu 
Schäften, als dem ersten Anstofs zur Schöpfting, mitunter 
(vergl. kämas tad agre samavartatä 'dhi R. 10, 129, 4). An 
den Liebesgott ist dabei jedenfalls entfernt nicht zu 
denken. Bei ^änkh. 3, 4, lo ist der betreffende Vers übrigens 
nur auf die Erfüllung aller Wünsche bezogen: särva- 
kämiky (ishtih) agnaye kämaya. — v. 3. präcina, im 
Sinne von vorwärt sstrebend.'^ — Zu v. ob s. 1,34,2b. 



\ 



227 

8 ) Atb. 5, 25. Epithalamium. 

1. Vom Berg, Tom Himmel her als Quell, aus jedem 
Glied her concentrirt | den Keim der Saamenhaltende, wie 
'n Blatt dem Stiel, mög' setzen ein! || 

2. Gleichwie hier diese grofse Erd' aufnahm in sich 
der Dinge Keim, | So setze ich dir ein den Keim. Zu die- 
sem Heilwerk ruf ich dich. || 

3. O Siniväli, setz' den Keim! setze den Keim, Sa- 
rasvati! | Die lotuskränzigen A^vin mög'n ein den Keim 
dir setzen beidM || 

4. Den Keim dir Mitra Varuna, den Keim der Gott 
Brihaspati, | Den Keim dir Indra und Agni, den Keim 
dir Dhätar setze ein! || 

5. Vishnu bereite deinen Schoofs! Tvashtar bilde die 
Formen ans! | Eingiefse ihn Prajapati, den Keim dir Dhä- 
tar setze ein! || 

6. Welches kennt König Varuna, oder Göttin Saras- 
vati, I Indra der Vritra-Tödter auch, — trink' dies keim- 
schaffende Getränk! || 

7. Du bist der Keim der Pflanzen ja, du bist der Keim 
der Bäume auch: | Du bist der Keim Alles, was ist: o 
Agni, setz' den Keim hier ein! || 

8. Besteig' sie! zeige männlich dich! lege den Keim 
ihr in den Schoofs! | Du bist ein Mann, mit Manneskraft. 
Wir führ'n dich zur Nachkommenschaft. || 

9. Spreiz' dich aus, o du Hochhehre! der Keim geh' 
ein in deinen Schoofs! | Die Somatrink'nden Götter soU'n 
'nen Sohn dir geb'n, der doppelt schaflft. || 

10. Dhätar! mit trefflichster Gestalt in das Leisten- 
paar dieser Frau | setze ein männlich Kind du ein, zum 
Gebären im zehnten Mond! 11 
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11. Tvashtar! mit trefflichster *^ | setze ein *^ || 
V. 1. parvatät „vom Berg": ob nicht besser die alte 
Bedeutung: „Wolke" hier noch festzuhalten wäre? — Die 
Construktion im dritten päda ist nicht ganz concinn: man 
sollte garbham erwarten. — Der Keim pafst so genau in 
den Mutterschoofs, wie das Blatt zum Stiele: saru steht 
wohl eben flir tsaru, Stiel. Wenigstens hat Wilson dafür 
die Bedeutung: „the hilt or handle of a sword'*, welche 
letzterem Worte sekundär ebenfalls zukömmt. — Zu v.« 
und V. 5 s. R. 10, 184, 2. 1. Qatap. 14, 9, 4, 20. Gobh. 2,6,7.8. 
In V. scd. ist die Frau angeredet. — Siniv&li ist Name 
einer Mondphase, die als „Schwester der Götter** gilt (R. 
2,32,6) und als Genie der Zeugung (sushümä, bahos&ysit 
ib. 7) der in ähnlicher Weise thätigen Artemis zu verglei- 
chen ist Wer nach Nachkommenschaft begierig ist, 
schiebt nach pänkh. ^r. 1 , 15, 3 bei den sogenannten patnl- 
samyäjäs zwischen die Gaben an die devänäm patnyas und 
an den agni grihapati je eine Gabe an die Rakä (VoH* 
mond) und an die Siniväli ein, mit den vier Versen B. 
2, 32, 4 — 7 (= Ts. 3, 1, 11, 4. Kath. 13, 16. Ath. 7, 48, i. 2. 
46, 1. 2. Nir. 11, 3i). £benso werden Ts. 3, 4, 9, i die einen 
Theil des agnicayanam bildenden Opfer an die devik&s, 
d.i. an Anumati, Eäkä, Sinivält, Kuhü als die vier 
Gemahlinnen des Mondes im Verein mit dem Monde (dhätar) 
selbst, speciell für den prajäkäma bestimmt, in Kädi* 
12,8 fbr den papukama. Dem entsprechend erscheint 
Sintväli neben Anumati auch in dem Epithalamium Atb. 
6, 11, 3, sowie in dem Viehsegen ib. 2, 26, 2. In Ts. 2, 4, 6, 3 
wird för die Sinivält ein caru bestimmt „pushtyai praja- 
nanäya^ (und sie zugleich mit der väo, wohl eben ab 
zeugendem Princip, identificirt): s. noch Ath. 14,2,15.21 oben 
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p. 206. — Das gegenseitige Verhältniis jener vier Namen 
ist leider nicht ganz fest und sicher zu bestimmen. Nach 
dem von Yäska (Nir. 11, 31. 82) angefahrten Citat, welches 
sich auTser im Ait. Br. 7, 11. Eau^. 1 (s. oben p. 76. 176) 
auch noch im Eäth. 12, 8 und Shadvinpabr. 4, 6 wiederfindet, 
ist Anumati Name der pürva, Räkä Name der uttarä 
paurnamäsi, und ebenso istSintvali die pürvä, Euhü 
dagegen die uttarä amäväsyä. Hierunter sind nun nach 
den ausführlichen Angaben beiC^änkhäyana prautas. 1,3, 3 — 6: 
^an welchem Tage der Mond um Sonnenuntergang, und 
an welchem er nach demselben voll aufgeht, das sind die 
beiden paurnamäsi: und der Tag^ an welchem es heifst, 
,)morgen wird er nicht sehen** (drashtä, im Sinne von: zu 
sdlien sein) so wie der, an welchem er nicht gesehen wird, 
das sind die beiden amäv&syä**, je der Vierzehnte 
and Fünfzehnte der betreffenden Monatshälfte zu verste- 
hen. Und dazu stimmt auch, richtig aufgefafst, die in 
diesen 6tud. 1, 39 mitgetheilte weitere Stelle aus dem Shadv. 
Br. 4, 6, wonach Anumati der Tag ist, wo der Mond 
noch nicht ganz voll ist, Käkä der Vollmond selbst, Si- 
nlväli der Tag, an welchem noch ein Stückchen des Mon- 
des sichtbar ist, Euhü endlich der folgende Tag, an wel- 
chem er ganz unsichtbar wird. Aber die Parallelstelle zu 
Yäska's Citat in der Taitt. S. (3, 4, 9, 6) setzt je die beiden 
Namen um, und identificirt den pürvapakshä (d. i. den Vier- 
zehnten) mit Räka, den aparapakshä (ebenso) mitEuhÜ, 
dagegen die amäväsyä (den Fünfzehnten) mit Siniväli und 
die paurnamäsf (ebenso) mit Anumati. DieSchoLzu denRi- 
tualbüchern sodann (vgl. Eäty. 2, 1, 1. Jyot. v. i?) verstehen 
unter den beiden Vollmonds-(resp.Neumond8-)Tagen je den 
Fünfzehnten (den wirklichen Vollmond, resp. Neumond) 
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und den Ersten der je folgenden Monatshälfte (pratipad), 
Vinäyaka endlich zu (^änkh. Br. 19, 7: „anumatikuhvau 
amäväsye, räkäsinivälyau paurnamäsyau^ vertauscht gar die 
beiden Stellen der Anumati und Siniväli, jene dem Neu- 
mond, diese dem Vollmond zuweisend: er schliefst sicli 
dabei wohl an diejenige Reihenfolge der Namen an, wel- 
che sich, abweichend von der sonstigen dgl. (A. R. S. K., 
8. noch Ts. 1, 8, 8, 1. Käth. 15, 3. Qat. 9, 6, i, 38. Aitar. Br. 
3,47. Käty. 18, 6, 21. Ä^val. 6, u) im QÄnkh. pr. 9, 28, i vor- 
findet: „anumatyai kuhvai rakäsinivälibhyäm'^, daselbst aber 
wohl nur einen zufalligen Grund hat, ohne irgend das von 
Vinäyaka Angenommene mit Nothwendigkeit zu bedingen. 
— Die Etymologie giebt uns über das Wesen der drei 
andern Namen (Anumati, Gunst: Räkär, Gewährung!?]: 
Kuhü, Versteck) leidlich sicheren Aufschlufs: beiSinivili 
aber stehen wir einer ganzen Reihe von Möglichkeiten ge- 
genüber, und daher ziemlich rathlos da, ftir welche wir 
uns entscheiden sollen. Zunächst hat Kuhn (Zeitschr. f&r 
vgl. Sprachf. 2, i3o) den ersten Theil des Namens auf sana 
jjalt"*) zurückgeführt, und dieSinivali geradezu mit der 
^vi] (xai via) dem letzten Tage im athenischen Monat, weder 
alte Mond mit dem neuen wechselt, identificirt, eine Auf- 
fassung, die mit deijenigen, wonach die Sinivali als die pan- 
cada^i zu fassen wäre, übereintriffi;. In dem zweiten Theile 
des Namens erkennt Kuhn das Wort far Schweif (vala, 
vära, ovQog, l/var „abwehren" s. diese Stud. 4, 413) und 
erinnert, die etymologische Beziehung freilich in Frage stel- 
lend, doch in der Sache selbst an einen entsprechenden 



*) Vgl. sanä, san&tana, sanät, Sana, Sanäru, Sänaga, Sanaka, Sanat- 
kumfiira, Sanatsujäta, Sanandana(?), lat senex, goth. sineigs, Kuhn a.a.O. 
2, 129. 
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deutschen Ausdruck für die Mondphasen, nämUch mhd. 
wadel, wedel, nd. waal „Schweif: damit werden nun 
zwar (s. Müller mittelhd, W. p. 454) gerade nur „die Pha- 
sen des abnehmenden und zunehmenden Mondes mit Aus- 
schlufs des Neumondes^ (bei welchem eben von einem 
Schweif nicht fbglich die Rede sein kann) bezeichnet, 
indessen „der alte Schweift könnte ja allenfalls gerade 
diesen Mangel speciell zu markiren bestimmt sein. — Auf 
dasselbe Wort väla, aber hier bereits in der sekundären 
Bedeutung „einzelnes Haar'*, geht die Erklärung bei Yaska 
11,31, wonach Siniväli davon benannt sei, weil an ihr 
der Mond wegen seiner Kleinheit (anutvät) mit einem sol- 
chen (valena) zu binden (setavyah) ist, d.i. wohl: be- 
deckt werden kann *). — Grammatisch weit ansprechender 
jedenfalls als diese letztere höchst sonderbare Herleitung 
ist die von Kshirasvämin gegebene, welche Aufrecht 
(Abhidhänaratnamälä p.382) direkt adoptirt hat: danach wäre 
sini obsoletes Fem. zu sita weifs: väli fafst Aufrecht als 
„Ring** (j/var umgeben), Kshir. als „kalä" (sechszehnter 
Theil der Mondscheibe) : abgesehen davon aber, dafs „wei- 
fser Ring'* für den letzten Tag des abnehmenden Mondes 
kein gerade ganz passender Ausdruck sein würde, so ist 
auch femer das Wort sita selbst **) ein erst sekundär 
aus asita erschlossenes (s. BR. im SW. unter asita, und 
diese Studien 4, 416), das zuerst bei Yäska 9, 26 sich fin- 



'*') Hieran schliefst sich wohl die Angabe im Mahäbhär. 3, 14126, wo- 
nach Sini^äli, die Tochter des Kapardin, wegen ihrer Kleinheit (tanu- 
tvÄt) auch dp9yädfi9yä „sichtbar und nicht sichtbar" genannt wird. — Ka- 
pardin „lockig** ist Name des in Staubwirbeln gelockten Starmgottes Rudra: 
die Neumondsnächte sind, nach dem Volksglauben » dem Sturmwinde be 
sonders ausgesetzt. 

*♦) In der Bedeutung „weifs** nämlich. Das gleichlautende PPP. der 
ysi „binden**, vgl. unten p. 237 vishita, hat damit nichts zu thun. 
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det, während siniväli ein in den ältesten Stücken des Veda 
gekanntes Wort ist. — Nur eine Täuschung ferner wäre 
es wohl 9 wenn man das ahd. mhd. sinwel, sinewel ruod 
(aus wel „rund** Vvar [vart] wälzen volvere, und sin »ganz, 
▼dllig, stet^) zur Erklärung heranziehen wollte: es kann zwar 
das yedische sina, nach Nigh. 2,7. Nir.5,6. 11,31 s 
annam, an den von Roth zur 1. St. angegebenen Orteo 
]^. 1, 61, 4:. 2, 80, 2. 3, 62, 1. 10, 102, 11 allerdings durchw^ 
durch: Verbindung, Kräftigung, Stärkung übersetzt wer- 
den, aber theils geht dies Wort eben auf V^si (Cl. 9, sinämij 
verbinden, heften, zurück (vgl. siman tficcgj sena, setu), wäh- 
rend das deutsche Wort mit skr.sana,senex,^)/i7 zusammenzu- 
hängen scheint*); theils steht des letztern Bedeutung: rund, 
die nur ftir den Vollmond passen könnte, denn doch in 
zu direktem Widerspruch mit dem durch Siniväli bezeich- 
neten Neumond. Es sind nun freilich andrerseits die Bei- 
namen, welche diese Göttin durchweg erhält, mit jener ibrer 
Bedeutung: Neumond nur sehr schwer zu vereinigen: 
dieselben beziehen sich nämlich theils auf besonders rei- 
chen Ha arschmuck, so: prithushtukä breite Haarflechten 



"**) Es fragt sich freilich ob dies richtig ist. Der Begriff der stetes 
Dauer hängt mit dem des Alters allerdings, wie die indischen Wörter zei- 
gen, nahe zusammen: indefs aaf (/si, binden, ist doch wohl Seil (ahd.silo, 
zu trennen von Segel?) und Seite (ahd. sit) zurückzuführen, Spuren de^ 
selben somit auch im Deutschen nachgewiesen. Sehne, altn. sin, gehört 
leider nicht zu ihr, sondern ahd. senawa ist mit skr. sn& (T. Ar. 1, 11, 6)i 
snävan, snäyu zusammenzustellen. Oder sollten etwa auch diese Worter auf 
j/si (sinämi) zurückzufuhren sein, für sinä, sinävan, sinäyu stehen? Die aas 
j/snä, baden (vgl. j/snu, fliefsen, tropfen, schwimmen) etwa zu erschliefsende 
Bedeutung: „schlUffrig** steht hinter der aus ]/Bi sich ergebenden „Band* 
jedenfalls weit zurück. Wegen des Ausfalls des i wÄre z. B. die aus yi-H 
entstandene |/vl! zu vergleichen. Bei Annahme dieser Erklärung liefse «ch 
dann etwa auch unser obiges siniväli selbst mit sinävan, snävan, zeni 
9nävara in direkte Beziehung bringen? nämlich unmittelbar als ein Femio. 
daraus erkennen, mit allerdings irregulärer Verlängerung des a von ®varf, und 
Schwächung des ä von sinä zu i. Die Bedeutung von sinävari, siniväli 
wäre dann einfach: eine Sehne, ein Band, einen Streifen habend, resp» 
bildend) was zn der rituellen Bedeutung des Wortes trefflich passen würde. 
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habend B. 2, 32, 6 (Roth zuNir. p. 153 fafst stukä irrig als: 
Schenkel, s. das unten pag. 287 Bemerkte): — sahasrastukä 
Ath. 7, 46, 3 tausend H. h.: — sukapardä sukurirä svaupapä 
Vs. 11,56 (Ts. 4, 1,6,3. Eath. 16, s) schönlockig, mit 
schönem Haargeflecht, schönem Kopfputz; theils auf die 
Schönheit ihrer Arme und Finger, so: subähüh svan- 
gnrih R. 2, 32, 7 „schönarmig, schönfingerig'', — alles Bei- 
wörter, welche bei der nahen Beziehung der Haare, 
der Arme und Finger zu den Lichtstrahlen auf die fast 
alles Lichtes baare, kaum sichtbare Phase des Mondes am 
Vortage seiner völligen Unsichtbarkeit, resp. für den 
Tag dieser selbst, in der That nicht entfernt passen 
wollen, för den Vollmond dagegen im Glänze seiner 
Strahlen, dem auch die Artemis xakkiart] ihre Schön- 
heit verdankt, vortrefflich passen würden. Und wenn sich 
aoch allerdings die Göttinn der Periode, wo der neue 
Mond geboren wird, ganz besonders zu einer Zeugungs- 
göttinn in der Weise der Sinlväli eignet, so ist doch auch 
der Vollmond eben wegen seiner Fülle und Pracht dazu 
nicht minder geeignet, wie wir ja denn auch in der That 
Anumati und Rakä, die beiden Vollmondstage, die gleiche 
Stellung beanspruchen sehen. Zum Schlufs dieser leider 
wenig befriedigenden Untersuchung über das Etymon und 
die Bedeutung der Siniväli ist noch anzuführen, dafs 
dieses Wort in einer leider ziemlich unklaren Stelle des 
Käthakam noch in appellativer Bedeutung, als Beiname 
der Erde (prithivi) nämlich, vorzukommen scheint: der 
Abschnitt 35, 3 nämlich beginnt daselbst mit dem Spruche : 
prithivi vibhüvari sinivaly uramdha (1?) acit te manas 
te bhuvo vivaste: oder ist etwa gerade umgekehrt pri- 
thivi (die breite) appellativiseh, als Beiname zu Sini- 
väli, zu fassen? — Zu Sarasvati als Genie der Zeu- 
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gUDg 6. Ath. 14, 2, 15. 20 (oben p. 206) und das unten zu 
P&r. 1, 7, 2 Bemerkte. — Die beiden A^vin verdanken 
ihre Stellung als Götter der Vereinigung von Liebespaa- 
ren (oben p. 219)^ als Brautwerber (oben p. ni), als Zen- 
gungsgötter, wohl eben einfach ihrer Doppelnatur. Und 
diese Doppelnatur müfste uns eigentlich auch den konkre- 
ten Schlüssel f&r ihre sonstige Stellung gewähren! Daß 
wir Lichtgenien des Morgen himmels unter ihnen zu ver- 
stehen haben, ist, schon aus ihrer steten Verbindung mit 
der Morgenröthe, sicher genug: sie aber mit den beiden 
Punkten des Himmels, welche bei anbrechendem Morgen 
zuerst sich zu hellen beginnen, zu identificiren ist fast et- 
was zu blafs für dieses, wie die Morgenröthe selbst, als 
Prototyp der Jugend und Schönheit geltende Götterpaar. 
Man könnte daher wohl daran denken in ihnen direkt das 
ja prägnant der nördlichen Halbkugel angehörige Doppel- 
gestirn der Dioskuren zu erkennen, welches etwa in 
der indogermanischen Ufheimath sowie auch noch in den 
alten Sitzen der Arier im nördlichen Fenjäb häufig ge- 
rade bei Anbruch des Morgens am Himmel stand und da- 
her den durch die Schrecken der Nacht und ihrer Stürme 
bedrängten Schiffern, resp. Hirten oder Landleuten als 
rettend und hülfreich galt, in welcher Stellung es bei den 
Griechen sich erhielt, während es bei dem Weiterzie- 
hen der Arier in die südlicheren Gefilde Hindostans jene 
seine alte Stellung am Morgenhinmiel und somit seine Be- 
deutung verlor*). Einer solchen Hypothese würden in- 



*) Seine Stellung im Kreise der nakshatra als punarvasü, neben dem 
den beiden A9vin speciell geweihten nakshatra a9vayiijau (später: a9vinl), konnte 
nicht als Gegenbeweis dienen, da diese Nomenklatur verhältnifsmäfsig 
ganz sekundärer Art ist. 
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dessen sehr gewichtige Einwürfe entgegen stehen. Vor- 
Allem geben die Lieder des Rik, so weit ich sehe, keinen 
irgend bestimmten Anhalt zu einer solchen Auffassung. 
Sodann ist ja auch, was wenigstens die Schiffer betrifil, 
die Frage, ob die indogerm. Urheimath theilweise mit ei- 
nem — wenn auch nur Binnen Meere in Verbindung 

stand, bekanntlich sehr ungewisser Natur. Endlich aber 
ist die astronomische Voraussetzung von den Dioskuren 
als einem wesentlich am Morgenhimmel stehenden Gestirn 
(för Griechenland vgl. allerdings Preller griech. Myth. 2,23) 
denn doch eben för die indogerm. Urheimath nur ein Pro- 
blem, welches bei aller Anziehungskraft der daran sich 
knüpfenden Vorstellung denn doch eben immer erst noch 
näher zu untersuchen wäre. — v. 6. Offenbar verbunden mit 
dem Genufs eines zur conceptio beföhigenden Trankes. — 
V. 7. Die Vorstellung von Agni als Keim, Kind der Pflanzen 
und Bäume entspricht seinem sonstigen Namen tanünapät. — 
V. 8, Eine wohl in den Mund der Hochzeitsführer zu le- 
gende Aufforderung. — v. 9. Desgleichen. — barhatsäme, 
wörtlich: „du mit dem brihatsäman, der erhabnen Melo- 
die, Verherrlichte!*' — adus sie gaben d.i. sie sollen ge- 
ben. Die Erfüllung des Wunsches ist so sicher, dafs sie 
als bereits eingetreten bezeichnet wird. — v. lo. Wörtlich: 
einen Mann als Sohn. — gavinyäm, Singular, in der Ein- 
schiebung (paripishtam) zu ßik 10, 184. 

9) Ath. 6, 18. Spruch gegen Eifersucht*). 

1. Den ersten Drang der Eifersucht, und den, der 



*) Vgl. die Sprüche zur Versöhnung 6, 42. 48. 94, zur Eintracht 3,80. 
6, 64. 74. 7, 52. 94, sowie zum Herzensbann (nicht als Liebeszauber) 6, 108. 
104. 19, 62. 62 (oben p. 78 not). 
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auf den ersten folgt, | Das Feuer, das im Herzen brennt, 
das löschen wir dir hiemit aus! || 

2. Wie die Erd^ todten Sinnes ist, noch todt'r aa 
Sinn als wer verstarb, | So todt, wie 'nes Gestorbnen Sinn 
ist der des Eifersüchtigen. || 

3. Was dir ins Herz gefahren ist, was dir den Sinn 
entfallen macht, — | Ich lös' dir draus die Eifersucht, wie 
aus dem Schlauch den Hauch hinaus! || 

V. 2. Die Erde gilt zwar einerseits als die Spenderinn 
aller Schätze und Gaben, als die wahrhaftige Wunschkuh, 
als das Musterbild der Geduld etc. (vgl. ihr ausföhrliches 
Lob in Ath. 12, i), andrerseits aber wird sie auch direkt 
— und zwar vom Volke, wie es ausdrücklich heifst — 
mit der unbarmherzigen, bösen Unheilsgöttin nirriti iden- 
tificirt: vgl. Vs. 12, 64. Käth. 16, 12 yäm tva jano bhumir 
Iti pramandate nirritim [^tir iti Käth.] tv& 'ham pari veda 
vipvätah [Ts. 4, 2, 6, 3 bhumir iti tva, Jana vidür nirritir 
iti tva 'häm ^], und Ath. 6, 84, 1 bhämir iti tva 'bhipranaan- 
vate Jana nirritir iti tva 'ham pariveda sarvatah: wohl 
weil sie Alles wieder in ihrem Schoofse begräbt? omni- 
parens eadem rerum commune sepulcrum. — v. 3. Daß 
zweite Hemistich i^llt aus der Construktion: „draus^ geht 
auf das „Herz", nicht auf das „was". — Statt nriter conii- 
cire ich diiter, und denke an einen Blasebalg oder an ei* 
neu durch Gährung aufgeblasenen Schlauch. 

10) Ath. 6, 60. Bei der Brautwerbung. 

1. Dort kommt der Brautwerber herbei, mit vorn ge- 
löstem Haaresschopf, | Dem Mädchen hier wünschend 'nen 
Mann, dem Unbeweibten eine Fraul || 

2. Müde ward sie, o Brautwerber!, zu andrer Mäd- 
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chen Hochzeit geh'nd: | Wohlan! Jetzt soH'n, o Brautwer- 
ber! zu ihrer Hochzeit Andre gehn. || 

3. Der Dhätar hält, die Erde fest, hält fest den Hirn- 
mel und die Sonn\ | Dhätar möge nun dieser Maid geben 
den wunschentsprech'nden Mann. || 

V. 1. Ich lese vishitastupäh; vgl. zu stupa Vs. 2,2. 
Qatap. 1, 3, 3, 5 {ijim evä pikhä stupäh | Säy. pindibhävena 
baddho mänushah stupah ke^asamghätah ^irasah pürva- 
bhäge hi bhavati). 3, 5, 3, 4 (stupa evä 'sya yäpah | Say. 
ke^anicayah). Der wollige Haarbuseh zwischen den beiden 
Hörnern des Stieres wird so genannt Pancav. Br. 13, 4, 4: 
tasmachringe tikshniyasi stupät | Säy. ^ringayor madhyah[I] 
samhito de^ah. Eine andere Form des Wortes, mit dem 
Guttural statt des Labialen, ist wohl: stükä, vergl. Qatap. 
3, ö, 2, 18 (Käty. 5, 4, 17): vrishneh stükä bhavati, vrishner 
ha vai visbäne äntarena . . . | Säy. stukä roma: und ibid. 3, 
3, 1^ 13 stukäsärgam (mekhalä) srishtä bhavati | Säy. stukä 
ke9aveni, sä yathä srijyate tathä srishtä nirmitä bhavet. 
Apastamba in der paddh. zu Käty. 4, i p. 299, 4 väsaso 
dapäm chittvä nidadhäty ürnästukäm vä: ebenso Käth. 25,6. 
Alt. Br. 1, 28. Ä^v. g. 1,7, 18. S. noch Ath. 7, 74, 2 und vgl. 
prithushtuka oben p.233. — Nach der Angabe unseres Verses 
zu schlielsen, lielsen die auf die Freite ziehenden Brautwerber 
ihren sonst aufgebundenen Haarbusch ungebunden (vishita, 
Vsi) vorn über (die Stirn weg) hängen? — asyä ichan, 
dreisilbig: mit samdhi ohne Rücksicht auf ausgefallnen vi- 
sarga: so oft, z. B. Rik 5, 02, 14. 7, 86, 4. 8, 1, 26. 2, 39 etc. — 
agrü möchte ich am liebsten von ya] im Sinne von ^hur- 
tig, behende^ herleiten, der sowohl zu der Bedeutung: 
Mädchen (vgl. litth. merga = mriga, Kuhn Zeitschr. 10, 
400) als zu der von: Finger trefflich pafst. Als Mascul. 
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bedeutet das Wort den hurtigen Jüngling, freilich aber 
mit der speciellen Nebenbedeutung, dafs derselbe noch nicht 
vermählt ist: vgl. Ath. 14, 2, 72 (R. 7, %, 4). Sonst Heise 
sich etwa auch an die j/gar, jar, wovon jära (Buhle), den- 
ken, agru im Sinne von: noch nicht geschwächt, in fleisch- 
licher Beziehung. — v. 2. samanam „Vereinigung'', hier 
praegnant wohl die mit dem Gatten: allgemeiner im Sinne 
von „Zusammenkunft" oben p. 220 (Ath. 2, 36, 1) — Ich lese 
äyanti, oder ayantu. — 

11) Ath. 6, 78. Hochzeitssegen. 

1. Durch diese kräftige Darbringung möge er wieder 
frisch gedeihnl | Welch's Weib man dem hier hergefahren, 
das mog' umwachsen er mit Saft. || 

2. Mit Milch möge umwachsen er, mit Herrschaft er 
umwachsen euch! | Mit tausendkräftigem Reichthum sie 
beide unversieglich sei'nl || 

3. Tvashtar zeugte dir diese Frau, Tvashtar zeugte 
ihr dich zum Mann. | Tvashtar euch beiden mög' gewähr'n 
langes Leben, tausend Alter lang. || 

v.l. bhütena im praegnanten Sinne: „kräftig? ** — Der 
ayam im ersten Hemistich kann nicht der im zweiten mit 
asmai gemeinte Bräutigam sein: ich vermuthe^ es ist dar- 
unter etwa agni, der Gott des Hausfeuers, dem ein kräf- 
tiges havis gespendet worden ist, zu verstehen, und der- 
selbe zugleich auch Subject zu den drei Imperativen var- 
dhatäm, deren erster wegen des Objekts täm entschie- 
den transitiv zu fassen ist: also wohl auch die beiden 
andern. — v. 2, er, also agni? — „sie beide*, das neue 
Ehepaar. 
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12) Ath. 6, 81. Anlegung eines Armbandes (durch die Braut?). 

1. Du bist bändgend, denn beide Hand' bändigst du, 
treibst die Bakshas fort! | Kinder und Reichthum an sich 
nehmend ist geworden dies Armband hier. || 

2. Armband! mache du aushalten zum Empfange des 
Keims den Schoofs! | Umgränzungl leg den Sohn hinein! 
fahr' du ihn her, Herführende! || 

3. Welches Armband getragen hat Aditi, als 'neu Sohn 
sie wünscht', | Das band Tvashtar Dieser hier um, damit 
sie einen Sohn erzeug'. || 

V. 1. parihasta „um die beiden Hände seiend*', wohl 
eben Name eines Armbandes oder eines sonstigen derar- 
tigen Amuletts, welches nach v. 2 den Mutterschoofs zur 
Empfangniss beföhigen soll. 

13) Ath. 6) 82. Erwartung des ankommenden Hochzeitszuges. 

1. Des Ankomm'nden, Gekommenen Namen nenn' ich, 
des Kommenden: | Des Indra, vritrahan ich denk', desVä- 
sava, patakratu. || 

2. Auf welchem Pfad das Apvin-Paar holte die Süryä 
Sävitrt, I Auf dem, sagte Bhaga zu mir, holet die Frau (für 
den) herbei. || 

3. Was Indra! dein Schatzspendender, erhabner, gold- 
ner Stachel ist, | damit schaff mir, dem Weiblustgen, die 
Frau, du Herr der ^cil her. || 

V. 1. Der Bräutigam ist es offenbar, dem diese Verse 
in den Mund zu legen sind: er ist also nicht mit auf die 
Brautfahrt gezogen, sondern läfst sich die Braut bringen 
durch seine Werber, wie die beiden A^vin (nach v. 2 dem 
Soma) die Süryä holten. — Die drei Participia des ersten 
Hemistichs beziehen sich wohl auf die ankommenden Gäste, 
deren Namen der Bräutigam etwa einzeln aufruft? oder gehö- 
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ren sie zu indrasya im zweiten Hemistich? Diese Anrufung 
des Indra als des Weibspendenden (s. v. 3) ist auch aus 
Rik 4, 17, 16 (janiyänto janidäm) bekannt. — vanve fasse 
ich = manve, vergl. Ath. 4, 23, 1 — 29, 1. Zum Wechsel 
von m und v im Anlaut vgl. manku neben vanku Yäj. S. 
spec. 2, 19, vedhäm neben medhäm (Benfey Sämagl. p. 150), 
paramepma = parave^ma Taitt. Ar. 10, 12, 23 (in diesen 
Stud. 2, 91. 1, 41). — väsava als Beiname des Indra ist den 
Brähmana noch unbekannt. Unter den sieben väsaväs, 
welche Taitt. S. 1, 6, 12, 2 ä yasmint sapta väsavas fr 
shthanti svärüho (sva-nihah, Pada) yathä | rishir ha di^ 
ghapruttama indrasya gharmo ätithih || [ebenso Käth. 8, 16 
und ÄpvaL^r. 4,7, aber mit der Variante vasav& rohanti pto- 
vyä rohah Käth., rohantu pürvya ruhah A^v.] erscheinen, 
sind nach Säyana zu Ts. (p. 944 ed. Calc.) die sieben 
Sonnenrosse*), welche die Sonne auf dem Wagen woh- 
nen lassen (Iväsayanti rathasyopary ädityam) zu verstehenl 

— Aber auch die vasu selbst, von deren Verbindung tmi 
Indra offenbar dessen Name väsava entlehnt ist (s. oben 
2,410. Nir.l2,4i) erscheinen in den Brähmana vielmehr inspe- 
cieller Verbindung mit agni: so vasün devän devajätam 
(devavargam Schol.) agnim adhipatim Qänkhäy. Br. 22,i 
(während in 21, 2 indra und die marut zusammengestellt wer- 
den): — agnih prathamo vasubhir no avyät Qänkh. ^r. 3,6) 
2.3: — vasavas tvä 'gniräjäno bhakshayantu ib.4, 21,8;— 
agnim eva srishtam vasavo 'nvasrijyanta ^atap. 6, 1, 2, 10. 
3, 4, 2, 1. Vs. 15, 10. Ath. 19, 17, 1. 18, 1 (agnim vasuvantam): 

— agnaye vasumate indräya marutvate Käth. 33, 7. Ts. 7» 
65 7, 2., daher v äsa va von Yäska (12, 4i) zugleich (neben in- 

*) Vgl. Yäska's Erklärung der vasavas als Sonnenstrahlen ädityara?- 
maya^: und Rik 2, 5, 2 ä yasmint sapta ra9maya^. 
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Ira) auch direkt als Name des agni aufgeführt wird. Auch 
nit rudra Ysu 4, 21 und mit indraghoaha ib. 5, 11 erscheinen 
de verbu&deD, bie und da allerdings auch mit iodra z. B« 
Vs. 20, 39, und zwar heifst er ib. 6, 32. 38 , s vasumant. 
v&sava als Name indra's finde ich, auiser Yäska, zuerst 
im Jjotisham v. 29: vgl. Schol. zum Dhammapada p. 185. — 
Was unter den vasu eigentlich zu verstehen ist^ liegt nicht 
klar vor. UrsprQnglich (im Rik) ein AppellatiTum, ist 
das Wort erst sekundär n. pr. geworden. Neben der spä- 
ter solennen Acht zahl, ^atap. 4, 5, 7, 2. 6, i, 2, 6. 11,6, 
1,6, 6 {= 14, $,9, 3. 4 nämlich „Feoer und Erde, Wind 
uid.Lufl, Sonne und Himmel, Mond and Sterne^ Ij, findet 
«db auch die Zehn^ahl fär sie angegeben, so Kath. 26, 3 
(idm vasu, zehn rudra, zehn äditya, je als elfter indra, 
dtöi giebt die 33 Götter t). Sie stehen faat durchweg an 
der Spitze*), wenn eine Aufzählung der einzelnen Götterab- 
tbeikmgen stattfindet: zunächst folgen in derBegel die rudra, 
daim die äditya: so Vs. 2, 5. I6. 5, 11. 9, 34. 11 , 58. 60. 65. 
14,7. 20. 30. 15, 6. 10. 22, 28. 23, 8. 24, 6. 27. 28, 4. (patap. 
^fi, 1, 17. 3, 4, 2, 1. 12, 3, 4, 1. 14, 4, 2, 24 etc.: hienach ge- 
boren sie offenbar auch in diesen Stellen noch der irdi- 
schen Sphäre an, resp. der des agni, nicht der des in- 
dra. — V. 2. yahatat fasse ich als 2. pers. plur. und ergänze 
ssmai: es kann freilich auch direkt als vahatu gefafst 
Werden, doch pafst dies nicht recht zu der Situation. — v. 3. 
Mit dem anku^a, Haken, Stachel, wird das Zugvieh getrieben, 
^kr wohl die Ochsen, welche den Brautwagen ziehen. — In 
Pactpate ist ^act wohl in der That als n. pr. zu fassen, 
>gl. Omina und Port. p. 319. 

♦) Wo diea nicht geschieht, wie z. B. Vs. 2, 22. 20, 39, wo die ÄdityÄs 
Voran stehen, und ib. 12, 44. 29, 8, wo äditjä rudrä vasava^, sind die be- 
treffenden SteUen dämm wohl als älter anzusehen? Vgl. BB. unter ftditya. 

16 
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14) Ath. 6, 89. Liebeszanber. 

1. Hier dieses Haupt einer prent (?) ist vom Soma 
gegebne Kraft. | Mit dem daraas Erzeugten hier wir ma- 
chen brennen jetzt dein Herz. || 

2. Wir machen brennen jetzt dein Herz, wir machen 
brennen deinen Sinn! | Wie der Rauch*) zieht dem Winde 
nach, so mir nur folge nun dein Sinn. || 

3. Mir dich Mitra und Yaruna, und die Göttinn S$r 
rasvali, | Mir dich die Mitte der Erde, ihr' beiden Enden 
geben sollen. || 

V. 1. prenyäh kann eben wohl nur Gen. von prenf 
sein, doch sollte man den srarita erwarten, vgl. tanyäk 
Was das Wort bedeutet, ist unklar. Das Masoul. preni 
findet sich Rik 1, 112, lo, wo es Rosen nach Säyana (der 
eine l/pren annimmt!) durch laudator fibersetzt. Beide 
Wörter könnten etwa auf Vp^t „erfreuen, gern haben, He- 
ben^ zurückgehen**), gebildet mit guna, wie kreni, veni, 
9reni, kshoni, droni, yoni, ^roni. An unserer Stelle hier 
mul*s nun indefs etwas ganz Concretes damit gemeint sdn, 
etwa ein Lieblingsgegenstand (?), der geopfert und des- 
sen Kopf dann zu dem Zauber verwendet ward? Und zwar 
scheint derselbe nach v. 1 und 2 angezündet worden 2U 
sein, wozu sich unsre germanischen Sudzauber ***) vortreff- 
lich vergleichen lassen würden, die sich ja auch sonst di- 



''') dhüma iva, dreisilbig, s. p. 218ii. 
**) VgL auch: pre^A fUr prem^A Ts. 5, 6, 2, 1. 

*♦♦) Schönwerth 1. c. 1, 181 »es wird dazu unter gewissen Sprüchen 
ein Stttck gebrauchter Kleider oder Haar in einem neuen Gesefaiff* 
gesotten, so kommt über die spröde Person plötzlich die Liebe mit solcher 
Gewalt, daTs sie dahin laufen mufs, wo die Liebe gesotten wird, und zwar 
um so schneller, je stärker das Wasser im Topfe wallt: und kann sie es 
nicht erlaufen, mufs sie sich zu Tode rennen; kein Hindemifs auf dem Wege 
ist so stark, das nicht überwunden werden wollte**. 
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jkt wiederfinden, 8. p. au— 246. — yrishnyani ,,Kraft* ist 
raegnant die mascola virtus: der Zauber scheint somit 
icht an ein Mädchen, sondern gegen einen Mann gerich- 
et, om zugleich als aphrodisiacum zu dienen. — Zu v. 2 
gL Wein hold die deutschen Frauen p. lis „eine Menge 
«i Namen genannter magischer Wesen werden bei Gott, 
liarie, allen Erzengeln • . . beschworen „ut feriatis et in- 
»endiatis cor et mentem N. in amorem meum^. 

15) Atfa. 6, 102. Desgl. 

1. Wie dieser Zug, o Apvin-Paarl zusammen kommt, 
mamm' sich fikgt, | Also möge zu mir dein Sinn zusam- 
vn kommen und fQgen sich! || 

2. An mich reifse ich deinen Sinn, wie die Zuglein' (?) 
ei&Kftnigsrofs. | Wie aus dem Band (?) gerifsne Lock' (?), 
10 schlinge sich um mich dein Sinn« || 

3. Mit Händen voll von änjana, madngha, kushtha, 
mlada, | Mit den Händen des Bhaga schnell filihr' ich hier 
& Anlockung aus! || 

V. 1. „Dieser Zng^ vähah; unklar was damit gemeint 
ist -r- Im zweiten Hemistich wird das Mädchen angere- 
det— V. 2. prishtyä entweder von prishti Bippe, im Sinne 
▼OD „daran gelegt'', Gurt; oder es ist prishthyä zu lesen 
^die längs des BQckgrates hin gehende Leine: vgLKätj. 
8) 3, 12. 21. 4, 24. 6, 9. 9, 7, 7. 16, s, 7. 18,8,19, WO eine mit- 
ten durch die vedi gezogoie Linie so genannt wird. — In 
^eshmachinna suche ich ein Wort reshmän ss ^eshman 
^and (f/^rish, ^lish) mit Abfidl des Anlautes (vg^. das spä- 
^ resha = bresha). Ifit trfnman scheint irgend etwas 
t>ezeichnet zu sein, was sich aufrollt, wenn das Band, wel- 
ches es bis dahin hielt, zerschnitten wird: l^tard heiArt 

16* 
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^spalten^, trinman kann somit etwas: Hohles, Durchbohrtes, 
bedeuten: die Yerwandlang dea Auslautes in den Nasal 
vor dem Nasal des Affixes ist irregulär: das Wort fehlt 
bei B5htlingk-Roth. — v. '3. hastabhyäm ist offenbar ans 
dem isweiten in das erste Hemtstich heraufzuholen» Aügen*- 
salbe (änjana), roadugha irgäid eine honigreiche Pflanze *), 
kushtha Costus speciosus, und nalada, Narde, sind Ger 
genstände, die offenbar darauf berechnet sind, die Neigung 
des Mädchens zu erwecken: es ist wohl anzunehmen, da(s 
der Liebhaber dieselben wirklich in die Hand nimmt, wenn 
er diesen Vers spricht. — Statt der „Hände des Bhaga* 
erscheinen im ^rauta-Hitual die des Füshan, vgl. den be- 
kannten Spruch devasya savituh prasave '^vinor bähabhyäjB 
püshno hästäbhyam (oben 2, 307). Bhaga ist speci^ der 
Gott des Eheglücks, duher hier für Püsban eintretend. . 

16^17) Atb. 6, 130^182. Liebeszaub«r eines Weibes. 

1. Der Liebeszauber hier entstammt im-Wag^nkan^f- 
siegenden Apsaras. | Götter! sendet den Zauber aus. Mög^ 
Jener brennen ganz nach mir! || 

2. Möge Jener gedenken mein! der Liebste mög' ge- 
denken mein! | Götter! sendet ^ H 

3. Damit er meiner stets gedenk^ und nie ich semer, 
irgendje! | Götter! sendet ® || 

4. Macht ihn wahnwitzig. Winde ihr! wahnwitzig 
mach' ihn du, o Lufll | O Agni, mach' ihn wahnwitzig! 
Mög jener brennen ganz nach mir! || 

5 (131,1). Nieder auf dich von Haupt zu Fufs zieh' 
ich die Sehnsnchtsqualen her j Götter! sendet "" || 

♦) Oben 4,429 ist madugha Atb. 1, 34, 4 irrig durch „ Biene <* über- 
setzt: vgl. unten das zu Kanf. 76, 2 (madugbamaQi) Bemerkte. 
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6 (3). Anumatil erlaube dies, Aküti! beuge dies zu-' 
sanim'n. | Götter! sendet ^ || 

7 (s). Und Iftufst du auch dr^ yojana, &m( yojäna, 
"nen Rossestag, | Von dort kehrst wieder du zurück, mufst 
onsrer Söhne Vater sein. || 

8 (isa, i). Welchen Zauber die Götter in däe Wasser 
haben eingesenkt, der da nfiit Sehnsuchtsqualen brennt, | 
Nach Varuna's Satzung ich den dir siede hier. || 

9 (2). Welchen Zauber die Allgötter ins Wasser ** || 

10 (s). Welchen Zauber die Indränf in das Wasser 
hat • 11 

11 (4). Welchen Zauber Indra, Agni ins Wasser haben ** |f 

12 (ö). Und welchen Mitra, Varuna ins Wasser haben ** || 
V. 1. smara „der Gedenker*, die Minne, später di- 
rekt Name des Liebesgottes, hier aber offenbar nur Name 
eines Zaubers, der zur Minne, zum steten Gedenken 
zwingen soll. Seine Macht schreibt sich davon her, dafs 
er von Apsaras stammt, welche als selbst „auf Streitwagen 
siegend***) und „Töchter solcher, die auf Str. siegen****) 
bezeichnet werden, deren siegreiche Kraft***) somit ganz 
anwiderstehlich ist, wie ja denn die Liebesverführungskunst 
der Apsaras aus dem Epos zur Genüge bekannt ist. — 
V. 5. ädhyas für ädhts. — v. 6. äküti, Absicht, Antrieb, 
hier direkt als Göttinn persönificirt: vgl. Ath. 19, 4, 2 ff. — 



*) rathajitftm, dseisilbig. ~ **) v&thajit67in4m/ fünfsilbig. 
***) Wenn die Apsaras selbst sonst auch nicht gerade als kriegerisch er- 
scheinen, so stehen sie doch in nächster Beziehung zu den Gandharva, als 
Buhlen (upd wohl auch als Töchter?) derselben. Diese aber Hlhren mehr- 
fach kriegerische vom Streitwagen etc. entlehnte Namen, so Vs. 15, 15 — 19. 
(Ts. 4, 4, 8, 1.2. lUth. 17, 9) Rathagritsi, Räthaujas, Rathasvand, Räthe- 
cita, Räthaprota, A'samaratha, Arishtanemi, Senajft, Sush^^a: (Jatap. 14, 
6, 8, 1 Su<ÜianTÄn. Und Ton entsprechenden Namen oder Beiwörtern der 
Apsaras sind auch TJgrajit, Ugrampa9yä, Räshtrabhfit Ath. 16, 118, 1. 2, so" 
wie saipjayanti Ath. 4, 88, 1 hergehörig. 
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T. 7. Ein yojanam hat vier kro^a, Bufweiteii, resp. zwei 
gayyüti, Pancay. Br. 16, is, 12 *). Eäty. 22, 8, fö. 33. 88. Ein 
äßvinam ist der Weg, deo ein Bofs in einem Tage zn- 
rOcklegt. — no asal^; man erwartet me, oder nau. Nach 
y. 8 wollte sie seiner nie mehr gedenken: hier aber bricht 
wieder ihr Verlangen durch. — y. 8 — 12 gehören offenbar 
zu einem „Sudzanber^ (s. oben p.2i2): tapämi, ich siede. 

19) Ath. 6, 138. Fluch einer Frau zur Entmannimg eines Ungetreuen. 

1. Du bist yon den Gewächsen als tre£Plichstes hoch- 
berühmt, o Kraut! | So mache mir zum HämmÜDg jetzt, 
zum Lockentrag^nden, diesen Mann! || 

2. Mach' ihn zum lockigen Hämmling, leg' ihm wei- 
bische Haarflecht' an! | und Indra ihm mit beiden Steinen 
zermalmen mög' sein Hodenpaar. || 

3. Hämmling! zum Hämmling macht' ich dich! BStel, 
zum Botel macht' ich dichl Schwächling! zum Schwäch- 
ling macht' ich dich! | Die Weiberflecht' ihm auf dasHanpt 
und das Haarnetz wir legen auf. || 

4. Die beiden gottgemacbten Röhr'n, in denen ruht 
die Manneskraft, | Zerspalt' ich dir mit der Holzkeul' in den 
Hoden, um Jener will'n. || 

5. Gleichwie Frau'n mit 'nem Steinmesser zum Polster 
schneiden ab das ßohr, | Also spalte ich dir das Glied sammt 
den Hoden, um Jener will'n. || 

y. 2. „mit beiden Steinen^ ; die Zerdrückung der Ho- 
den zwischen zwei Steinen scheint hienach die gewöhnliche 
Procedur bei der Castration gewesen zu sein? — y. >• 
Vgl. die im Schol. zu Eäty. 7, 4, 7 aus Apastamba citirte 
Stelle: patni pirasi kumbakuriram adhyühati, jiyorninim 

*) Drei kro9a heifsen ein traipadam, Paficav. 
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iti Väjasaneyakam, jälam kumbakortram ity äcakshata 
iti I und tirtta Atfa.6,8,7. Langes Haar gilt in den Brähmana 
durchweg als Zeichen des Eunuchen, daher ke^ava, lang« 
haMng, geradezu fQr kltba, Eunuch, gebraucht wird, vergl. 
Qatap. 5, 1, 2, u. 4, 1, 1. Eäty. 14, i, 14. 15, 6, 22. — v. 4. Die 
pamyä ist ein keulenförmiges Stfick Holz, welches als Stütze 
und zum Festhalten verwendet wird (vgl. Säyana zu Taitt. 
S. 1,1, 6. Roer p. 122): etymologisch bedeutet es ^beruhi- 
gend^ d. i. Ruhe, Festigkeit schaffend. Unser Kummt 
schebt damit identisch, da sich die ^amyi auch als der 
Theil des Joches, der den Ochsen auf den Hals gelegt 
wird, erklärt findet (s. Müller in Zeitschr. d. D. morgenl. 
GeB.99 p. xxxTii). — amushyä adhi „von Jener her% 
kann wohl eben nur heifsen: „um Jener, meiner Neben- 
buhlerinn, willen^? — v. 5. So leicht und so sicher, wie 
die Frauen das Schilf abschneiden. — Ein analoges Stück 
scheint mir 7, 96. 

20) Ath. 6, 189. Liebessanber gegen die enttmte Geliebte. 

1. Nieder dich senkend wuchsest du^ die du mir Glück 
jetzt spenden sollst | Aufwärts gehn hundert deiner Spross'n, 
doch dreiunddreifsig niederwärts. | Mit diesem tausendblatt- 
gen Kraut dörre ich dir das Herze ausi || 

2. Nach mir verzehre sich dein Herz, nach mir lechze 
dein dörr'nder Mund! | Lechz' du nach mir mit Liebes- 
brunst I mit lechzendem Munde wandF einher. || 

3. Zusammen uns f&hr'nd, zusammen uns brennend du 
Braune, Liebe, treib' zusammen! | Treibe Jene imd mich 
zusammen I Mach unser Herze eines Sinns! || 

4. Wie dem, der lang kein Wasser trank, der Mund 
verdorrend trocknet aus, | So lechz' nach mir mit Liebes- 
brunst Mit dörr'ndem Munde wandl' einher. || 
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I . 5. Wie's Ichneaokoö diä Schlapg', did 's erst zerstückt, 
wieder zosainmenlegt, | So du,- o Krafbtiche, znsamm'D, 
was Liebe trennte, wied^ fbg! II 

. Y. 1. In den beiden, ersten Zeilen ist das Kraut, wel- 
ckeß nach v. 8 brauti von Farbe ist, angeredet, lieber die 
Procedura welche damit vorgenommen wird, liegt keine An- 
deutung vor. — T. ^ Die Verwendung d^ Vpush giebt 
f&r Bhartrih. 2, 2 (Bohlen) die Verwandlung von ^tushjati 
in ^pushyati an die Hand. — • v. 6^ Der Vergleich hinkt, 
wOrde nur dann annähernd passen^ wenn zwischen Ichneumon 
und-Schlange eben&lls einLiebesverblltnifs beetände, wel-- 
ches nur dnr^ zeit weisen Zwist unterbrochen wärex statin 
dessen besteht zwischen Beiden eine natürliche Feindschaft^ 
Ist übrigens das hier von Ichneumon Berichtete ein wirk — 
liebes Factum? 

21) Atht 7, 86. Brantfipn}^ 

1. Süfsblickend unser Augenpaar, salbenglatt uns^xr 
Antlitz seil | Schliefs du niich in dein Herze eini Eini^^ 
s^i unser Bdder Siiml|| 

Offenbar, wie dies der dreimalige Dual nan beweist^ -^ 
in- den Mund des Brautpaares zu legen (nach Kau9.79, s^^ 
wenn sie sich gegenseitig die Augen salben): — * „«üffl^-^ 
blickend^, eig. „den Anschein von Honig habend.^ — »sal--' 
bemglatt^ eig. nur „Salbe^: so glatt wie diese, d.i. ohn.^ 
Runzeln des Zornes, ohne Verzerrung durch Aerger. 

22) Ath. 7, 87. Sprach der Braut, wenn sie dem Brttntigam mit ilirem 
Gerwande umhttUt 

1 . Ich umhülle dich mit meinem von Manu her eni^ 
stammten Kleid, | Damit du mir nur eigen seist, keines an- 
derem Weib's gedenkst. || 

Nach Kaup. 79^ i zu verwenden, wenn Beide auf ei- 
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nem Lager rubett. — Auch Ath. 14, %4i wird das Braut- 
kleid ^von Manu gegeben^ genannt: offenbar ist derselbe 
aia Stammvater der Menschen (vgl. den deutschen Mannus) 
an deren Fortpflaneung, und somit an jeder einzelnen fiooh- 
zdt speciell betheiligt zu denken. 

28) Ath. 7y BB^ 1* Liebeszauber eines MÜdchone^ ' : 

1. Ich grabe dieses: Kraut aus, das Thtähen «rregt, 
aam Anblick reizt: | Röokfilfart's den abseits Gehenden, 
jauchzt entgegen dem Kommenden. || 

2. Durch welches das Asuraweib holt' Indra von den 
Göttern her, | Damit zwinge ich nieder dich, auf dafs 
ich dir die Liebste sei. || 

3. Du wendest dich zu Soma^) bin, der Sonne wen- 
dest du dich zu, | Zu allen Göttern kehrst du ein. Dieses 
dich rufen wir herbei. || 

4. Hier spreche ich, und du sprichst nicht. In der 
Versammlung aber sprich! | Mögest du mir nur eigen sein, 
gedenken keines andera Weibs! || 

b. Bist du auch fern von unserm St^mm, bist du ^uch 
Ströme weit entfernt, | Dies Kraut hier**) soll dich sicher- 
lich gebunden schleppen vor mich hin. U 

V. 1. sämpapyam (mämp. ist Druckfehler), bewirkend, 
dafs man sich gegenseitig anzublicken sucht. — ^Thränen^ 
der Sehnsucht. — v. 2. Von Liebschaften de^ Indra mit 
schönen Asurafrauen, die ihn sich zu eigen machten, mag 
in den Brahmana mehrfach die Rede gewesen aein. Das 



*) somam, dreisilbig: sadmam; so oft im ]ßik, ebenso wie dadva und 
dgl. Vgl. mpgas dreisilbig $. 7, 87, 6. 

**) ha zu- tilg«n, metri eaussa, odier t^auiAftdhir asn lesen. 
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Käthaka 13, 6 (oben 3, 479) beriehtet dgl. z. B^ von einer 
^yVilistemgä Dänavt^, der zu Liebe ladra geradezu unter 
die Asura ging, als Frau erscheinend unter den Frauen, 
als Mann unter den Männern derselben. — ▼• 8. An das 
Kraut gerichtet. — Ist unter Soma der Mond zu yerstehen? 
oder der personificirte Somasaft, welcher als König sämmt- 
licher Kräuter gilt? — v. 4. „Meine Bindung deiner Zunge 
erstreckt sich nur auf uns Beide: wenn du in der sabhä, 
Versammlung, bist, mögest du beredt sein^: oder beziehen 
sich die letzten Worte etwa nur darauf, dafs er in der Ver- 
sammlung erklären soll, er wolle sie zum Weibe? 

24) Ath. 7, 45. Besprechung der Eifersucht eines Mannes. 

1. Von Leuten, allerlei licuten, vom Strome her her- 
beigebracht, I Von fem her, mein' ich, bist gebracht, da 
Heilmittel der Eifersucht. || 

2. Wie des brennenden Feuers dort, wie des Wald- 
brands, der alles sengt, | So dieses Mannes Eifersucht, wie 
FeuV mit Wasser, sänftige! || 

V. 1. „Vom Strom^, oder ist sindhu hier nomen prop. 
= Indus? Derselbe müfste dem Abfassungsort des Liedes 
zwar fern gedacht werden (nach päda c.) — je ferner, 
je wirksamer wohl? — , immerhin aber doch nicht so 
fem, dafs er nicht eben doch als Erzeugungsort des Zauber- 
mittels bekannt geblieben wäre, saindhavam ist Name ei- 
nes (Laxir-?) Salzes: sollte hierbei etwa daran zu denken 
sein? — V. 2. Der Eifersüchtige wird mit dem im Hause 
lohenden Feuer, und mit dem Feuer des Waldbrandes ver^ 
glichen. 

26) Ath. 7, 118. Gegen eine Nebenbuhlerinn. 

1. Ausgedörrte du! dürr an LustI Schneid^ Jene ab, 
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Verdorrte du! | Damit da seist Yerhalsten Thnns dem dort, 
der reich an Manneskraft. || 

2. Da bist verdorrt, rein ausgedörrt, bist Gift, bist 
eine Giftranke I | Damit da seist verlassen von ihm, wie eine 
alte Kuh vom Stier. || 

V. 1. Der zweite päda mufs unbedingt an irgend ein 
Zaubermittel gerichtet sein, eine Pflanze etwa, von der die 
eifersüchtige Frau eine verdorrte Ranke abschnitt? als ein 
symbolisches Zeichen ftir das, was durch dieselbe ihrer 
Nebeobuhlerinn widerfahren soll. Auch der erste päda 
kann gleichzeitig an Beide, die Ranke wie die Frau, ge- 
richtet sein : das zweite Hemistich (cd.) aber ist natürlich nur 
an die letztere addressirt. — v. 2. Das erste Hemistich 
scheint mir wieder an Beide gerichtet, vishä ist nach Wil- 
son „a tree the bark of which is used in dyeing of a red 
colour^; möglich dafs auch darauf direkt zu reflektiren 
ist: die appellative Bedeutung wiegt aber natürlich vor. — 
parivriktä ist term. techn. flir eine von ihrem Gatten ver- 
lassene Frau: Qat. 13, 2, 6, 6. 4, i, 8. 6, 2, 7.- Ekij. 20, i, 13. 
6, 15: so im apvamedha -Abschnitt (auch Qankhäy. ^r. 16, 
4,8. 8. auch 12,21,6), während der räjasüya -Abschnitt 
Qatap. 5, 3, 1, 18. Käty. 15, 8, 14. 36 dafiir parivritti, resp. 
in Ts. 1 , 8, 9, 1. T. Br. 1,7,3, 4. K4th. 10, lo. 15, 4 pari- 
vrikti (ebenso Läty. 9, lo, 2. 5 beim a^v.) hati — „eine alte 
Kuh^ eig. eine nicht mehr kalbende Kuh. 

26) Ath. 8, 6. Ein Exorcismius aUer bSsen Plagegeister, die das Weib 
heimsachen. 

Diese stattliche Gruppe von Zauber- und Bannsprttchen liefse sich treff- 
lich als zur Hochzeit gehörig denken, sei es als ihr vorausgehend, etwa mit 
dem Brautbade verbunden, oder als ihr folgend, nach Art der bei der do- 
mum deductio gesungenen Fescenninen etwa. In der That findet sich ein 
entsprechender Ezoicismns bei A^val. 1, 7, 11 direkt bei der Vermihlungs- 
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feier, in den andern gribyasfttra ^ils am vierten Tage. der. Hochzeit (linkh. 
1, 18. Fär. J, 11. Gobb. 2, 5 theils bei der Ankunft in der neuen Heimath s. 
fänkh.g. J, 16 (vgl. P&r. 1, 6). Gobh. 2, 3, 5. Direkt zu vgl. ist jeden- 
fidlfl auek die Vertreibvteg der bSaen Geister (bAlagraha, £ind«rkrankbeiten) 
von dem neugebornen Kinde bei Pär. 1, 16. Die höchet eigenthttmlichen 
Namen dieser Kobolde, die nur an letzterer Stelle, oder hier, vorkommen, 
sind im Einzelnen sehr dunkel und räthselhaft 

1 . Welch Werberpaar die Mutter dir auswischt', gleici^ 
als gebor'n du warst, | Danach gelüst^ Dumäman nicht^ 
Alinpa oder Vatsapa. || 

pativedana, Werber, bezeichnet eigentlich den, dem* 
fär ein Mädchen einen Gatten findet. Sollte hier mit diesen 
beiden „Werbern '^, von denen nicht entfernt ersichtlich ist, 
wie die Mutter des Mädchens nach dessen Geburt sie aus- 
wischen kann *), etwa bildlich geradezu der Busen (stanau) 
des Mädchens gemeint sein, dessen Reize für dasselbe 
werben? Was mich auf diese Vermuthung bringt, ist der 
Umstand, dafs auch jetzt noch bei uns im Volke der Brauch 
herrscht, die Milch, welche sich in den Brustwarzen nea- 
geborner Kinder findet, auszudrücken! Es stimmt zu 
dieser Vermuthung ferner nicht nur das, was das zweite 
Hemistich aussagt, nach diesem „Werberpaär^ sollen sich 
nämlich die drei darin genannten Kobolde nicht gelüsten 
lassen, sondern auch der Name des einen unter ihnen. 
Dumäman zwar bedeutet nur „einen bösen Namen habendS 
Alinea ist unsicher, Vatsapa aber bedeutet „wie ein Kalb 
trinkend^, ein Name, der augenscheinlich zu der vorge- 
schlagenen Erklärung trefflich pafst, und wohl einen Kobold 
bezeichnet, der die Milch der ihr Kind stillenden Mutter 
versiegen macht, weil er selbst alles wegtrinkt 



*) Vgl. Pancav. 14, 7, 2 zu Sv. 2, 625 (^ik 9, 96, 17) über Abwiscbnng. 
resp. Abwaschung des Neugebornen am achten Tage nadi der Geburt 
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2. Den Pal&la, Anupalälä/ Qirka; Koka^ Majimteoa, 
Palijaka, | Äpresha, Vavriväsas, Rikshagdva, Ptamtlin. || 

Zu diesen sämmtlich im Aecusativ stehenden Namen 
gespenstischer Kobolde ist wohl etwa zu ergänzen ^wame 
ich^, und nun der Anfang von y. 3 unmittelbar anzuschlie- 
Csen. -— Die Namen selbst sind entweder unklar, oder ge- 
ben^ auch wenn etymologisch durchsichtig, keinen rechten 
Aufschlufs über das Wesen der damit bezeichneten Kof 
bolde: Paläla Stroh, Anupalala (?), (Parku ßcherbe (?), 
Koka Wolf (Ath. 5, 23, 4 Name, eines Wurmes), Malimluca 
JEtäuber (auch unter den b&lagraha bei PärO» PalljakaDin- 
winder (J/aj?), Äpresha ümschlinger, VayriTäsas Yennumm* 
ter, Kikshagi^va Bämackiger, Pramilin Entkräfler (vergL 
pramüä lassitude, enervation, exhaustion, eig. wohlr das 
langsame, träge Au&chlagen müder Augen). Die spätere 
indische Vorstellung fafst alle dgl. Wesen -unter dem ge- 
meinsamen Namen der Yaksha zusammen. *— Zu .vgl« sind 
jedenfalls die Incubones der Römer (Prellerl, r^. M^tb; 
p. 337), unser Alpdrücken und Teufelsbuhl^chaft. 

3. Nahe dich nicht J komm' nicht herbeil schleich oicbt 
swiBchen ihr Hüftenpaar 1 ] Den Baja mach' ich dieser hi^ 
zum Schutz, der den Durnäman scheucht. || 

samvritah, in praegnantem Sinne, vgl. y.ai. 16. Qänkb. 
g. 1 , IT, 9. Pär. 1 , 9, 11. Qsdap. 13, 4, i, 9 (QänWtL pr. 16, 
1,12) so 'ntarorü asaipyartamäna]^ (maithunam anupagachan 
Harisv.) ^ete. — Was mit baja (s. y.^ e. i) gemeint ist,, liegt 
nicht yor: ob etwa eine Wurzel? offenbar ist es ein Atnu* 
lett, welches gegen den Incubus schützen soll: nach y. 6 
ist der. baja gelb, und nach y. lo ist es sein Grerüch, wel- 
che die Kobolde yertreibt. Ob an Vyaj zu denken? 

4. Dumäman und Sunäman, Beid' wünschen Zusam- 
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mensein mit ihr. | Die Unholde treiben wir fort. Son&man 
such^ das Weibliche. || 

Sunäman scheint dem Dumäman gegenüber ein guter 
Genius zu sein, dem die Obhut des weiblichen Wessis (strai- 
nam) empfohlen wird: ob etwa Vi^yäyasu damit gemeint ist? 

5. Den schwarzen haargen Asura, den Stambaja, den 
Tundika, | Die Unholde treiben wir ihr von ihrem Unterleibe 
weg. II 

stambaja im Pfosten, oder im BQndel, gewachsen: 
tundika mit einer Schnauze, einem Rüssd versehen. — 
Wi^ich: a huius (pnellae) ambobus testiculis (sie! vergl 
umgekehrt das Euter des Ochsen Ath. 4, ii, 4) atque a 
eunno (zu bbaösas vgl. bhasad). 

6. Den Beriecher, den Betaster, den Fleischfresser, den 
Schleckenden, | Die hundeschwänzgen Unholde der gelbe 
Baja hier vertrieb. || 

reriha leckend, vgl. viltdht 1, 18, 4 (oben 4, 413) als 
Name einer Hexe. — Zu pvakishkinah vgl. kishku Vor- 
derarm, dann Name eines Längenmafses (nach P&n. 6, 
1, 157 gana wäre das s sekundär), doch mufs das Wort nr- 
sprQnglich wohl eine allgemeinere Bedeutung haben, vgl.Pan- 
cav. 6, 5, 12 „tän apapant svena vah kishkunä (kihkunä 
var. 1.) vajrena vripcän iti, tasmäd vanaspattnt svena kish- 
kunä (kihkunä var. I.) vajrena vripcanti, devapaptä hi^. Sä- 
yana (ki. dandena yuktena vajrena para^vädinä) erklärt 
das Wort durch danda Stock, Stab, Stiel: an unserer 
Stelle möchte ich es durch Ruthe, Schweif übersetzen. — 
pinga, gelb, braun (s. 18.19. 21. 24) vergl. pingala: das fem. 
pingä bedeutet Asa foetida, wozu v. 8 passen würde. 

7. Der dich im Schlaf heimsucht, ähnlich 'nem Bro- 
der oder Vater sehend, | Baja treibe die von hier weg als 
Hämmlinge im Weiberschmuck. || 
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Der Incubus nimmt zunächst die Gestalt eines befreun* 
deten Mannes an, um das Mädchen dadurch zutraulich zu 
machen. Wenn er aber dann seine wahre Absicht zeigt, 
soll das Amulett ihn seiner virilis potestas berauben und 
als Zeichen dessen mit dem tirita, einem weibischen Kopf- 
putz (vgl. kumba, kurira oben p. 246), versehen heimsenden. 

8. Der dich beschleichet, wenn du schläfst, zu trögen 
dich suchet, wenn du wachst, | Die hat wie den Schatten 
die Sonn^ im Herumgehn vertrieben er (der Baja nämUch). || 

9. Der dem Weibe hier Kindertod und Fehlgeburt zu 
Wege bringt, | Den vernichte du ihr, o Kraut, den pria- 
pischen Buhlkobold. || 

anjivam bedeutet wohl direkt: magno priapo praeditnm? 

10. Die da umtanzen die Häuser des Abends, laut wie 
Esel schreiend, | Die Knsüla, die Kukshila, Kakubha, Ka- 
ruma, Srima, | Durch deinen Duft, o Kraut, alle abwärts 
gewendet jage die! || 

kusüla „welch einen süla = püla? Spiefs habend^. — 
kukshila, bauchig, Hängebauch. — kakubha, hoch (buckr 
lig?). — karuma „wie schreiend^. — srima ist unklar. 

11. Die Kukundha, Kukürabha, die sich in Fell und 
Ebute hülPn, | Die da Hämmlingen gleich tanzend, lär- 
mend tosen im Wald herum, diese verjagen wir von hier. || 

kukümdha könnte nach Analogie von kakumdara etwa 
mit kakud, kakubh zusammenhängen und „höckrigl^ be- 
deuten? — kukürabha „wie heulend?^ vgl. kukura, kurara 
und wegen des (freilich sonst oxytonirtenl) Affixes abha 
oben 3, 887. Zu den daselbst angeführten Wörtern ist noch 
kanabha zu fügen: ob auch kar^äpha, vi^apha? Vgl. auch 
tundibh4, valibha, vatibha Pän. 5, 2,189 (bh. na vy). — 
Eine andere Möglichkeit wäre, dafs man etwa kuküm-dha, 
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kuktf-rabha zu theilen habe : doch wüffite ich dksen ersten 
Theil. nicht zu erklären. — Nur Weiber und Hämmlinge 
tanzen.. — Vgl. die Tänze der Faunen und Silvanen, die 
auch als Incubones ihr Wesen treiben. 

1 2. Die da nicht stehen vor der Sonn\ wena sie doi^ 
her vom Himmel kommt, | Die bockig riech'nden Unholde^ 
die stinkenden blutmäuligen Makaka wir verjagen fort || 

Sie treiben eben nur in der Nacht ihr Wesen, als Iih 
cubones: aus letzterer Thätigkeit stammen wohl auch die 
im Text angegebenen schönen Eigenschaften. — Das Wort 
makaka ist unklar. 

13. Die da 'nen übermäfs'gen Rumpf tragen der Schal- 
ter aufgelegt^ | Indral vernichte die Rakshas,. die an der 
Weiber Lenden rühren. || 

atman bedeutet im Ritual stehend den Rumpf des 
Körpers, ohne den Kopf und die andern Extremitäteo. 
Hier möchte man lieber den Kopf darunter verstehen nnd 
etwa an Kobolde denken, die den Kopf ohne Nacken gleich 
auf den Schultern tragen!? — ^roni, dunes, loins, Lend^. 

14. Welche voraus dem Weibe gehn, die Homer (Plur.) 
tragend an der Hand, | Im Ofen steckend, kichernd laut, 
die da am Pfosten Licht machen, die treiben, wir hinweg 
von hier. || 

Lauter Schabernack, wie ihn auch unsere Kobcdde trei- 
ben, stambe „amPfosten% oder „im Grasböndel^? 8.v.& 

15. Deren Fnfsspitzen hinten stehn, die Fersen vorn, 
die Mäuler vorn, | Die Khalaja, ^akadhümaja, die Urands 
und Matmata, die Kumbhamushka, Ayä^u, | AIP die treibe, 
Herr des Gebets! durch die Erkennung fort von ihr. || 

khalaja „auf der Tenne geboren". — ^akadhömaj» 
„im Rauch des (gedörrten) Mistea (der als Feuerung dient? 
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rgL Omiiia uijd Port. p. 363 *) geboren*. — uruQi^, unklar: 
ob etwa aus urv-anda, breite Hoden habend, zn erklären? — 
maloiA;^ bagelnd? vergl. matati, bail, matact Chäod. Up. 
oben 1, 365. 476. — kumbhamushka, ^Hoden wie Kfibel ha- 
bend*: dieser Name kehrt nur noch 11,9, 17 wieder; d^ 
gegen ist der gleichbedeutende Name kumbbAn^^ (vgl. oben 
3, x^s) in der buddhistiachen Literatur sehr h&ufig^ woraus 
ersiclitlich, dals diese priapischen Kobolde eine dem Volke 
sehr geläufige Vorstellung waren (vgl. oben v. 9)« Im ^ik 
«acdieinen sie unter dem Namen pi^ädev&s 7, 21, 5 (Roth 
zu Nir* 4, 19). IO9 99, 3 (wo Say. übrigens darunter einfach 
Wollüstlinge, denen das ^i^nam ihr Gott ist, versteht). -— 
ayä^u wird bei Böhtlingk-Roth a-yä^n getrennt, und 
durch „unfJÜiig »ur Begattung" erklärt: mir ist eine J/yä^ 
in dieser praegnanten Bedeutung nicht bekannt; ich kenne 
snr Vyabb, unser keb-sen. Sollte etwa ay&bhavali zu le-* 
sen sein? bh und 9 werden in modernen Mss. leicht ver- 
wecbselt. Sonst liefse sich ayä^u auch ;(erlegen in aya+ftfm 
„sdlmell mit den Würfeln^ was sich auf Spielkobolde beziehen 
UeCse, die nur freilich mit dem Weibe gerade nichts rech« 
tes m tbon haben. — asyäli von ihr, von diesem Weibe« -^ 
Unter prattbodba ist wohl die Fähigkeit, die Kobolde zu 
s«hen, zu erkennen, als der beste Bann gegen dieselben, 
ZQ verstehen? Vei'^ld, 35, 8: t&ns tvaxji s^asracaksho pra^ 
tibodhena nä^aya, und über die schützende Kraft des Er* 
keanens das oben 4, $95 Bemerkte. 

16. Ohn^ Sehkraft sei'n die Bolläug'gen, ohne Frauen, 
^erschnittnen gleich! | Herabwirf, Heilkraut, Jeg^chen« der 



*) wo n angebranntem *< zu lesen ist statt »ongebrannteo»**. VgL Kau9. 60 
'^li^do br&hma^&sja 9a1qitpi94^ parvasv ftdhftya 9akadhüma(?*mai(i Cod.) 
^ «iyi liar. ki p^«ii, b|iadraip Muntögalam ili {»fatipadfalte. 

17 
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diesem mannverseh^nen Weib zu nah'n sucht) der da nicht 
ihr Mann. || 

«Rolläugig^, die Augen iQstern umherrollen lassend. 

— „ohne Frauen^ den Frauen nichts anhaben könnend. — 
Zu pandaga vgl. panda a eatamite, a eunuch Wilson: und 
pandaka offenbar in derselben Bedeutung K4th. 28, 8 (no 
'pastha äsita, yad upastha ftfitta pandakas sy^t). 13, 7(ain- 
dram vipunsakam &Iabheta yah pandakatvid bibhiy&t). Nir. 
6,82. — svapatim „die ihren eignen Mann hat^. 

17. Den Uddharshin, Munikepa, den Jambhayant, Ma- 
rtmri^a, ] Deti Upeshant, Udumbala, den Tnndela und ^- 
luda, I du mit dem Fufs, der Ferse triff, wie den Eimer 'ne 
rasche Kuh. H 

uddbarshin, dessen Haar sich sträubt: — munike^a, 
dessen Haare so struppig sind, wie die jatä eines muni 
(ygl. V.38 ke^ava haarig, als allgemeiner Name der Kobolde): 

— jambhayant zermalmend (oder: den Rachen anfrei- 
isend?): — martmii^a, wiederholentlich etwas betastend, 
begreifend. — upeshant herbeischleichend: — udumbala, 
kupferfarben: — tundela mit einer grofsen Schnautze (Rfis- 
sel) versehen: — ^Muda, vergl. ^älura, pälüra Frosch. - 
syandanä, quick expeditions Wils., oder sollte hier etwa 
irgend eine speciellere Bedeutung, störrisch z.B., anzuneh- 
men sein? Die von Wilson far syandint angegebne „a cow 
bearing twins* pafst nicht recht 

18. Wer dir die Leibesfrucht abtreibt oder sie tödtet, 
wenn gebor'n, | Piöga, gewaltgen Bogens, den ins Herz 
getroffen machen soll. || 

pinga ist (s. v. e) ein andrer Name des bisher baja 
genannten Amuletts. 

19. Die plötzlich tödten die Geburt, und beiliegen 
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der Wödmerinii, ( Die firafütteternen Gandharva treib' Pifiga^ 
wie die Wölk' der Wind. || 

Za amnas vgL EAth. 8, % yad anmo 'nnnirvapet. 

20. Das Eisgemischte halte aus! es fall' nicht der 
gd^te Eeiml | Die Fmcbt soU'n schützen dir die zwei 
starken Kräuter, im Schools getragen. || 

Der in den Leib des Weibes eingesenkte Keim möge 
darin sich halten, nicht herausfallen: dazu sollen ihr die 
baden Kräuter (baja und pifiga, hier jedes ftr sich zu 
nehmen, vgl. v. u) helfen, die sie deshalb beständig als 
Amulett im Schoofse tragen soll 

21. Vor Paytnasa, Tafigalya, vor päyaka und Nag-« 
naka, | Vor Eimidin schfitz' Piüga dich, für deine Kinder, 
deinen Mann. || 

pavinasa, eine Nase wie eine Radfelge (s. Roth zu 
Nin 5, 5) habend: wie auch wir zu sagen pflegen: ^er hat 
eine Nase wie ein Hemmschuh^: — tangalya ist unklar:' 
— (äyaka, liegend, beschlafend?: — ^ nagnaka, nackend: — 
Idmtdin ist häufig Torkommend als Name von Unholden, 
aber etymologisch unklar. 

22. Vor'm Zweimäulgen, Vieräugigen, VierAÜsigen, 
▼or'm Fingerlos, | Vor'm Wender, dem heranschleich'nden, 
schlitze sie, vor'm Herumwonder. || 

Tiinta, wohl der die Frucht im Leibe hernmwendet? 

23. Welche da rohes Fleisch yerzehr'n, vom Menschen- 
flasche nähren. sich | und fress'n die Leibesfrucht', diese 
Haarigen treiben wir von hier. || 

24. Die vor der Sonne sich verzieh'n, wie vor'm 
Schwiegervater die Schnur, | Baja undPinga mögen die hin- 
ein ins Herze treffen Beid'. || 

snushä, die Schnur, nurus, wog. Das VerhältniTs der 

17* 
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Sdiwiiegertochter zum Vater ihres Mamies ist dos des ftn^ 
fsersten Respektes, der scheusten Ehrfurcht, so da6 idi 
das Wort snoshi (und natürlich auch dessen Sippe) selbst 
geradezu aus einem alten, daher redupUkationslosen Deside- 
ratiy*) der Vsno, fiiefsen, heiieiten möchte im Sinne tw 
„zerfliefsend,* vergehend^, nftmüoh vor Angst und Sdüeni 
ganz so helfet es Ait Br. 3, ss tad yathaiyft 'dah 8nush& 
^ya^nräl li^amAnA niltyam&nai 'ti: tj^. A^aL pr. 2^ li 
mama snnsfaä pvapurasya pra^sbtau sapatnä T&cam manasa 
upäsatliffl, und ; snushä si^atni(]^?) pvapuro'bani asmi (:dis 
betreffende Varietät der nntravind&*Faer, die als Zauber^ 
bann gebraucht wird, fährt direkt den Namen SDusb&pvi- 
puriyi). Als Gipfel der durch Weingenufs ^zeugten Tran- 
kenheit und Verletzung aller Sitte wird daher angeftdirt, 
dafs Aeltere und Jflngere, da& Schnur und Schwiegereltern 
ohne Scheu zusammen schwatzead dasitzen: tasmäj jy&yj&Df 
ea kantylap ca snushä ca praipnnlp (Flur.) ca sur&m pitirl 
saha liOapata äsate Eä^. 12, u. 

23. Schötz' die Gbeburt, Pingal daft nicht den Kna- 
ben machen sie zum Weib, | Dafs nicht die Andad Seba* 
den thun der Frucht Treib die Kuntdih fi>rt! H 

Uns^e „ WecfaselbUge^ treten uns hier entgegen, do(A 
mit der Nuance, dafs es sich hier speciell nur um die Ver» 
tauschung von Ejiaben und Mädchen handelt. Den Kna- 
ben stellen die hodenfressenden (ändi&d) Kobolde nach, und 
verwandeln sie, wenn ihnen ihr Vorhaben gelingt, in Mäd- 
chen. Die Geburt letzterer wird so m^m gesehen, dafe 
sich sogar die Aussetzung derselben direkt erwähnt findet, 
vgL oben p. M, 4. 5, und Qä&kh. 15, 17, 12. Ait Br. 7, W 
„kripanam ha duhitä, eine Tochter ist dn Jammer^. 

*) VgL z. B. lauschen neben ^^rüsh. 
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26« Kiaderloeigkeit, Kiodertod, Hirtnea,^ ÜDglaek, 
Ultfracbtbarkeity — | Wie tom Baume 'md Krane nehmend, 
8o I^e ab dies auf den Fcdnd. || 

rodom agbam könnte etwa anoh ^^beweinenewertliei 
U4ibel% praegnaatt UnglQck mit den Kindern bedeuten? 
Tgl. Par. 1, 6j 11 (A^y. g. 1, is) yatfae 'jam strt pauträm 
agham na rod&t« -^ So leiebt wie man eiöb yom Baome 
einen Krans pflüokt {vf^ ij 14, i), so leiclit lege du, o Weib, 
all dieees ab auf deinen Feind (reep. deine/ Feindinnl). Oder 
fioUte das Kraut hier angeredet sein? dann wftre aayfth au 
OTgfiozen und au übersetzen: ^^lege all diesea ab auf den 
Fand (die Feindinn) dieser Frau hier^. 

^7) Atb. 6, 8. LMbeSMuber aa «in ICidoh«!!. 

1. Gletehwie die Sohlingpflanz' um den Baum von 
allen Sdten her sich schlingt, | Also mögst du umschlin- 
gen midi, auf daTs du mich nur lidbend seist, auf dafs 
da nimmer von mir gehst. || 

2. Gleichwie der Falk' beim Fortfliegen einsehlägt die 
V§xige in die Erd', | Also schlagt ein ich deinen Sinn, auf 
dais du ' II 

3. Gleichwie die iSomi^ den Himmel und die Erd' um* 
kreist bestindiglich, | Also umkreis' ich deinen Geist, auf 
daft du MI 

▼. 1. libuj&^ wohl von (/lamb, hend>hangen, herzulri- 
ten, vgL B. lO^io, 18 (Nir. 6, 28). u (Nir. 11, u). Pancav. 12, 
18, 11., ebenso wie die bei Kau^. 35 sich findende Form lu« 
iM^a. [Den späteren Namen der Schlingpflanze: lata, &sse 
ich geradezu Cdr: rata, liebend]. — Den Befirain der drei 
Verse kennen wir schon aus 1, 84, 5 (oben 4, 429). — t. 3. 
supar^ah, eig. gut gefiedert, hier wohl Name eines beson- 
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dwrn Vogels» Wie diesor beim Attfiliegm seiiie Fittiche 
in die Erde eindrückt, eo will sich der Liebende in den 
Geist des Mädchens unv^Utschlich eingedrOekt Iseheii. -*^ 
Bm G^remonidl, welches: bei EL 35 f&r dieses ^NMck in 
Gemeinschaft mit 2, ad. 6, 9. ite ang^eben wird, ist leidet 
sehr imklars qaoh Auflfthrong 4er betreffenden prallka 
hAtjBt es daselbst: ""iti sami^rishtayor vrikshalnbajayoh ^ 
kal&v antare 'Aha8thakar^|aiiaka8b|hainadhngha*)-reshmap» 
matfaitatrinam Ajyena damniya isanispriti (wohl samspri^ati?)» 
Der Sinn sdieint au sein: zwischen zwei HolzstQeke, wel- 
che Ton einem Baume und der ihn nmschlingeiiden Ranke 
genommen sind, legt man einen Pfdl, sthakara (Beielnuls?? 
vgl. patni barhishi ^iläm nidhäya sthagMram pinashti Gobh. 
4,2,20: sthagtabetelbos, Wilson), Augetisalbe, knshtha- 
und madhuglul*( Ganzen), und Gras (üinam), wdches 
„reshmamathita^ ist Alles dies wird mit ijya arasammenp 
gestriohen und dann von dem Liebenden berührt Voii 
Wichtigkeit ist hierbei besonders auch der Schlofttheil deü 
dib einiselnen Ingredienzien des Zaubermittels auffithrenden 
Compositums, nämUch die* Worte reshmamathitatrinMik 
Dieselben entsprechen offenbar den oben p. 248. 2ii behan* 
delten Worten resbmachinnam iva trinma in Ath. 6, 102, 3, 
und liegt hiemach die Vermuthung, statt trinma daselbst 
trinam zu lesen, sehr nahe. Die hiesigen Handscfanften 
der Ath. S.^ für Buch 6 leider nur im padatezt vorliegend, 
begünstigen diese Vermuthung freilich nicht besonders. 
GhambeUB 8 hat offenbar von erster Hand trinam mit 
Viräma des m gehabt, von zweiter Hand ist dies indeis 
geradezu in trinma umgeändert. Chambers 107 liest trinmm 



*) so hier di« Handschrift, nicht madujfha wie Aih. 6, 102, 8 ttnd eoiiet. 
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mit Vin&flfta des loteten^ xm, und der Strich 4e^ ersten j^ 
liefee ^msh wohl al^ «n.^em halbeo n geb^fjg betrachten^ 
nnd dieses aomit ala ein gansee n leaen. Die Art depr Accent^ 
aetzongiDdeaBen spricht entschieden fflr trinma« Der3inn d^ 
Lesiut trimm, fall» dieselbe sich bewähreo sollte,: wäre« 
„Wie eio Grashalm, der von seinem Bande ajbigerissfin ist, ßiiph 
zoaammenrallt (die Faeem de$ abgerissenen £ndf a n&mhch), 
so schlinge (veshiAt&m) ,H<^h nm midi dein j^nn^: wenig- 
stens weifs ich fidr reirilfflian auph Jetst noch: Jlj^eiQe b^l^er^ 
Erklärung , als die oben p. 248 vorgeschlagene ; < dßnii die 
Herleitung von Vrish, laedere, würde nur die <gana.,aUge* 
meine Bedeutung: Verletzung, ergeben. 

Ich füge hier gleich noch nachträglich aus diesem und 
dem folgenden §. des Kau^. die rituelle Verwendung flir 
noch mnige andere- der im Bisherigen itiitg^tMiUeQ Stücke 
an. Leider ist theils die Handscl^rift gerade hier (die Blät- 
ter 34—^.46 sind ;von neuerer Hand ergänzt) gan$s b^son- 
dets ink(MTekt, theils der Stil des Werks so abrupt, da& 
nicht viel damit gewonnen wird» Mit 3, 98y i zerbricht (?) 
er (der Mann?) unter einem nakshatra masoulini generis 
auf dem Haupte der Frau, daren menses eben vcNrttber 
sind, einen Pfeil (?): raja-udv&säjah puipnaksb^tre yena 
vehad iti vänam mürdhni vivrihati« Mit 5, u. x (und nach 
§.34 auch mh 2,d6,i) läfst er sie frische Sahne. (??) 
essen: ägamanta^aram ä^ayati. — Der mit 3, Sö verbun- 
dene Brauch: ity aügulyo nuyadati (ob 'lyä 'nntndttti) 
ist miklar. — Mit 3, 18, i streut die v&9&ng£, d. i* wobl 
die vom Pfeile der Eifersucht gequälte EVrau, mit Blutstro- 
pfen vermischtes . . (? das Objekt fehlt: kurz vorher ist 
von drei Haarlocken [ke^amandaläni], die mit einem schwar- 
ze Faden au binden sindv^i^ Sede gewesen) längs des 
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Lagerst vto&rttt {^rnnlm Ood.) kbiiddtt^^^tnuk samntya 9a* 
yanam aiia parikirati: «iH r. «a befeetigi sb^ ein Blatt «h 
terhalb desselben: adbast&t palft^am npacailati, und mit 
Y. 6 b wirft sie ein dg^. obtti darMf : npary tipftsyati. ~ IGt 
6, 189. 7, 88 scheint eine Arl Sala und eine wei&blülieiide 
Bltnne auf das £[aopt der, resp. des Betr^fenden, geworfen 
ra werden: sanvarcalam (Secbal salt, natron, aloali Wila.) 
anshadhiyao (? ""Tap Cod.) ohnkfoprastaia (m? TgL ^iikla- 
puriipa als Name yerschiedener Pflanzen) ^intsj xHfam (?) 
abhyasyati« ~ Mit 6, 89 wird Haapt nnd CHir (wessen?) 
angespifoehent ^irahkarnam abhtmaDtrayate. 

28) Ath. % 9. DM^^eidMo. 

1. B^hr^ den Leib, die Fflfse meinl begehr* mein 
Augeo-, Schenkel^Paarl | Aagen aad Haar, Yerlangsadel 
▼i»:^orr*n du^ soU'n in Lieb* zn mirl || 

2. Ich schaff \ dals du in meinen Arm dich sch&git) 
dich schlifigest an mein Ber2, | Damit dn mir au WiUflD 
seistj meinem Sinne da an dioh schmiegst. H 

3. Die da zärtlich ihr Kalb lecken, in deren Herznv 
Liebe weilt, | Mögen die Küh', des Ghee Matter, die dort 
in Lieb' mir neigen sal || 

V. 1* mam ist y(m k&mena abhängt« -«* ▼. s. Zum swei^ 
ten Hemistich Tgl. 1, 34, 9. — v. s. wörtlich: „denen ihre 
Yerwandtsdiaft (näbhih, ihre Kftlber) Bdeoken ist^ (zom 
Belecken dient). — samvananam, Liebe, eig. wohl dm 
Znsammenfähren in Liebe, Hervorrufen gegenseitiger LiebSb 
— »die dort«, das Mftdchen dort. 

29) Ath. 6, 11. Epithalamiun. 

1. Apvattha die^^^nt bestieg. Darin robet die Mann* 
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tMfOfpmg^ I Dies M ein Fnndiiiittd 'n66 Sohns« Dies tragen 
wir de» EtSMB «lu II 

2. Der Sasmen ist imMaime drin« Derwkd|;esenk6t 
itt das Weib. | Dies ist e^in Fundmittd 'nes Sobns» Dies 
lirt Pmj&pnli. gesagt. H 

3« Geordnet hat^s PrajApati, Anomatl, SinlrAli .| An* 
denwoiiin er Weibsengong, hier aber leg* nor Söhn' er 
einlll 

y. 1 wird nach K. 35 beim Quirlen des Feuers aus 
den beiden Beibh5kem des a^vatthai Ficns reUgiosi^ und 
der ^amtj Mimosa leatecha, vevirettdet, TgL Enhn Herab« 
kiittft des Feuers p. 7i £ Mit diesem seugimgssymboliBchen 
Akt« ist hier u. A< sngleioh auch der 6enufii eines Honig- 
iBtt&es, wekhem wohl eben besonderer Einfluft auf die Zeo- 
gong «okommt, viärbnndent mantrokte (ni«^h srit ^amt 
ittid agrattha) ^gnim tnatbitTA pdnisy&h (?) sar{»sbi paidvam 
hra (?) madhumanthe (?) pftyayati. ^-- Mit v. t wird nach 
ein^ andern Angabe des Kau^. ibid« eine (Ohee-) Spende 
anf^dea Sehools des Weibes ausgegossen, nnd ihr das Fleisch 
ahier müien Ziege zu essen gegeben: pra|&k&mfty& upasthe 
jnhoti, lohitl^&pi^t&ny A^yati« -^ Zu Anumati und Smt« 
Vftli s. oben p.n»tt. — Das Subfect des zweiten Hemistidbs 
iet wdil pmj&patäb? 

80) Atlfe 7« 114. G«geB ein« Nebenbnkliriiiii. 

1. Von deinen Brflsten ireifs* ich dir nnd reifte dir 
von deinem Hers, | Von dem Olanze des Antlitzes reiJb' 
ich hinweg dir allen Jßeis. || 

2. Von hier aber solFn fortweidien Kummer, Sorgen 
und Unsegen! | Die Dämonischen tödt^ Agni, Soma tödte 
die Schadenfrohen. || 
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vMT.i. Naeh JE. 86 bMdirt die yerwftnMhtade Uemit 
die betreffenden Stellen (ihres eigneo Körpers?): madtrok* 
tani saipspri^ati. — r vakshanAbhyah, Plural statt Dual, 8. 
oben p.906 t. 14. — r- y. s. »Ton hier% von mir. — dn^ 
rasyatth. Dieses Verbum von dur =s du«, Svg. heranil^ 
ten, wie bei BBL vorgeschlagen wird, kann iöb mich nicht 
«ntscblieisen: ich fahre es au£ ein neutrales Thema duras 
zurück, von f/dar zerspalten. Tgl. dur, Spalt. 



Zu ^ftmulyam p. i88 vgl. das bei Lätyfty. 9« 4,.7 unt« 
d^n Opferlobn des punalbLstoi)^ genannten .ekäh^imfge« 
fahrte „jj^narutoyütaip ^^mülam^, welches von AgA» 
sy&mia als; jir^am aurqiain y&6a(t pm^ sfttrena samskrttatVi 
alte$ Henau^nähtes wollenes Kleid erklArt wird. . Daro 
pa&t auch Kaufu 69 nipi aämülaparihito {lies pftmOi'') 
jyeshtho (g&m) 'nvälabhate. Awh dieses Woi^ ist woU 
ebenfalls auf V^pam zurttoksofilhren,. aber als „s&ii^igendS 
die Kalte nftmlicb, zu fassen» r- Zu ▼• a.. d. s auf p. m 
tgl. Oobh. 2, 5, 8. 7. Qankh. g. 1, 19, n., — Zu p.3S^— & Em 
Dr. W. Forster hat die Güte gehabt, fOr dei» oberen Tb^ 
deö Penjäb, 34^ Polhöhe, eine entsprechende Berechnui^ 
anzüstelleA. Danaqh konnten daselbst die Zwillinge um 1200 
a. Chr. von Ende April ab, um 2200 vom ersten Drittd dei 
April ab, um 3200 von Mitte März abwärts, 4 — 6 Wochen 
lang als Morgensterne (d. i. 2 — 3 Stunden vor Au%ang der 
Sonne am Morgenbimmel stehend) gelten. — Zu Makaks 
V. 12 p. 256 vergl. Stevenson Sämaveda Utt. 2, 92 p. 136: 
„drive away therefore every dog as poUuting the solemnity, 
in the manner the sons of Bhrigu beat off the dog Makka.^ 
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Die Heirathsgebräuche der alten Inder, 

nach den Grihyaaatra, 

Der nachstehende Aufsatz verdankt seine Entstehung 
ißt mir durch meinen verehrten Lehrer, den Hm. Heraus- 
geber dieser Studien, vermittelten Bekanntsdhaft mit den 
Onbyasütra. Die ganz neue Orundli^, auf der die Ar- 
beit beruht, rechtfertigt wohl den Versuch einer Neubear- 
beitnng' des Gegenstandes neben Colebrooke (misc, ess. 
l,Ms£). Die Sütren liefern eben doch eine bedeutende 
Samme schöner und sinniger Gebräuche, die die spätere 
Zeil — und einer solchen gehört ja C.'s Quelle an — ge-* 
gen uimützes Formen <^ und Formelwesen vertauscht hat 
IVrili«^ nimmt auch die spätere Gestalt, in der die GebrätH 
ehe daselbst erscheinen, ein eigenes Interesse in Anspnu^h, 
imr doch aber mehr durch den Gesammteindruck, als ein- 
seh und stückweise. Darum wird es dem mch fiOr den 
OegenstMid Interessirenden nicht erspart bleiben, C.'s Ab« 
hmdlnng überhaupt ganz durchzumachen und die nöthigen 
Tei^etcfaiingen unmittelbar selbst anzustellen. Mein Zweck 
im Folgenden geht eben nur dahin, eine Zusaaunenstellung 
aller in den grihyasütra enthaltenen Angaben und Vor- 
schriften über das Hochzeitsceremoniell zu geben, und habe 
ich demgemäls die sämmtlichen in der Handschriftensamm- 
Inng der kgl. Bibliothek zu Berlin vorhandenen Sütren bear- 
beitet und mich zum genaueren Verständnüs auch der m^e- 
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ren Commentare und erläuternden Schriften bedient, die sich 
zu zweien derselben, denen des Qäükh&jana und des P&ra- 
skara, daselbst vorfinden. Um den Sprachgebrauch dieser Sft- 
tren yerstehen zu lernen, bieten die einheimischen Commen- 
tare eine nicht zu entbehrende Grundlage. Sie haben bei 
Erörterung unbestimmter und viddeut^rJSAtae einen gtoisen 
Vortheil durch ihre unmittelbare Bekanntschaft mit dem 
Opferwesen vor dem voraus, der ohne diese Vertrautheit 
damit der ungebunden sprachlioben AnsdruekaweiM enge 
Schranken ziehen wollte. Crestützt auf die *wm ümm ge» 
wonnenen Anschauungen konnte ich ditem anoh^ mü go* 
wisserer Aussicht das Sichtige zu treffen, die Säteen d« 
A^valäyana und Gohhila erklftren. -««Was daa KMgiki- 
8&tra betrieb, so konnte dasselbe wegen seiner vom dit 
übrigen Sütren so sehr abweichenden Darstellusgi nidt 
mit in diese Zusammenfiissung angenommen werden« Kl 
muiste einmal schon deshalb ausgeschlossen werden, nwfl 
ohne andre Hülfsmittel der Sinn oft zweifelhaft bleibt^ dam 
aber auch, weil darin die Handlung in ihren eineelaeaMo* 
menten durchaus nicht gegliedert erscheint, so dala nun 
die zahlreichen weltlichen Gebräuche, deren dabei Erwih* 
nung geschieht und von denen sich in den andren Sfttren 
keine Spur findet, gar nicht gehörigen Orts in die gaus 
Darstellung einzureihen weifs« Aber eben dieser widltig^B 
neuen Beiträge halber, die wir darin finden, schdut mir 
der Text desselben werth, seine besondere Stelle am SchlnCi 
zu finden, namentlich als Mittheilnng aus einem Werls, 
von dem sich in ganz Europa vor der Hand nur die ein* 
zige Handschrift befindet und welches nicht weniger in- 
teressant als selten ist. 
Ahrensburg, Oct. 1861. Dr. £. Haas. 
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An die Spitze dieser Abhandlang sd mir gestattet, 
den Hoohseitsbjmniis aus dem ßigveda (10, 86) zu stellen, 
sowohl wegeD der mamouchfacheD Verweisangeii darauf die 
beim Geremoniell yorkommen als auch wegen der interes- 
tanlea Gesichtspankte, die sich darans f&r die Auffassmig 
der Ehe in diesen ftltesten Zeiten ergeben. 



X« ftOgte mmmtlff in der Hradachrift d«r Text dieses fortab im Verianf 
mit S. beseiehneten Hynmns, vgL das oben p. 177. 195 Bemerkte. d. H. 

UeberUicken wir den Hymnus im Ganzen, so bietet 
«dl .uns allerdings nicht eine zosammenb&ngende Entwicke- 
iMg der Gredanken auseinander dar, und kann sie nns nicht 
wMl bieten, da es nur eine Sammlung verschiedener, auf 
diesen G^enSiand bezüglicher Verse ist; wenigstens haben 
•seh der Anukramayt, so weit ich sie aus den Notizen 
der Gonunentare zu den Sütren kenne, yerschiedene Dich- 
ter an diesem Liede Antheil. Doch kann man, wenn man 
genau zusieht, an der Zusammenstellung das Bestreben er- 
kennen, die versehiedenen Verse unter gewisse Gesichts- 
ponkta zu gnippiren und so ihren Bezug zum Ganzen, 
wenn auch nur in Form abgerissener Gedanken, einiger« 
ttafiben zu yerdeutlichen. 

Wir können zwei Hauptmotive des Hymnus untere 
loheiden: 1) die Veriierrlichung des göttlichen Urbilds al* 
1er menschlichen Ehe in der Vereinigung von Soma und 
Sftryi und 2) aphoristische Bemtfkungen über den Zweck 
des menschlichen Instituts der Ehe und insbesondere über 
die Stellung des Weibes in derselben und ihre Weihe zu 
dem neuen Bem£ Der Mythus von der Hochzeit der 
Starjk mag gerade nicht sehr verbreitet sein im Veda; mir 
ist er nur noch aufgestofsen im Atharvaveda 6,82,2. 12, 
1, 24; nebenher fand ich ihn noch einmal erwähnt im Ai- 
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tareya-Br&hmana 5, 7, wo es heifst: praj&patir vai «omäya 
räjne dahitaram pr&yachat*). Klar ist aber jedenfalls die 
Beziehoiig, mit welcher gerade dieses 6ötterpaar als Mu- 
ster angestellt ist fbr das gemeinschaftliche Itehen und 
Wirken der beiden Geschlechter in der Ehe. Soma, dem 
die ersten fttnf Verse des Hymnus gewidmet sind, ist „der 
durch die ewige Weltordnnng an dem Himmel, inmitten 
der Sterne weilende Mond, nicht aber der, den man sich 
d^ikt, wenn die Pflanze ausgeprefst wird. Ihn geniefst 
man nicht und man preist ihn nicht in den Geräthen; ein 
höheres Wesen, und gleichsam des letsteren Wesen mitnin- 
fassend, lauscht er vielmehr auf das liebliche Geräusch des 
zwischen den Steinen gereisten und herabträufelnden Saf- 
tes. Wtiirend er nach der einen Seite des dem Worte 
inwohnenden Begri£G9 seine göttliche Wirkung änfsert, wenn 
er getrunken wird, wächst er nach der andern, hier alleii 
statthaften, als Mond immer von Neuem wieder. Als Saft 
regiert ihn der Wind, d. h. der Wind spielt mit den ans 
dem Sieb ablaufenden Tropfen, als Mond giebt er den Jah- 
ren Gkstalt, d. h. er gliedert die Zeit in bestimmte, erkenn- 
bare Abschnitte, in Monate und Jahre ^. Dies ist ^tw% 
der Sinn der Eingangsverse. 

Die Stellung der Süryä zu den andern, in VerbindoDg 
mit der Sonne stehenden Göttern ist nicht genau abge- 
grenzt; sie muTs aber, da Soma die wirkliche Mondscheibe, 
„die mitten unter die Sterne gestellt ist^, bedeutet, gewiA 
auch die fafsbarere Bedeutung des Sonnenballs haben und 
nicht etwa die abgezogene einer Aber der Sonne stehen- 
den, die Sonne regierenden Lichtgöttinn. Dafs f&r die hier 

*) Vgl. oben p. 75. 76 und den zweiten Theil meiner Abhandlung flb«r 
die natuhatra, p. 276. d. H. 
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angenommene Bedeutung eigentlich das Masc. gebrluch" 
lieh ht, welches z. B. auch gleich im ersten Vers unsres 
Hymnus steht, kann an unsrer Erklärung nidits ändern; 
es werden eben nur in den beiden Geschlechtem zwei yer- 
schiedene Seiten ein und desselben Wesens zum Bewnfst- 
sein gebracht. Wir finden diese Erscheinung fast in allen 
indogermanischen Sprachen wieder (s, Grimm, deutsche 
Grammatik 3, 849 £P.), zugleich aber auch das deutliche Be- 
streben, Mond und Sonne mit verschiedenem Geschlecht 
einander g^enüber zu stellen. Dieses Bestreben giebt sich 
z* B. sehr deutlich kund im Mittelhochdeutschen, wo der 
ursprünglich männlich gedachte Mond sogar sein Geschlecht 
wechselt, wenn er neben der ausnahmsweise männlich ge- 
branchten Sonne genannt wird. Wollten wir die geschlecht- 
li<die Geg^iübersetzung dieser beiden analog auf das Sans- 
krit übertragen, so dürften wir darin schon einen äu&er- 
Uchen Grund dafbr erblicken, dafs die Sonne ursprünglich 
Fem. war, da der Mond hier aussohlieislich im männlichen 
Geschlecht gebraucht wird. Doch dürfte sich uns das- 
sialbe Resultat auch aus andren Gründen ergeben. Die 
Sftryft wird uns als die Tochter des Alles ersdiaffenden 
liichtgottes vorgeftihrt und ist der etymologischen Deotung 
ihres Namens nach die leuchtende (von ysYar^ die sich 
durch den auf der letzten Silbe ruhenden Accent zu sür, 
zusammengezogen hat). Sie geht also hervor aus dem ür^ 
quell alles Lichtes als die den ganzen Himmelsraum er* 
leachtende und erwärmende Weltkugel. Wohl in verhält- 
nüsmä&ig späterer Zeit trennte man die Leben weckende, 
schaffende Kraft, die aus dem Licht und der Wärme kommt, 
von der Süryä ab, und verkörperte sie in einem männ- 
lichen Sonnengott, im Stfrya, dessen Wesen sich wieder 
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aus der Etymologie seines Namens erkennen lassen dOrfte» 
Ich halte das Wort fflr eine Ableitung von süra, wie h&iifig 
im Veda die Sonne auch genannt wird, und sflra wäre dann 
abzuleiten Yon Vsü, erzengen, mit Affix ra *)• Diesw 
Stfrya (mit dem Accent auf der vorletzten Silbe) giebt sid» 
nun schon im vediscben Mythus als von späterem Datom 
herröbrend zu erkennen, er wird ein Sohn der Aditi ge^ 
nannt, aber schon in früher Zeit als ein den anderen Sab* 
nen der Aditi unebenbürtiger befunden, und das mit Becbi 
Die echten, xm i^xh"^ Aditya genannten Söhne erfiäUen 
die beilige Siebenzahl und sind die obersten Lichtgötter, 
die über dem Himmel im reinen Aetber thronen. Mit die- 
sen, das fühlte mau wohl, konnte Sürya nicht auf gieicbea 
Rang erhoben werden; wegen seiner Beziehung zii dea 
Lichtgöttem aber setzte man ihn doch in einen lockereo 
Verband mit der geschlossenen Siebenzahl derselben und 
bezeichnete ihn in dieser Ausnahmestellung, die ihn aUeio 
schon hinlänglich cbarakterisiren würde, noch obenein ab 
nicht gleichberechtigt. 

Die Verbindung des Mondes mit der Sonne wird mm 
Terhenücht in y. 18 und 19, wo es h^t: „Abwechsehid 
mit ihrer Macht gehen die beiden, wie zwei spielende Eois^ 
ben durchlaufen sie das Luftmeer (arnavam, var. L des Ath, 
auch 7^ 81, 2); alle Welt beleuchtet der Eine, der Andre, 
indem er die Jahreszeiten regelt, wird er immer neu geboreo. 
Fort und fort entsteht w von Neuem, als Vorläufer der 
Tage geht er der Morgenröthe voran. Herbeikommend 
theilt er den Göttern das Ihrige zu (mit Bezug auf die 



*) Vergl. V&j. Saiph. spec. 1, p. 57: doch möchte ich jetzt weder sfir» 
noch stbrya tob ^svar ahtrennen. d. H. 
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oaoh seinem Lauf geregelten Opfer) und hohes Alter ver- 
theilt der Mond^. In diesen beiden Schlufsversen des er- 
sten Theils ist auch das anzustrebende Vorbild der ehe- 
lichen Verbindung gezeigt; wie Sonne und Mond sich ge- 
genseitig beharrlich unterstützen und ablösen in ihrem Be- 
ruf, Yon dessen stetiger Erfüllung nicht nur das Gedeihen 
der ganzen leblosen Natur, sondern auch die Möglichkeit 
des Verkehrs zwischen den Menschen und die Regelung 
aller bürgerlichen Verhältnisse abhängen, ebenso sollen 
ICann und Weib einmüthig zusammenhelfen und mit ver- 
ebten Kräften die ihnen in ihrem Berufskreis auferlegten 
Pflichten zur Förderung der Familie unermüdlich erf&llen. 

Von dieser stillschweigend gegebenen Lehre aus haben 
ynr im folgenden Vers einen ganz natürlichen Uebergang 
zu dem zweiten Theil, wenn wir nur in der darin ange- 
redeten süryä nicht die Sonne, sondern die Braut der Men- 
schen verstehen wollen, und dafs wir von da an diese letz- 
tere ganz in die Rolle der Süryä eintreten lassen, dazu 
sind wir um so mehr berechtigt, da sie v. 40 und 4i wirk- 
lich als die in verschiedenen Abstufungen von ihrem gött- 
lichen Wesen herabgestiegene, Mensch gewordene Süryä 
gedacht wird. Wie wollten wir z. B. auch ohne diese 
Deutung v. 35 erklären, wenn wir nicht ganz aus dem Zu- 
sammenhang fallen, und nicht obenein den Dichter einer 
jedrafalls sehr respektwidrigen Art, von der Sonnengöttin 
ZQ reden, beschuldigen wollen? Wir deuten also v. 20 als 
eine Aufforderung an die Braut, dafs auch sie, nach dem 
Vorbild der Süryä, den glänzenden Hochzeitswagen bestei- 
gen soll, d. h. daJfs nunmehr die Hochzeit begangen wer- 
den möge. Vor allem aber wird nun in den nächsten beiden 
Versen Vipvävasu gebeten, sich von der Braut zu entfernen 

18 
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und lieber za den Mädchen zu gehen, die noch im Täterlicheo 
Hause weilen, d. h. noch nicht heirathsfähig sind, unter 
diesem Vi^väyasu haben wir einen gandh^rva zu verste- 
hen, der die Menstruation über die Franzi verhängt, wie 
aus einer Stelle in dem Gnhyasütra des ^ä&kh&yana (1,19^ 
1. 3) klar wird. Es heifst dort bei Gelegenheit des gar- 
bh&dhäna folgendermafsen: adhyändämülam pesha3^tva 'rtn- 
veläy&m udirshväHah pativatiti dväbhyäm ante-svähäk&rft- 
bhyäm nasto dakshinato nishinced, gandharvasja vi^ft- 
vasor mukham asity npastham prajanayishyamäno 'bhimri- 
^et*). Mit der Sch«u vor den von ihm vertretenen £^ 
scheinnngen hängt zusammen die Vorstellung von der a^ 
sprünglichen Unreinheit des weiblichen Körpers, der zur 
wenigeren Gefährdung des Mannes erst einer gewissen Sflhne 
und Weihe bedarf. Vgl. v. 28 — si und S4. S5, wo es heifst: 
„Dnnkelroth ist es und giebt sich kund als Zauber, der 
sich anhaftet; ihre Verwandten gedeihen dadurch, während 
ihr Gemahl in Fesseln geschlagen wird. Gieb weg den 
Schmutz (das befleckte Kleid?), vertheile das Gut unt^ 
die Brahmanen, denn dieser Zauber bekommt Füfse (d.b. 
wird lebendig) und tritt als Weib an den Gatten heran. 
Häfslich wird so der Körper und verpestet durch dieses 
Üebel, wenn der Mann mit dem Kleide der Frau seinen 
Leib berühren wollte. Scharf und beiJGsend ist es, kratzend, 
wie Gift und nicht zu essen; der Brähmane aber, der die 
Süryä (d. i. die Ceremonie bei ihrer Vermählung) kennt, 
hat ein Recht auf das Kleid der Frau [welches sie als nn- 

*) „Wenn die richtige Zeit zur Beiwohnnng da ist, flSsse er (ihr) in das 
rechte Nasenloch gepnlyerte adhyA94^^^u«el ein (Caipopogon prarieis, woU 
ein Aphrodisiacum? hier mit Bezug auf an4a d. i. scrotum?) unter Beciti- 
rung der beiden Verse S. 21. 22, je mit svAhA (benedictio sit!) am Schlaft. 
Hierauf berühre er ihren Schoofs, mit den Worten: «da bist der Mund d« 
Gandharva Vi9v&va8u*'. d. H. 
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rein vor der Hochzeit abthat] ^). Denn die Eigenschaften 
der Braut sind zu vergleichen mit dem Aushanen, Zer- 
schneiden und Zerlegen der geschlachteten Thiere, an und 
fbr sich unheilige Beschäftigungen, die aber auch durch 
den Priester höhere Weihe und Reinigung erhalten^. Hier- 
her gehören auch die Verse A. 1,80. 2,48 — 6i. Nach 
dem Atharva Veda legte auch der Bräutigam zur Reini- 
gung von seinen firfiberen Fehlem^) das alte Kleid ab und 
gab es dem Brähmanen (2, 44 und 4i. 42); nur als ein fehl- 
geschlagenes etymologisches Wortspiel des Dichters aber ist 
es wohl zu betrachten, wenn er dasselbe vädhüya nennt, da 
doch vielmehr vädhüya das ist., was er vadhvo vastram 
nennt. — Merkwürdig wegen der darin enthaltenen Vor- 
stellung, dafs das Mädchen vor ihrer Verheirathung den 
Göttern zu eigen gehörte, sind noch v. 38 — 41. Weitere 
Anspielungen darauf, zum Theil mit Verallgemeinerung auf 
einen weiteren Götterkreis, finden sich in der Atharvare- 
cension 1,48-53. 2,32. — Die übrigen Verse des zweiten 
Theils unseres Rikhymnus beziehen sich theilweise auf die 
Inauguration der Braut in das neue Hauswesen, oder sie 
enthalten Anrufungen der Götter um zahlreiche Nachkom-' 
menschaft und allerlei Glückseligkeit; es spiegelt sich aber 
in ihnen zugleich eine Innigkeit des Fajnilienbandes ab, 
die in ihrer Art wieder deutlich uns das reich entwickelte 
G^müthsleben der alten Inder veranschaulicht. Man ver- 
gleiche nur in dieser Beziehung v. 42 und 47, welche un- 
gezwungene Freude am FamilienstilUeben drückt sich nicht 
in dem Wunsche aus, dafs die Gatten fest vereint durchs 
ganze Leben, scherzend und tändelnd mit ihren Kindern 

*) Nach meiner Auffassung (s. oben ad 11.) geschieht dies Beides am 
Morgen der Brantnacht. d. H. 

18» 
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und Eindeskindern, sich im häuslichen Kreise eines hohen 
Alters erfreuen mögen. Damit hängt natürlich zusammen 
das erhöhte Ansehn, in welchem die Hausfrau stand,- Zeuge 
davon sind uns v. 46 (wozu noch A. 1, 4B gehört) und 
V. 26. Dagegen contrastirt die Stellung, die das Wrib 
schon bei Manu einnimmt, vielleicht ebenso sehr als die 
verächtliche Abwendung von den unschuldigsten Vergnü- 
gungen des Lebens bei den späteren Indem mit der fri- 
schen Lebensfreudigkeit, die über nnsern ganzen Hymnu» 
weht und für die jüngere Zeit einen beinahe erschrecken- 
den Ausdruck gewinnen möchte in A. 1, S5. 

Untersuchen wir nun schlieislich unsem Hymnus noch 
einmal auf die Spuren der ältesten Ceremonieen, die sich 
in ihm etwa finden, so ist die Ausbeute im Eigveda nur 
gering, einige Beiträge mehr liefert der Atharvaveda. Der 
erste, historische Theil von der Hochzeit der Süryä ist, 
da hierbei die Verschiedenheit der Lesarten des Textes 
nicht in Betracht kommt, in beiden Becensionen genan 
derselbe und wenig ergiebig für die Nachforschung nach 
alten Gebräuchen. Es wird darin kosmogonisch beschrie- 
ben der ganze Schmuckapparat und der Brautwagen der 
Süryä, und zwar theilweise in Ausdrücken, deren Bedeu- 
tung sich wenigstens nicht aus dieser einen Stelle allein 
ergiebt: dann werden uns auch noch einzelne dabei fimgi- 
rende Personen vorgeführt: im Ganzen können wir aber 
eigentlich nicht mehr daraus entnehmen, als dafs es schon 
in ältester Zeit Sitte war, Brautwerber zu den Eltern der 
Auserkorenen zu schicken, die um das Mädchen anhielten, 
und wenn dann im Familienrath günstig fbr den Bräuti- 
gam entschieden war, so konnte die Hochzeit vor sich 
gehn. Diese hatte wohl ihren Brennpunkt in der öffeni- 
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liehen Demonstration des Brautzugs, der mit Pomp auf 
einem mit zwei Stieren bespannten Wagen vor sich ging. 
Dais derselbe auch bei den Indem, wie überall, die Sjm- 
pathieen der neugierigen Menge gefesselt habe, können 
wir aus v. 83 errathen, ja nach A. 2, 75 glaubte man so- 
gar, dafs die Seelen der Verstorbenen herbeieilten, um die 
Braut zu sehen. Wie nun aber die in v. li.— 16 enthaltene 
Sage zu deuten sei, dafs die A^vin, als sie mit ihrem drei- 
rädrigen Wagen zur Hochzeit der Süryä kamen, eines da- 
von verloren hatten, und dafs dieses eine verborgene nur 
die Seher hätten finden können, darüber habe ich gar keine 
baltbare Vermuthung. 

Aus dem zweiten Theil scheinen mir nur drei Verse 
geeignet, um an sie das Bestehen gewisser Ceremonien schon 
in dieser ältesten Zeit zu knüpfen; der eine ist v. 36, die 
beiden andern v. 24 und 25. Der erste weist uns, nament- 
lich in Verbindung mit den dahin gehörigen Versen des 
A. (1,48 — 51 ), auf den schon in dieser Zeit bestimmt 
consolidirten Gebrauch des hastagrahana, welches man 
weiter zurück gewifs auf eine mit der dextrarum junctiö 
der Körner gemeinschaftliche Urquelle wird zurückführen 
können. Noch mehr im Ungewissen werden wir aber ge- 
lassen über die Vorgänge, auf welche die beiden andern 
Verse Bezug nehmen und wir haben die Wahl zwischen 
verschiedenen Deutungen, die ihnen die Sütren widerfahren 
lassen. Die abstrakteste giebt ihnen Qänkh. (I,i5,i), der 
V. 24 — 26 recitiren läfst einfach wenn die Braut aus dem 
Hause tritt, um sich in das ihres Gatten zu begeben; ihm 
ist also die Schliefsung des Ehebündnisses im Allgemeinen, 
das Herausführen der Braut aus dem väterlichen Hause zu 
dem Hochzeitswagen die Ursache, durch die sie losgelöst 
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wird YOD den bidierigeD Fcssehi. £«iDe andre VcrwoidoDg 
der Verse haben wir bd A^r. 1, 7, u, wooadi dieee Loe- 
Ideang ejmhcÜBth angedeutet wird dnrdi Abedineidcn 
zweier Haarlocken und Anheften von swei Flödodien Wolle 
an deren Stdie. Am nädisten dem nrqprüi^chen Sina 
aber scheint mir das Kan^ikasiütra zn kcmmien, wddies 
75, 6 eine Schleife (yeshta) nnd 76, s eine Schärpe oder 
etwas der^eichen damit in V erfaindong bringt. Jene Schleife 
wird an%döst und dreimal wieder angel^ nnd l&fet sidi 
deswegen wohl aach mit dem romischen Grebranch, den 
Nodns Hercolens anfsnlösen, zusammenbringen. 

Andre Ceremonieen, auf welche im Ath. Y. allein an- 
gespielt ist, sind etwa nodi folgende. Zunächst das Schöpfen 
des Wassers zum Bade {1, a2-4o), das ein^rs^ts den Zwed[ 
der Beinigung zur bevorstehenden Feier, wie das Xovtqop 
WfMpacov^ hatte, andrersmts auch g^en Zauber schtttzen 
sollte (2,65). Diesen doppelten Zweck hatte wahrschem- 
lich auch das Kommen und Ordnen des Haares (1, 55, 2,68). 
Weiter erfahren wir von dem Ausstreuen des Grases (2 
22. 63), auf welchem sitzend das Brautpaar seine YerehroDg 
an das Feuer richtet. Das Betreten des Steins von Sei- 
ten der Braut wird erwähnt 1,47. Dafs das talpärohana, 
Besteigen des torus, nicht Privatsache war, sondern auch 
förmlich mit in den Bereich der Ceremonieen, wie bei Grrie- 
chen und Römern aufgenommen wurde, dafür dürften be- 
weiskräftig sein die Aufforderung in 2, 31 imd die Detail- 
malerei in 2, 37 — 10, welcher man anmerken kann, dafs ae 
auf ein stufenweise fortschreitendes, alle Uebereilung hem- 
mendes Ceremoniell gepafst ist. Näher ausgeführt finden 
wir dasselbe im Eaupikasütra, aus dessen Darstellung wir 
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uns zugleich überzeugen können, wie sich der Inder*), 
in dar Abstraktion auf die hohe Wichtigkeit dieser Hand- 
lung, so sehr seiner menschlichen Natur zu entschlagai 
yermochte, dals er sich im Sturm seiner Gefühle nach ab- 
geschmackten Regeln commandiren liefs und diesen zarte- 
sten Aktus wohl noch dazu im Beisein eines priesterlichen 
Zeugen ausübte. — Zu bemerken sind noch eine Anzahl 
von Sprüchen gegen allerlei Unheil, Zauber und Krank- 
heit, z. B. 2, 9-12. 16. 19. 65-69. In den letzterwähnten 
Versen ist die Kede von einer wollenen Decke, die dem 
Brautwerber (sambhala) geschenkt wird, wovon sonst nir- 
geads etwas zu finden ist, und von einem künstlichen 
Ejunm, mit welchem das Haar der Braut durchgekämmt 
vrird (wohl im Gegensatz zu dem Stachel, mit welchem 
man den Scheitel abtheilte). Endlich sind noch einige Verse 
zu ^wähnen, die gewifs Bezug nehmen auf bestimmte Vor- 
gänge, deren Sinn aber, wegen mangelnder Anhaltspunkte, 
schwer zu enträthseln ist; es sind die folgenden: 1, 46 

(ss B. 10,40, lO). 2, 59-61. 74. 



Wir kommen nun daran, die verschiedenen Gebräuche, 
vrie sie zerstreut in den Sütren vor uns liegen, zu einem 
Ganzen zusammenzufassen und so einen Gesammtüberblick 



*) Der Inder steht hierin keineswegs allein nnter seinen indogermani- 
schen Brüdern. Das öffentliche Beschreiten des Brauthettes ist vielmehr wohl 
^e altgemeinsame Sitte, die bei was sogar noch im Mittelalter henschte: 
auch die pronuba führte das Paar zum thalamns und gab der Braut die nö- 
tiiige Anleitung. Die Bomer haben es sogar zu speciellen Gottheiten fttr die 
ttnzelnen Phasen des Actus gebracht: vgl. die Anrufungen der Juno Cinxia 
and Virginensis, die Huldigung an den Mutunus Tutunus, bei der die junge 
Fran siefa auf ein fucinum setzte, den Deus Subigns, die Dea Prema, Dea 
Pertunda, Dea Perfica, s. Preller rom. Myth. p. 586. 587. Rossbach röm. 
Ehe p. 870. S71. d. H. 
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■ber dat H ockta t f >r i in nn i f 11 in der Wotm, 
ak die ihcM« ohaltai irt, xa gewinea. Es «telk sieh 
■M Uabä die widitige Fn^ nach des Ycridtails der 
TCfiqiicdcfii oittreB za finiiirr cnigcgcBu Jkjmi mm gUn- 
ben, dardi gegenseitige EigiuuBg deneibe& nw fimitiifr 
ein cmheMiclies Ganxe n gewiaaeB, wdciieB in diesen 
H aa pt z flgen wirkfidi in GtbnaaA war, oder nidit vidmelir 
ein Gemisch Ton Einzdheiten ans Tenduedenen Zeitriii- 
men, Landstricben und Priestosdinlen? Um daraof niher 
rinzogeben ist hier nidit der Ort; nur ein^ aügemeine 
Be m ei km igen ni(^en zur Bedi t fertigong dieses Yorhabens 
dienen« 

Zunächst das geg»iseitige Alter nnd die Entstdim^ 
art der Stktra zn bestimmen, mols einer genaneren Untere 
snchong derselben im Ganzoi Torbdiatten bleiben, der es 
▼iellricht mit Anschlieisang an ganz besondere Einzdheitea 
gelingen wird, einiges Licht hereinzulrnngen. Im Allge- 
meinen kann man aber wohl sagen, dals der Charakter der 
Sprache, neben der den Sütra überhaupt eigenen Kfirze 
des Aasdmcks and der daraus entspringenden Yerengimg 
syntaktischer Bewegung, ein ihnen ganz eigenthümlicher 
und bei allen in gewissen Zügen so übereinstimmender ist, 
dafs sie der Zeit nach gewils nicht weit ausemander liegen. 

Ueber den verschiedenen Ort ihrer Entstehung läikt 
sich noch weniger etwas sagen, als über die Zeit; aber 
das hat auch für uns die geringere Wichtigkeit. Aller- 
dings mögen sich bei der aUmähligen Ausbreitung desVolks 
und bei der Zertheilung desselben in viele selbständige 
Reiche auch die Gebräuche mit der Zeit bei den einzelnen 
weiter gebildet und modifizirt haben, und das spricht ja 
}7. sogar direkt aus bei den Hochzeitsgebräuchen. Za 
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Anfang von 1,7 heilst es: atha khalüceavacä janapada- 
dharmä grämadharmä^ ea, tan vivähe pratiyäd, yat tu 
samänam tad Takshyämah *). Allein dies ist höchstens bei 
den rein weltlichen Gebräuchen, der Art wie sie uns das 
Eau^ikasütra vorfiihrt, der Fall gewesen, die von den übri- 
gen nicht der Erwähnung werth gefunden wurden und sich 
ans Mangel einer einheitlichen Redaktion auch bei den 
Einzelnen sehr verschieden gestalteten. Das was A^v. uns 
als das Allen Gemeinsame zusammenfassen will und zu- 
sammenfaTst, ist eben die damit verbundene religiöse Ce- 
remonie, und dafs dieser Theil der häuslichen Gebräuche 
nicht wesentlich verändert worden ist, dafür hat die Starr- 
heit der Priester im Festhalten am althergebrachten gehei- 
ligten Gebrauch reichlich Sorge getragen. Die Brähmanen 
waren, bei aller Zertrennung des übrigen Volks, durch das 
gemeinsame schlau berechnete Interesse immer eng mit ein- 
ander verbunden und sie haben mit vereinten Kräften die 
Tradition geschützt, durch welche sie, als deren Inhaber, 
zu Ehren gekommen waren. Seine Ausbildung hatte Al- 
les, was uns in den Sütra vorgetragen wird, schon in der 
vorhergehenden Periode der Brähmana erreicht, das zeigt 
uns der Stil, welcher nicht der eines belehrenden, dogma- 
tischen Werks ist, sondern der Stil eines Compendiums, 
das die festen Ergebnisse der Dogmatik früherer Zeit in 
einer fürs Memoriren geeigneten Methode zustutzt. 

Vor allem aber scheint mir die Natur dieser Sütra 
auf eine solche Ergänzung aus einander hinzuweisen. Sie 

*) „Es giebt mannichfkche Gebräuche je nach den Landstrichen und 
Ortschaften: die mag man bei der Hochzeit beobachten. Wir werden nnr 
das angeben, was gemeinsam ist.** [Wegen des Interesses, welches diese Ab- 
handlung auch ftlr Nichtkenner des Sanskrit haben wird, halte ich es fUr 
angemessen, wenigstens die wichtigeren der von Haas nur im Text mitge- 
theilten Stellen mit Uebersetzung zu versehen]. d. H. 



282 

sind ja überhaupt nicht zum Zweck einer vollständigen 
Erschöpfiing des Stofib abgefalst worden, sondern nnr 
zur FeststelluDg der Hanptzüge, in welchen die einzelnen 
Ceremonieen rerlaofen. Dals sie sich T^rschiedenen Vedeo 
zuschreiben, wie diels auch die Brähmana thun*), kann 
nnr, wie das schon anderwärts au8geq»rochen wurde, einen 
ganz änfserlichen Grund haben; all^i&Us mochten sie selbst 
sich auch noch einen tief eingreifenden Unterschied darin 
vorspiegeln, dals zuweilen bei der gleichen Gel^enheit 
jede Schule ihre eigenen als besonders heilskräftig betradi- 
teten Sprüche recitirte, die jedoch nicht gerade aus dem 
Veda genommen zu sein brauchten, dem sie sich zuschrieb. 
Wenn nun bei dem Einen Ceremonien erzählt werden, die 
beim Andern fehlen, so scheint dies nicht ein principieller 
Unterschied der verschiedenen Vedenschulen zu sein, son- 
dern entweder eine subjektive Willkür in Erwägung der 
gröfseren oder geringeren Wichtigkeit, oder eben eine ün- 
genauigkeit der Darstellung in diesen Werken, die, wie 
gesagt, keine VoUständigkeit bezweckten. Die Art der 
nachträglichen Einschaltung von Ceremonieen mit „ity eke% 
wie sie sich so überaus häufig findet, beweist, dafs der 
Plan der Ausarbeitung kein strenger war. Den Umstand, 
dafs sich diese Zusätze meist in den andern Sütra ausge- 
führt finden, braucht man nicht zu einem Argument dafftr 
zu machen, dafs der Unterschied der Schulen kein genaa 
festgestellter war. Dies zeigt sich am genauesten bei der 
Vergleichung des A^valäyana und Q&ükhäyana, die «eh 
beide dem Kigveda zuschreiben und deren Darstellung des 



*) Nun, bei diesen Werken und bei den ^rautasütra hat dies deDB 
doch einen sehr realen Grund, insofern deren Scheidung nach den drei 
Priestergruppen Hotar, üdgfttar, Adhvarju eine ganz nnbedfaigte iat. d.H. 
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Hochzeitsceremoniells unter sich doch ebenso verschieden 
ist als im Vergleich zu P&raskara und Gobhila. 

Kommen wir nun zur Sache selbst I Die Darstellung 
der Hochzeitsgebräuche in den Sütren reiht sich ein in di^ 
Darstellung des Systems der häuslichen Pflichten und Ge- 
bräuche, die in den verschiedenen Stadien des menschlichen 
Lebens zum Vollzug kommen. Die Sütren beginnen mit 
der Zeit, wo der Jüngling selbständig wird und seinen ei- 
genen Heerd gründet. Sein erster Schritt ist dann, sich 
zu verheirathen, um sein Geschlecht fortzupflanzen. Bei 
der aufserordentlichen Wichtigkeit, welche der Zeugung 
von Nachkommenschaft für die eigene Erlösung beigelegt 
würde, ist es natürlich, dafs die Eingehung einer Ehe als 
ein sehr bedeutendes Moment gefühlt und mit weitläufigen 
Ceremonieen ausgeschmückt wurde. So nimmt denn auch 
die Beschreibung der dabei vorkommenden Ceremonieen ei- 
nen gröfseren Baum ein als bei den verschiedenen anderen 
Weihen, die mit dem Kinde von der Geburt an in seiner 
Entwickelung bis zur Mannbarkeit vorgenommen werden. 
Ausgeschlossen von dieser Beschreibung ist das civilrecht- 
liche Moment, weil es nicht unter den Gesichtspunkt ge- 
hört, von welchem aus die Hochzeit hier behandelt wird. 
Nur bei Apvaläyana 1 , 6 finden wir eine im Gesetzbuch 
des Manu (3, 27-38) und Yäjnavalkya (1, 68-61) wieder- 
kehrende Bestimmung über die verschiedenen Arten der 
Aneignung eines Mädchens, welche hier wörtlich folgen 
möge: 

1. alamkntya kanyäm udakapürvam dadyäd, esha 
brähmo vivähas, tasyäm jäto dvädapäVarän dväda^a par&n 
punäty ubha7ata(h) | 2. ritvije vitate karmani dadyäd alam- 
kritya, sa daivo, da^äVarän dapa parän punäty ubhaya- 
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tah*) I 3. saba dharmam carata**) iti prajapatyo 'diU 
Varän ashik parftn punäty abbayato | ^ gomithnnam dat- 
tvo'payacheta, sa ärsbah, saptaVaran sapta paran piuiätj 
ubhayato | 5. mitbah samayam kritTo'payacbeta, sa gän- 
dbarvo | 6. dbaneno'patosbyo'payacbeta sa äsurab | 

7. saptanäm ***) pramattaiiain v4^pabaret, sa pai^äcol 

8. batvä bbittvä ca ^irsbäni radatim radadbbyo baret, sa 
räksbasah****) || 

Ueberbaupt ist das Ceremoniell Yorwiegend nm semer 
selbst willen bescbrieben; über die Anwendong desselben 
in einzelnen Fällen wird nicbts beriebtet, so dafs es schei- 
nen könnte, ab wäre es obne Untersebied bei allen Kasten 

*) Vgl. Z. d. D. M. G. 7, 242. d. H. 

**) Bess» wäre der Imperativ, wie er auch bei Maaa steht. 
*^) Beide Hdschrr. haben saptänäip. 

'****) „i. Wenn er das Mädchen gebadet und geschmückt hingiebt, so ist 
dies eine brähma-Heimftthrung. Der von solcher Frau geborene Sohs 
reinigt zwölf Glieder abwärts, zwölf aufwärts nach beiden Seiten hin (nach 
der Seite des Vaters wie der Mutter). — 2. Wenn er es geschmückt einem 
Priester giebt, nach Darbringong eines Opfers (als Lohn dafür?), so ist dies 
eine daiya(-£he). (Der Sohn) reinigt zehn Glieder abwärts, zehn anfwirts 
nach beiden Seiten hin. — 3. Die dadurch dafs Beide zusammen die Pflicht 
üben entstehende (Ehe) ist die präjäpatya (-Form). (Der Sohn) reinigt 
acht Glieder abwärts, acht aufwrärta nach beiden Seiten hin. — 4. Ein 
Rinderpaar gegeben habend, wohne er ihr bei: dies ist die ärsha (-Form). 
(Der Sohn) reinigt sieben Glieder abwärts, sieben aufwärts nach beiden Sei- 
ten hin. — 5. Nach gegenseitiger üebereinstimmung wohne er ihr bei, dies 
ist die gändharva (-Form). — 6. Nach BeMe^gung durch Greld wohne e 
ihr bei, dies ist die äsura (-Form). — 7. Schlafenden oder Trunkenen raube 
er sie, dies ist die paifäca (-Form). — 8 Todtend und die Kopfe zerbre- 
chend raube er die Weinende den Weinenden, dies istdieräkshasa (-Form)." 
— Die Vergleichung mit Manu und Y4jn. ergiebt bei diesen: 1. die Degra- 
dation der präj4patya-Form unter die ärsha-Form, der gändharva-Form unter 
die äsura-Form, und der pai9äca-Form unter die räkshäsa-Form : — 2. eine 
völlig verschiedene Auffassung der pai9äca-Form (die dort in der heimlichen 
Bewältigung eines schlafenden, trunkenen oder irren Mädchens besteht): — 
8. eine geringere Zahl von Gliedern, welche entsühnt werden (bei Man« 
sind es nur je 10, 7, 6 und 3 [bei Yajn. 21, 14, 6, 6] und zwar in dersel- 
ben Reihenfolge wie oben, ohne Degradation der präjäpatya^Form unter die 
ärsha-Form I ). — üeber die acht Eheformen bei Manu vgl. die scharfsinnigen 
Untersuchungen Rossbach's a.a.O. p. 200-212. 237-239. 246. Offenbar 
sind bei Ä9val. auch, wie bei den kavayas des Manu, nur die vier ersten For- 
men ganz korrekt, da nur bei ihnen von der sühnenden Kraft der diesen 
Ehen entsprossenen Söhne die Rede ist. d. H. 
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gleich gebandhabt worden*). Allein einmal ist es nicht gut 
denkbar, dafs überall so viele Umstände gemacht wurden, 
als bei einer Priesterehe, oder bei der Ehe sonstiger vor- 
nehmer Personen und zweitens sind doch im allgemeinen 
die Sütren mit vorwiegender Bücksicht auf die Priester- 
kaste abgefafst. Nur die hauptsächlichsten Handlungen 
mögen, entkleidet von den weitschweifigen Opfern, auch 
bei der Ehe eines Vai^ya in Gebrauch gewesen sein. Die 
einzige Ausnahme, wo alle Sprüche weggelassen wurden, 
wird in den Sütren bei Pär. 1, 4 erwähnt, in dem Fall 
nämlich, wo einer eine Qüdra-Frau heirathete; nach Manu 
8, 226 auch bei der Verheirathung mit solchen, die nicht 
mehr Mädchen waren, worunter sowohl Wittwen verstan- 
den sein mochten, die in bestimmten Fällen nach Ableben 
des ersten Mannes das Weib seines Bruders werden konn- 
ten (wie ja auch bei den Bömem Wittwen ohne Ceremo- 
nie geheirathet wurden), als auch solche, die bei uns das 
Landvolk durch Ausstreuen von Häckerling auf dem Eirch- 
w^ verspottet. Näräyana zuQänkhäyana 1,5 sagt, mit Beru- 
fung auf Manu 3, 43, dafs diese Gebräuche nur statt fanden 
bei einer Ehe zwischen zwei Personen aus derselben Kaste. 

In allen Sütren finden wir nun als Einleitung zur Hoch- 
zeit einen Abschnitt über die 

Anlegung des häuslichen Feuers. 

Die Unterhaltung eines häuslichen Feuers in jeder ein- 
zelnen Familie, welches zu Opfern für häusliche Zwecke 
diente, ist ein den Indem mit den andern Völkern gleichen 
Stammes gemeinsamer Brauch. Der Akt der ersten An- 
zfindnng desselben war gleichbedeutend mit der Begrün- 

*) VergL die direkte Angabe bei p&nkh. 1, 14,18-15. Pftraak. ], 9, 4. 

d. H. 




tah*) I 3. saha dharmam carata**) lü pr^ 
'varän ashtä parän punäty ubhayato \^ ^ 
tvo'payacheta, sa ärshah, saptaVa^" ^ ^ 
ubhayato | 5. mithah samayam k^^ ^ |^ 
dharvo 1 6. dhaneno'patoshy^ ^' ^ C f 

7. suptänäm ***) pramatiftnar i- e ^ % 

8. hatva bhittvä ca pirshi»/^ ^' % ^ ^ 
räkshasah— )|| .//?f| jl" . 

üeberhaupt ist dr/y*^ ^ ? | ? "^ ^ 

selbst willen beschr:/ .- / ? y^ 

in einzelnen Fftüeir / •• ^ ' 

uä X 1 ''f ^ -»tJFDand des 
nen könnte, als ,ri . x x t3> h 
//S' -* letzten Fall wird i\h^ 



-USuf*"' -^^^ desgänkh.(l,i,4.6.)*) bezie 

«) Beidp älteste Bruder den Akt für alle ander 

dies ein^ * ^adyakala eke | prete vä grihapatau svaya] 

te*S'. fiter konnte es nach dem Gesetzbuch auch d 

^^^' lf\. noch in der Familie weilende Bruder nicht thn 

n' ^Tßf vordem nicht den f&r die häuslichen Opfer nötl 

- Unterhalt aus eigenen Mitteln bestreiten konnte. D 

5telle bei Gobh. 1,1,12: prete va grihapatau parameshtb 

j^ranam wird wohl auch so zu deuten sein, dafs man ui 

ter dem parameshthin nicht den guru, wie die Wörterbt 

eher angeben, sondern den ältesten Bruder zu verstehe 

hat. Eine dritte Frist ist die der Verheirathung flir Fäll 

wo die letztgenannte verstrichen oder noch gar nicht ein 

getreten war. — Innerhalb dieser Termine werden nun vo 



*) Die je von mir zi^efügte dritte Zahl in den Citaten ans ^änkL^ 
bezieht sich auf die kleineren Absätze des Textes, wie sie Näräya^ia in sei 
nen Schol. der Reihe nach auffUhrt. Bei Päraskara hat Jayaräma als Richi 
schnür gedient, und bei den übrigen Sütren (bei Kaa9ika für die zweit 
Zahl) in Ermangelung eines dgl. Hülfsmittels der Zusammenhang. d. II. 
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dang des eigenen Hausstandes, wie wir noch bildlich sa- 
gen: des eigenen Heerdes. Als solcher ging er der Hoch- 
zeit entweder unmittelbar vorher, oder er wurde mit ihr 
zugleich begangen, üeber die verschiedenen Zeiten, in 
welchen dies vorgenommen wurde, Qber den Ort, wo man 
das Feuer herzunehmen hatte, sprechen Qänkh. l^i* Pär. 
1, 2. Gobh. 1, 1. Es geschieht bei einem der Brähmanen- 
kaste angehörigen speziell, sobald er aus dem Stande des 
brahmacärin heraustritt, bei den Uebrigen zur Zeit der 
Erbtheilung. Nach dem Gesetzbuch konnten sich nach 
dem Tode des Vaters die Brüder trennen und einen eige- 
nen Haushalt führen oder auch im Familienverband des 
ältesten Bruders bleiben; auf den letzten Fall wird sich 
die zusätzliche Bestimmung des ^änkh. (1, 1,4. 5.)*) bezie- 
hen, wonach der älteste Bruder den Akt fiCbr alle andern 
vollzog: däyädyakala eke | prete vä grihapatau svayam 
jyäyän. Eher konnte es nach dem Gesetzbuch auch der 
älteste, noch in der Familie weilende Bruder nicht thtin, 
weil er vordem nicht den für die häuslichen Opfer nothi« 
gen Unterhalt aus eigenen Mitteln bestreiten konnte. Die 
Stelle bei Gobh. l,i, 12: prete vä grihapatau parameshthi- 
karanam wird wohl auch so zu deuten sein, dafs man un- 
ter dem parameshthin nicht den guru, wie die Wörterbü- 
cher angeben, sondern den ältesten Bruder zu verstehen 
hat. Eine dritte Frist ist die der Yerheirathung f&r Fälle, 
wo die letztgenannte verstrichen oder noch gar nicht ein- 
getreten war. — Innerhalb dieser Termine werden nun von 



*) Die je von mir zi^efügte dritte Zahl in den Citaten ans (;&ökh.g* 
bezieht sich auf die kleineren Absätze des Textes, wie sie Kärftyaiia in sei- 
nen Schol. der Reihe nach auffuhrt. Bei Päraskara hat Jayaräma als Richt- 
schnur gedient, und bei den übrigen Sütren (bei Kaa9ika für die zweite 
Zahl) in Ermangelung eines dgl. HOlfsmittels der Zusammenhang. d. H. 
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Einigen wieder besondere dies fausti genannt, (^änkh. 1, 
1,6.7 nennt den Neumond des Monats Vai^^äkha*) und 
beliebig freilich auch andre nakshatra; Gobhila (1, i,s. 
13-19) erwähnt als die für alle häuslichen Opferverrich- 
tungen und auch speziell för das Anlegen des Feuers gün- 
stige Zeit dieselbe, die auch z. B. bei der Eingehung einer 
Ehe beobachtet wird: Stand der Sonne nördlich vom Aequa- 
tor, in der ersten Hälfte eines Monats, an einem günstigen 
Tage (punye 'hani), besonders Vormittags. Das Feuer holt 
er sich aus dem Hause eines wohlhabenden Vaipya, oder 
überhaupt Eines,' der viel opfert, yon demjenigen Feuer, 
welches zuletzt als Opferfeuer gedient hat. Auch kann man 
es sich selbst zu diesem Zwecke reiben: ausdrücklich ver- 
boten aber ist bei Gobh. sich dasselbe zu kaufen. Die Zurü* 
stiingen des Ortes, an welchem dieses Feuer angelegt wird, 
sind dieselben als bei jedem einzelnen päkayajna, bei wel- 
chem das Feuer aus diesem beständigen häuslichen Feuer 
angezündet wird, weshalb die Sütren dieselben auch erst 
in diesem Zusammenhange erwähnen. Wie Gobh. sagt, soll 
man nun dieses Feuer beständig unterhalten, weil daraus 
das Feuer zu den täglichen Opfern und zu den Voll- und 
Neumondsopfem genommen wird, üeberibaupt ist es ge- 
mäfs seiner zu Eingang der Sütren erörterten Bedeutung 
dasjenige Feuer, in welchem die häuslichen Speiseopfer ge- 
kocht und theilweise wieder an die Götter geopfert wer- 
den. Die allgemeine Norm eines solchen päkayajna be- 
schreiben uns Pär. 1, i und Apv. 1, 8 im Allgemeinen, aus- 
führlicher Gobh. im ersten prapäthaka, mit Anschlufs an 

*) Wenn der Ente der weiTsen Hälfte des mftgha (I), wie im Jyotisham 
angegeben, mit der Winterwende znsammenftUt, so ist der erste vaif&kha 
(IV) identisch mit dem Frtthlingsaeqninoktiom : der Nenmondstag flült auf den 
SOsten yai9&kha. d. H. 



288 

das Vollmondsopfer und pänkh. 1, 7—9 bei Gelegenheit des 
Opfers nach der Verlobung. 

Werbung. 
Sehr nachdrücklich wird in den Sütren wie bei Mana 
anempfohlen, ein Mädchen zu wählen, welches mit den er- 
forderlichen lakshana (Wahrzeichen) ausgestattet sei. Ueber 
das wirkliche Vorhandensein derselben entschied, im Fall 
der Schwierigkeit anderer Beweisführung, das Loos. Der 
Grebrauch, den uns Gobh. 2, i und A^v. 1, 5 erzählen, ist 
gewifs ein sehr alter*), obschon damals vielleicht nur noch 
landschaftlicher. Wir lassen hier die beiden Darstellungen 
dieses merkwürdigen Gebrauches folgen, zuerst die des 
Gobhila: i. punye nakshatre daran knrvita | 2. lakshanapr»- 
^astän ku{^alena | 3. tadaläbhe pindan, vedyäh sitäyä hra- 
däd goshthäc catnshpathäd ädevanäd ädahanäd irinät, sar- 
vebhyah sambhäryam navamam, samän kritalakshanan p&- 
näv ädhäya kumäryä upanämayed | 4. litam eva pratha- 
mam**) ritam nä'tyeti kap canä 'ta iyam ***) prithivi priti 
sarvam idam asau bhüyäd iti tasyä näma grihitvai^shäm 
ekam grihäneti brüyät | 5. pürveshäm caturnäm grihnantam 
upayachet | 6. sambhäryam api ty eke. „An einem durch 
ein günstiges nakshatra bezeichneten Tage soll er sich ein 
Weib nehmen, die nach dem richtigen Brauche durch den 
Besitz aller Wahrzeichen t) preiswürdig ist. Wenn er eine 

"*) Auch bei uns sind dergl. Brautproben, nur freilich nicht direkte, öf- 
fentliche, noch zahlreich im Brauch: vgl. über das Looswerfen bei Hochzei- 
ten Weinhold p. 256 und z.B. Schönwerth 1, 51 (4er Barsche, dersein 
Mädchen das erste Mal ausführt, stellt eine Probe an, um zu erkennen, wta 
füi ein Weib er an ihr bekommen werde: er läfst Käse bringen und schnei- 
det ihn auf ohne ihn zu schaben. Ifst das Mädchen den Käse, .wie er liegt 
ohne ihn zu putzen, so wird sie sicher eine unreinliche Hausfrau etc.). d. H. 
♦♦) prathamam, viersilbig. **♦) iyam, einsilbig zu lesen. d. H. 
t) Vgl. den Spruch bei Gobh. 2, 8, 5 (s. im Verlauf). d. H. 



289 

solche nicht finden kann, so nimmt er [bei der Wahl einer 
anderen] kleine Erdschollen in die Hand von einem Opfer- 
platz, Yon einer Ackerfarche, von einem See, von einem 
Kuhstall, von einem Kreuzweg, einem Spielplatz, einer 
Brandstätte und von einem unfruchtbaren Stück Heideland 
und als neunte eine aus allen anderen gemischte ; alle sind 
von gleicher Gröfse, aber durch Zeichen von einander un- 
terschieden. Damit naht er dem Mädchen und sagt: „Die 
Ordnung war zu allererst und Niemand überschreitet sie. 
In dieser Ordnung ruht die Erdel Möge die hier alles 
dies sein^. Indem er dabei ihren Namen nennt, sagt er: 
„Nimm eine von diesen Schollen^. Wenn sie eine von 
den vier ersten nimmt, soll er sie heirathen; Einige sagen: 
auch wenn sie die neunte ergreift. 

A^aläyana stellt die Sache folgendermafsen dar*): 
1. kulam agre pariksheta ye mätritah pitritap ceti 
yathoktam purastäd | 2. buddhimate kanyäm prayached | 

3. buddhirüpa^ilalakshanasampannäm arogfim upayacheta | 

4. dnrvijneyäni lakshanäny**) | 5. ashtau pindän kritva „n- 
tam***) agre****) prathamam jajna rite satyam pratishthi- 
taxn yad iyamt) kumäry abhijätä tad iyam ihatt) prati- 
padyat4m yat satyam ttt) tad dripyatam^ iti pindän abhi- 
mantrya kumärun brüyäd „eshäm ekam grihäneti^ | 6. kshe- 
tr^ ced nbhayatahsasyäd grihniyäd annavaty asyah praj& 
bhavishyattti vidyäd | 7. goshthät pa^umatt | 8. vedipurishäd 



*) Vgl. Bfit&ksharA zu T^n. 1, 52 fol. 6a: die Reihenfolge in der Auf- 
ztthlnng der acht pi94A i^t daselbst fehlerhaft. d. H. 

**) Man möchte laksha^änity erwarten. d. H. 

***) VgL P&^. 6, 1, 128. Beide Handschriften haben diese Lesart. 
♦♦•*) ptam agre, dreisilbig zu lesen. — f) iyan^» einsilbig. d. H. 

ff) iyam iha, zweisilbig. Das Beste ist also wohl eines der beiden Wör- 
ter, iyam etwa, zu streichen. d. H. 
ttt) tatyam, dreisilbig. d. H. 

19 
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brahmavarcasviny | 9. avid&sino hradftt sarvasampannä | 
10.^'devanät kitavi | ii. catushpathäd viprarräjini | 13. 'rinad 
adhanyä | 13. ^mapänät patighni. [Der Vater des Mädchens] 
möge sich zuerst nach der Familie erkundigen [mit den 
herkömmlichen Fragen]^ welches [seine Verwandten] väter- 
licher- und mütterlicherseits sind. In derWeise^ wie dies 
vorher gesagt wurde (d. h. mit den im vorigen E^apitel er- 
wähnten Opfern und Sprüchen)*), möge er das Mädchen 
einem weisen Manne zur Ehe geben. Der Mann soll ein 
Mädchen heirathen, welches klug, schön, tugendhaft, mit 
allen Wahrzeichen ausgestattet und nicht krank ist. [Qänkh. 
1,5,6 — 10 sagt in dieser Hinsicht: kumäryai panim grih- 
ntyäd | jh lakshanasarapanna syäd | yasyä abhyätmam 
angäni syuh | samäh ke9äntä(h) | ävartav api yasyai syätam 
pradakshinau griväyäm | shad vlrän janayishyatiti**). Vgl. 
YäjnaTalkya 1, 52. 5s]. Das Vorhandensein dieser Wahr- 
zeichen ist aber [zuweilen] schwer zu erkennen [und dazn 
dient folgende Probe]. Er macht acht Erdschollen zurecht 
und sagt: „Die ewige Ordnung entstand vormals zuerst; 
auf sie stützt sich die Wahrheit. Wofür dieses Mädchen 
geboren ist, dazu möge sie hier (bei dieser Loosung) kcnn- 
men. Was wahr ist, das möge sich zeigen^. Wenn er so 
diese Erdschollen angesprochen hat, so spricht er zu dem 
Mädchen : „Ergreife eine von diesen^. Nimmt sie von dem 

*) Diese Uebersetzung scheint mir irrig. Die Worte yathoktam 
purastät gehören viehnehr zum Vorhergehenden d.i. zu den durch iti alsCi- 
tat markirten Worten, und involviren resp. eine Zurückbeziehung auf das 
9rautasütram des Äfval. Ebenso heiTst es in §. 28: fitrijo yp^Ite 'njünä- 
tirikt&ng&n ye mätrita^ pit|*ita9 ceti yathoktam pnrastftt | Ich ye^ 
mag indefs die Stelle im k^v, 9r. nicht nachzuweisen. Vgl. Yftjnav. 1, 68. d.H. 

**) „Ihre Glieder sollen zu sich im richtigen Verhältnisse stehen (Nlr. 
hriday&bhimukhäniva), ihre Haare glatt sein, und sie soll zwei nach rechts 
hin sich wendende Wirbel im Halse (d. i. wohl Grabchen im Nacken?) ha- 
ben: die wird ihm sechs Söhne gebären.** — Wenn die Wirbel nach links 
gehen, ist dies ein unglückliches Zeichen, s. Kau9. 124 (Omina p. 890-1). d.H. 
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auf beid^ Seiten (d. i. wohl zweimal im Jahre?) Frucht 
tragenden Felde, so möge er daraus abnehmen, dafs ihre 
Nachkommenschaft stets mit Speise versehen sein wird. 
Nimmt sie den Klumpen Erde aus dem Euhstall, so wird 
sie*) reich an Heerden sein; nimmt sie von dem Staube 
des Opferplatzes, so wird sie im brahman-GIanz strahlen**); 
wenn den Ellumpen aus einem nicht versiegenden See, so 
ist sie in Allem Gedeihen habend***); wenn den Klum- 
pen Erde, der von einem Spielplatz herrührt, so ist sie 
spielsüchtig****); wenn den von einem Kreuzweg genom- 
menen, so ist sjie unstet umherschweifend t) ; wenn von ei- 
nem unfruchtbaren Landstrich, so ist sie arm an Ernte ff); 
wenn sie endlich den von einem Begräbnifsplatz genom- 
menen IGumpen nimmt, so wird sie ihren Gatten tödten ttt). 
Das Anhalten um die Braut beim Vater oder den 
sonstigen Verwandten geschah durch besondere Brautwer- 
ber, die aus den nächsten Anverwandten des Bräutigams 
genommen wurden. Der Hergang wird erzählt bei ^änkh. 
1,6. Die Brautwerber ziehen mit Blumen, Früchten und 
dgl. versehen unter dem Segenswunsch des Bräutigams (der 
also zu Hause bleibt) nach dem Hause der Braut und mel- 
den sich dem Vater derselben mit ihren Namen, und sa- 
gen ihr Begehr« Das ganze Haus versammelt sich und 
man sitzt nun nieder zur Besprechung der Angelegenheit; 



*) die Nachkommenschaft? oder das Mädchen? Besser yvohl (wegen 11 
und 18) letzteres: so auch Mit., wo dhAnyavatI, reich an Getreide, d. H. 

**) d.'i. sich durch die Kenntnifs der heiligen Werke auszeichnet: agni- 
hotraparä Mit&ksh., eifrig in der Pflegt des Feuers. d. H. 

***) yivekini caturä sarvajan&rcanaparft, d.i. klug, geschickt, freundlich 
gegen alle Leute Mitäksh. d. H. 

****) rogi?!, kränklich Mit&ksh. — f) vyabhic&nfl, unkeusch M. d. H. 
ff) bandhjä, kinderlos Mitäksh. d. H. 

ttt) d.i. ttberleben: vidhaTA, Wittwe MitAksh. d. H^ 

19* 
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die Verwandten der Braut sitzen mit dem Gesicht nach 
Osten, die des Bräutigams ihnen gegenüben Die Braut- 
werber erzählen nun die Geschlechtsreihe ihres Schützlings 
imd erbitten f&r ihn die Braut. Sind beide Theile einver- 
standen, so berühren alle zusammen als symbolischen Akt 
der Vereinigung beider Familien eine mit Blumen, gerö- 
steten und ungerösteten Gerstenkörnern, Früchten und Gold 
gefällte Schaale (pürnapätrt), deren mystische Kraft durch 
Sprüche gepriesen wird. Dieser Theil der Ceremonie wird 
dann damit beschlossen, dafs der Lehrer (Hauspriester? 
äcäryah: des Bräutigams?) die Schaale der Braut auf den 
Kopf setzt und ihr Nachkommenschaft und alles GlQck 
wünscht, was an die xaraxvGfxara der Griechen erinnert, 
mit denen die Braut bei der Ankunft im Hause des Bräuti- 
gams überschüttet wurde, um symbolisch die ihr gewünschte 
Fruchtbarkeit anzudeuten. — Wir lassen hier den Text 
folgen: 

1. jäyäm upagrahtshyamäno 'nriksharä iti (S. 23) v»' 
rakän gachato 'numantrayate | 2. 'bhigamane pushpaphal»" 
yav&n ädäyodakumbham cä | 3. 'yam aham bho iti trih pro^ 
cyo I 4. ^dite pränmukhä grihyäh pratyanmukhä ävahamänft 
gotranamäny anukirtayantah kanyäm varayanty | 5. ubh»' 
yato rucite pürnapätrim abhimripanti pushpäkshataphala- 
yavahiranyamipräm, anädhrishtam asy an&dhrishyam , de«- 
vänäm ojo 'nabhipasty abhipastipäh , anabhipastenyam an* 
jasä satyam upagesham suvite mä dhä ity | 6. ä nah pra- 
jäm iti (S. 43) kanyäyä äcärya utthäya mürdhani karoti 
„prajäm tvayi dadhämi pa^üns tvayi dadhämi tejo brah- 
mavarcasam tvayi dadhämiti^. Der Comm. versteht unter 
den Brautwerbern den Vater des Bräutigams und die näch- 
sten Anverwandten, nebst dem äcärya, Lehrer, desselben: 
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unter den mitgebrachten Geschenken zählt er Jasmin, Ko- 
kosnüsse, wohlschmeckende Efswaaren, aufserdem noch ein 
hübsches Kleid und Schmucksachen auf. Die Schaale, die 
sie um der gegenseitigen Einmüthigkeit willen und um 
Beleidigung fem zu halten (adrohäya ca) berühren*), ist 
von Rohr und von Wurzeln des Suvarna u. a. Er setzt 
noch hinzu, dafs auch andre Leute herbeikommen, um diese 
Festlichkeit zu sehen. — Nach dieser Zusage folgt bei Qäü- 
kh&yana 1,7-^9 ein sehr ausführlich geschilderter &J7ahoma, 
den (der Bräutigam, Schol.) in seinem eignen Feuer dar- 
bringt Dieser „Verlobungs-homa (pratiprute iiomakal- 
pah) ist, heifst es dann weiter in 10,1., die Norm für alle 
bhütikarman (Werke um des Gedeihens willen , d. i. alle 
smArta-Ceremonieen, wie jätakarman und dergl, resp. alle 
upanayanädayah samskärah, SchoL zu 12, 13), fQr alle äjyä- 
huti, alle päkhäpapu, alle caru und päkayajna, auch für die 
im ^rauta-Ritual erwähnten dergl., und wird daher eben, als 
erstes Opfer der Art, das der Bräutigam selbst darbringt, 
so ausföhrlich geschildert. Da sich nur wenig speciell auf 
die Hochzeit Bezügliches dabei erwähnt findet, so sehen 
wir hier ganz davon ab. In §. 11 folgt dann eine vom 
Schol. 

Indränikarman 
genannte Ceremonie. Den Grund zu dieser Benennung hat 
er wohl selbst nicht gewufst, da die Indräni dem späteren 



*) Es erinnert dies an die mit demselben Verse (VS. &, 5) begangene 
tftnünaptra-Feier im frauta-Ritoal, eine an tanünaptar (den Wind) als Zeugen 
gerichtete beschwörende Anrufung, verbunden mit gemeinsamer Berührung 
einer &jya-Spende (die daher auch selbst tänünaptram heifst) durch sämmt- 
liche Priester und den Opfernden, behufs gemeinsamen Vorgehens beim Soma- 
Opfer, unmittelbar nach der ätithya genannten Einleitungsfeier : s. Katy. 8, 1, 
24. 26. (üatap. 3, 4, 2, 8. 9. 8, 1 ff. g&nkh. 6, 8, 1 ff. La^y. 5, 6, 6. d. H. 
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Bewuistsein ganz entfremdet war; wenigstens erklärt er 
sich nicht darüber. Ob vielleicht die Beschützung des 
Hauswesens eine Seite dieser Göttinn war, darüber ISist 
sich bei dem nicht zu h&u%en Vorkommen derselben im 
Veda nicht gut entscheiden; im AY. 14,2,81 (ygl. S. 5i) 
aber scheint sie der Braut als das Muster einer thätigeo 
Hausfrau vorgestellt zu werden« Danach dürfte man viel- 
leicht in der folgenden Ceremonie eine Inauguration der 
Braut in den neuen Wirkungskreis, den sie fortan im Hause 
des Mannes übernehmen soU, zu erkennen haben. 

Die Darstellung derselben bei Qaükhäyana lautet wie 
folgt: 

1. athaitäm rätrim (vas trittyäm vä kanyäm vakshyao- 
tfti I 3. tasyäm rätryäm atite nipakale sarvaushadhipha- 
lottamaih surabhimipraih sa9iraskam kanyam äplävya | 
8. raktam ahatam vä vasah paridhäya | 4. papcad agneh 
kany&m upave9yä 'nvärabdhäyäm mahävyäh|itibhir hutva 
"jyahutir juhoty ^haye som&ya prajapataye miträya V9r 
run^ye ^ndranyai gandharväya bhagäya püshne tvashtre bri- 
haspataye räjne praty&nikäyeti | 5. catasro 'shtau vaVidh»- 
vah ^äkapindtbhih surayä'nnena ca tarpayitva catur änarta- 
nam kuryur | 6. etä eva devatah punso | 7. vaipravanam 
ipänam cä | 8. Ho brähmanabhojanam. An einem der drei 
Tage, wo es heifst: heute oder morgen oder übermorgen 
werden sie die Braut heimführen, möge nun er (wer? nach 
N&n der als Brautwerber gekommene äcärya des Bräu- 
tigams), wenn es Morgen wird, das Mädchen vom Kopfe 
ab *) begiefsen [aus Gefafsen), in denen sich allerlei [Heil-] 



"*) Das Baden des Hauptes sei Nichtwittwen untersagt, bemerkt NAr.> 
daher hier die ausdrückliche Gestattupg. 
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Ejräoter und ausgezeichnete Früchte, vermischt mit wohl- 
riechenden Stoffen, befinden. Dann möge er*) ein rothes 
oder ein noch nicht gewaschenes [wei&es, När.] Kleid um- 
thun und das Mädchen westlich vom Feuer niedersitssen 
lassen. Indem er nun ihre Hand erfafst, opfert er zunächst 
(viermal) mit den vier mahavyähriti -Formeln und bringt 
sodann (noch andre 13) äjya-Opfer dar**), dem Agni, Soma, 
Pn^äpati, Mitra, Yaruna, Indra, der Indräni, dem Gan- 
dharva, Bhaga, Püshan, Tvashtar, Bnhaspati und dem fiä- 
jan praty&nika. (lieber den letzten will ich, da es mir an 
weiteren Anhaltspunkten fehlt, keinen Erklärungsversuch 
machen; När. verräth eigentlich auch nur seine gänzliche 
Rathlosigkeit, wenn er sagt: räjne pratyänik&yety 
etad ekam eva padam, na padadvayam, pratyänikagunavi* 
^^ishtäya räjne ity artha^). Dann mögen vier oder acht junge 
(wörtlich: noch nicht verwittwete) Frauen***), welche vor- 
her mit Kuchen (?), mit Wein (Bier?) und Speise zu er- 
freuen sind, viermal einen Tanz aufführen. (När.: päka- 
pindtbhih päkair madakaih (? modakaih?) pishtapindyas 
täbhih, surayä paishty-ädikayä, annena päyasädinä m&- 
dakena (moda^?) täs tarpayitvä bhojanam kärayitvä 
catuh caturvidham änartanam nrityam kuryur nritya- 
^tavädanädibhi]^ caturvidham). Dieselben Gottheiten sind 
des Mannes ****), bei welchem aber noch Vai^ravana (Ku- 



♦) ihr? oder: sich? die Variante paridhftpya würde fUr das Mädchen 
•ntBcheiden: da dieses indefs unmittelbar vorher und nachher direkt als Ob- 
jekt genannt ist, so kann sie gerade hier eben nicht Objekt sein. d. H. 

**) Da für diese dreizehn Spenden keine SprUche genannt sind, so ge- 
schieht nach der allgemeinen Regel (P&nkh. g. ], 9) deren Darbringung nur 
mit dem Rufe: amushyai svähä, der und der Gottheit sei Heilgrufs! d. H. 

***) Also den pronubae der Römer entsprechend. Nach När sollen es 
wegen des surä-Trinkens nur (/Üdra-Frauen sein: doch ist dies wohl nur se- 
kuncULrer Purismus. d. H. 

♦♦♦*) Die fijya-Opfer finden somit sowohl fllr die Braut als für den Bräu- 
tigam, und zwar nach När. resp. sowohl in dem Hause der Braut als 
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vera) und I^äna (Badra) hinzuznf&gen sind. Darauf findet 
(je) eine Speisang von Brähmanen statt. (När.: Tonajkp 
tasyäm r&tryäm madbyaraträd uttarakäle pürvoktaprakär^ 
snapanam kärayitvä devatänäm yajanam kory&t | et& nkta- 
devat& eva bhavanti iti | api ca vai^ravanam tpänam 
ca catorthyantam (mit der Endung des Dativs) johuyät | 
etävata kanyägrihe mahävyährltyädikä räjne pratjänikä- 
yetyantäh saptada^aiva devatah | varagrihe mah&vyähri- 
tyädika i^aparyantä ekonavin^atir devat&h | anyui 
nartänädikam samänam || ato nartanänantaram kany&grihe 
varagrihe (ca) prätar brähmanabbojanasamkalpah, ka^ 
mäpavarge brähmanabhojanam ity nktatvät (Qänkh. l,2,i) 
ekaikam eva | tatah ^am na indrägni iti (E. 7, 35^ i) kar- 
masamäpanam | iti indränikarma.) 

Aßv. 1, 4 erwähnt als der Hochzeit vorhergehend (und 
also an diesen Ort gehörig) nur vier &jya-Opfer an Agni, 
wozu er auch vier entsprechende Sprüche angibt: i. udag- 
ayana äpüryamänapdcshe kalyäne nakshatre caulakarmo- 
panayanagodanavivähäh | 2.sarvakälam eke viväham | 3«te- 
shäm purastäc catasra äjyähulir juhuyäd ^agna äyftnshi 
pavasa^ iti tisribhih «prajäpate na tvad etäny anya^ iti 
ca I 4. vyähritibhir vä | 5. samuccayam eke | 6. nai'ke 
kam cana | 7. „tvam aryamä bhavasi yat kaninäm^ iti viv&he 
caturthi. Das Haarschneiden, die Einführung in die Schale, 
das Kürzen des Backenbartes und die Hochzeit geschehen, 
wenn die Sonne in dem nördlichen Gange steht, in der 



in dem des Bräatigams (!) statt, mit dem Unterschiede, dafs bei letz- 
terem eben nocb diese zwei neuen äjya'Spenden hinzutreten. — Jed^alls 
kann wenigstens der Bräutigam selbst nicht derjenige sem, welcher die Braut 
begiefst und die 13 ftjya-Spenden opfert: denn es müfste dann. &tmano hei- 
fsen (nicht: punso), d. H. 
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lichten Hälfte des Monats'') und unter einem glücklichen 
nakshatra **). Die Hochzeit lassen Einige zu jeder Zeit 
vor sich gehen« Vor allen diesen Handlungen opfert man vier 
Äjya-Opfer je mit einem der vier Verse R. 9, 66, 19 — 21. 10, 
131,10: dabei wird beliebig noch je eine der vier vyähriti-For- 
meln gesprochen (bhüh sväbä | bhuvah svähä | svah svähä | 



*) Auch bei uns wird die Trauting bei abnehmendem Monde orüich als 
unheilvoll betrachtet, s. Schönwerthl, 91. d. H. 

**) üeber die günstigen nakshatra für die Hochzeit s. den zweiten Theil 
meiner Abhandlung über die nakshatra p. 311-2. 364-6. N&r. zu p&nkh. 1, 5, 5 
(udagayana äpüryamä^apakshe punyähe) bringt dafür folgenden Spruch (im 
rathoddhat^Metrum) bei: mülamaitramfigarohi^ikarai^ paush^amftrutamaghot- 
tar&nvitail^ | nirvidhäbhir (?) u4ubhir mrigldp9äm päctipfdanavidhir vidhi- 
yate || Danach sind auTser den von Päraskara 1, 4, 6 angegebenen nakshatra, 
nämlich mpga 3, rohi^t 2, märutam d. i. sväti 13, und den drei mit einer ut- 
tar& verbandenen, d. i. 9. 18. 24 mit Ausschlufs [so bei Pär.], resp. 9. 10. 18. 
19. 23. 24 mit Einschlufs der uttarä, auch noch müla 17, maitram d. i. anu- 
r&dha 15, paush^a d. i. revat! 26 und maghä 8 dazu geeignet. — Für die 
passenden Monate findet sich ibid. ein Spruch aus der ratnam&l& (in prahar- 
shi^i) : nä "shädhaprabhpticatushtaye viväho, no paushe, na ca madhusaqijnite 
yidheya]^ | nai Vä 'staipgatavati bhärgave na jive, vfiddhatve na khalu ta- 
yor, na bälabhäve || Danach smd die vier Monate von ä8hd4ha VI — IX ab, 
also äshä4ha, (rävana, praushthapada , äfvayuja, ferner paushaXII und ma- 
dhn d. L für die Zeit dieses Werkes offenbar cwitra lU (nicht phälguna II) 
nicht geeignet zur Hochzeit; es sind dies, wenn wir nach der Angabe des 
jyotisham den Ersten des mftgha I für die Winterwende (Thauzeit), den Er- 
sten des 9räya9a für die Sommerwende (Regenzeit) ansetzen, die vier Monate, 
welche den SchluTs des Sommers, die Regenzeit und den Anfang des Herb- 
stes bilden, sodann der Monat vor der Winterwende (Schlufs des Winters) 
und der Monat vor dem Frühlingsaequinoktium (Anfang des Frühlings). Dar 
nach bleiben zur Disposition die Monate mägha I , phälguna U, vai9äkha lY. 
jjraishtha Y, kärttika X und märga9irsha XI, welche letzteren beiden aber 
nicht zum udagayanam gehören, wie doch der Text fordert. Mit dieser 
Forderung des Textes steht freilich auch Kau9. 75, 1 in direktem Widerspruch, 
wo ausdrücklich die Zeit vom Vollmond des kftrttika X bis zu dem des vai- 
fäkha IV, abo ungefähr Herbstaequinoktium bis Frühlingsaequinoktium, dafür 
angesetzt wird. [Ueber Herbst- und Winters -Anfang, als die gewöhnliche 
Zeit zum Heirathen auch bei uns, s. Kuhn westphKl. Sagen 2, 36. 37: ebenso 
bei den Griechen, Hermann griech. Privat-Alterthümer p. 149]. — Die An- 
gabe im zweiten Hemistich des Verses aus der ratnam&lä, dafs die Hochzeit 
nicht stattfinden solle, wenn Venus (bh&rgava) oder Japiter (jfva) entwe- 
der untergegangen, oder alt d. i. dem Untergänge nahe sind, oder wenn sie 
noch jung sind, d. i. noch nicht hoch über dem Horizonte stehen, somit 
also nur dann stattzufinden hat, wenn beide Planeten in voller Pracht am 
Himmel strahlen, ist natürlich eine ganz sekundäre Zuthat: die Beziehung 
der Venus auf die Liebe weist darin wohl deutlich genug auf Entlehnung aus 
griechischer Astrologie hin. d. I|[. 
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bhür bhuvah svah syähä | nach Näräyana). Einige wün- 
schen diese alle zusammen (d. h. nicht einzehi je zwischen die 
Verse yertheilt, sondern je am Schlufs alle zusammen hinteiv 
einander hergesagt), Andere aber gar keine [vyähriti]. Bei 
der Hochzeit sagt man als vierten Vers (nicht R. 10,121, 
10, sondern) E. 5, s, 2. 

Von Interesse ist es zu vergleichen, was die spätere, 
bekanntlich in Bezug auf die Hochzeitsfeierlichkeiten ge- 
radezu maafslos gewordene Sitte diesen im Ganzen nur 
kärglichen Angaben gegenüber bietet. Reichlichen Auf- 
schlufs darüber vermag uns die anPäraskara sich anlehnende 
vivähapaddhati (Verz. d. B. S. H. 1048) zu geben, aus deren 
Wust von Precationen, Heiligsprechungen, Beschwörungs- 
formeln und Nebenceremonien etwa folgendes als die der 
eigentlichen Hochzeit vorausgehenden Feierlichkeiten kurz 
herausgehoben werden möchte. 

Darreichung von püga (Betelnüssen), dann arghad&oa 
bei Ankunft des Bräutigams. Der Vater des Mädchens 
nimmt sieben püga-Früchte und setzt sich mit dem Gesicht 
nach Norden. Dem Bräutigam, sowie den Aelteren der 
Familie werden die Füfse gewaschen. Dann wäscht man 
sich selbst die Füfse. Gegenseitige Beglückwünschuog. 
Der Vater der Braut gibt dem Bräutigam die sieben Früchte 
in die Hand mit einem Spruch, der die dadurch bewirkte 
Anhänglichkeit des Mädchens an den Bräutigam ausspricht 
Besprengung mit geweihtem Wasser. Geschenk von Gold 
an die Brähmanen. punjähaväcanam, — Der Bruder der 
Braut und das Gesinde essen Ghee und Zucker werk (gada). 
Diesen allen gibt der Vater des Bräutigams Kokosnüsse 
(nälikera). — Der Vater des Bräutigams geht mit Gefolge 
in das Haus der Braut; er bringt verschiedene Geschenke 
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mit. Man schenkt sich gegenseitig Kokosnüsse. Die An* 
kömmlinge werden mit pügiphala beehrt und die Verwand- 
ten noeh mit anderen Geschenken. Auch Zuckerwerk in 
viereckigen Figuren hat der Vater des Bräutigams bereitet 
und vertheilt es an die Verwandten, die er noch mit Au- 
gensalbe bestreicht. Die Braut wird dann mit Silber- und 
Goldschmuck beschenkt und ihr ein Kleid angelegt« Auch 
sie bekommt sieben Betelnüsse und wird mit Wasser be- 
sprengt. Es wird allerlei Speise gekocht. Frauen reiben den 
Bräutigam mit allerlei Wohlgerüchen ein und dabei figurirt 
seine Tante (pitrishvasa foL4b.) in gelbem Kleide. IhreFunk^ 
tionen dabei sind mir aber unklar geblieben« — Braut und 
Bräutigam treten, mit dem Gesicht nach Osten, ein, und eine 
Verwandte ebenfalls in gelbem Kleide streut aus einem 
Worfelgefäfs Reis auf sein oder ihr Haupt und bindet an 
die rechte Hand des Bräutigams, an die linke der Braut 
einen eisernen Bing (lohamudrikä). Dann folgen (foL 5 b 
bis 15 b) zwei Arten des Manenopfers, nändimukha^räddha 
und äbhyudayika^räddha. — Der Bräutigam geht mit ei- 
nem Geföfs voll Früchten und verschiedenen Toilettenge- 
genständen ins Haus seines Schwiegervaters, begleitet von 
seinen Verwandten, die sich an der Stirn mit safEranrothen 
Strich^i gezeichnet haben. Er besprengt sie mit Wasser 
und legt einen silbernen Schmuck an. Die Braut gibt ihm 
hingegen Betelnufs, Sandel, eine Opferschnur, ein Kleid, 
«men Fingerring und Ohrringe. Er wird besprengt, -r- Die 
Motter der Braut geht (fol. 16 b) in Begleitung mehrere 
Frauen ins Haus des Bräutigams. Nachdem sie sich auf 
einem Sessel niedergelassen hat, läfst sie den Bräutigam 
durch Frauen aus einem viereckigen Gef&fs besprengen. 
Der Bruder des Mädchens gibt dem Bräutigam Kokos« 
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nüsse, ein paar Schuhe, ein neues Kleid und eine Opfer- 
schnur. Der Bräutigam besalbt dafür ihnen allen das Haar 
mit WohlgerOchen, verehrt ihnen Kleider und vollzieht das 
&rätrika. — Nachher reitet der Bräutigam in Begleitung 
seiner Verwandten unter Musikschall wieder einmal nach 
dem Hause des Schwiegervaters, wo er sich dann es ge- 
fallen lassen mufs, dafs die Braut, an die Hausthür tretend, 
seine beiden Füfse in einen kleinen Brunnen (wohl eine» 
Waschzober?) setzt: dafs deren Mutter (ihn? das Objekt 
fehlt) mit einer Mörserkeule etc. stampft (d. i. doch wohl 
zerbläut) *), (ihm) dann ein safranfarbenes Kleid über den 
Hals wirft, und (ihn) schliefslich bei der Nase ins Hans 
fQhrtI (tatah varo [IJ sarvaih pariviito apvärüdho mahad- 
v&dyamänena ^vapuragrihe gachet, tatah kanyä grihadv&re 
[hs. grihe dväre] ägatya varapädau cuntikäyäm dadhäti [bs. 
cutikäm dadäti], tatah kanyämatä musalädinä [hs. \a!*] 
peshanam [hs. po^] karoti, tatah kusumbhavastram kanthe 
[hs. kathe] prakshipya näsikäm dhiitvä grihamadhye äna- 
yati iti äcarah samäptah). Nach dieser weitläuftigen Aus- 
dehnung der Sponsalien folgt dann eine Darstellung d^ 
eigentlichen Hochzeit (fol. 17a), welche, abgesehen von 
einem langen Excurs auf fol. 23 a — 30 a über allerlei nicht 
zur Sache gehörigen theologischen Wissenskram, derjeni- 
gen des Päraskara fast Schritt för Schritt folgt und nnr 
wenige unbedeutende Zusätze enthält. 

Mit dem indränikarman — um den Faden hier 
wieder aufzunehmen — ist nun der erste Theil des viv&ha- 



*) Das Durchprügeln des Bräutigams ist auch bei uns Sitte, zwar nicht 
durch die Schwiegermutter, dafür aber durch die Hochzeitsgftste , die dies 
Amt wolil noch nachdrücklicher üben: der Sinn ist freilich in beiden FttUen 
wohl etwas verschieden. Vgl. Kuhn, Westphälische Sagen 2, 42. Wein- 
hold p. 262. d. H. 
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Ceremoniells, das V erlobnifs, als geschlossen za betrach- 
ten; die Handlungen, die nun folgen, gehören schon zu der 
Hochzeit im engeren Sinn und beginnen zuvörderst mit 
dem feierlichen 

Empfang des Bräutigams. 
Hübsche junge Frauen geleiten den Bräutigam, der sich 
gebadet und geschmückt hat, in das Haus der Braut. Nach 
Qäfikh. 1, 12 zu schliefsen, trieben diese unterwegs mit ihm 
allerlei Scherz*) und verlangten Manches von ihm, wozu 
er sich schwer anstellig zeigen mochte. Er mufste aber, 
was sie verlangten, erfüllen und durfte ihnen nur nicht zu 
Willen sein, wenn sie ihm etwa den Genufs verbotener 
Speise oder, was sonst Sünde war, zumutheten : i. snätam 
kritamangalam varam avidhaväh subhagä yuvatyah kumär- 
yai ve^ma prapädayanti | 2. täsäm apratikülah syäd anya- 
tr& ^bhakshyapätakebhyah. 

Der Vater der Braut nun bereitet einen festlichen Em- 
pfang durch ein Honiggemisch, madhuparka, dessen Her- 
gang uns Pär. 1, 8 sehr detaillirt beschreibt. Der Text 
dieses Stückes aus Pär. ist durch Stenzler in einem an 
AI. V. Humboldt gerichteten Programm (1855) bekannt 
gemacht**); wir betrachten hier nur kurz den Verlauf, so 
weit er auf die Hochzeit Anwendung findet, mit gelegent- 
licher Anziehung einzelner Notizen aus Jayaräma, Eäma- 
deva und Väsudeva zu Päraskara und Ramacandra zu 
Qtokh. 1, 12. 

Der Schwiegervater läfst von den Dienern einen Sitz 
von Eupa-Gras herbeischaffen, ferner einen Schemel fär 



*) Vgl. daa eben (p. 800) ans der viv&hapaddhati Angeführte, wo die Braut 
selbst und deren Mutter ihm allerlei Schabernack anthun. 

*♦) Vgl. Z. d. D. M. G. 10, 680 und s. Colebrooke 1, 205 flf. d. H. . 
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die FüJbe, Waschwasser filr dieselben, und die Ehren- 
gabe bestehend in einem Gefäis mit Wasser (Jay.: argh»- 
^bdenodapätram evooyate) sammt einer Zuthat Ton Grrl- 
sem und Kräutern (Eämad.: arg harn amrinmayap&tra- 
sthitam sakupajaladüryäcandaoäkshatasamanvitam), endlich 
den madhuparka, eine, aus Milch, Honig und Butter bereitete 
Speise. Die BeischafFung dieser Utensilien wird noch be- 
sonders durch einen Brähmanen oder sonst Jemand con- 
trolirt, der die Gegenstände alle einzeln dreimal beim Na- 
men nennt. Der Bräutigam nimmt nun zuerst das Polster 
in Empfang und setzt sich darauf mit einem Spruch, in 
welchem er wünscht, seine Feinde ebenso unterzutreten 
wie dieses Polster. Nachdem er sich dann die Füfse ge- 
badet hat, wird ihm ein zweiter Bündel Ku^a-Gras un- 
ter dieselben gelegt. Er empfingt darauf die Ehrengabe, 
bestehend aus jenem Wassergefäfs, gefüllt mit Wasser 
zum Spülen des Mundes. Einen Theil dieses Wassers 
weiht er dem Urquell alles Wassers, dem Meere, indem 
er es mit einem darauf bezüglichen Spruch nach Nor- 
den oder Osten auswirft. Mit dem übrigen Wasser spült 
er sich unter Hersagung dreier Sprüche aus dem Veda 
dreimal den Mund aus und bereitet sich so vor zum Ge* 
nufs des madhuparka. Es wird ihm dann der madhn- 
parka in einem verdeckten Gefafs gebracht und au%edeckt 
Mit verschiedenen Sprüchen sieht er erst hinein, nimmt ihn 
dann in Empfang, fafst ihn mit der linken Hand und l&ist 
einen Theil davon ins Feuer. Dann kostet er dreimal davon 
mit drei besonderen Sprüchen und kommt jetzt erst zum 
ruhigen Genufs des Uebrigen. Nach der Mahlzeit spült 
er sich den Mnnd und berührt die verschiedenen Sinnes- 
organe, zur Weihe derselben, mit Wassen Zum Schlois 
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dieser Ceremonie bringt der Schwiegervater eine Kuh her- 
bei; mit dem Schwerdte in der Hand ruft er dreimal das 
Wort^Kuh** aus*). Die Absicht, dieselbe zum Festschmaus 
zu schlachten, verhindert aber der Bräutigam; er nimmt 
sie entgegen und läfst sie frei, indem er in zwei begleiten- 
den Sprüchen dieses Verfahren als das gottgefälligere und 
als eiu von Sünden befreiendes darstellt. Diese Kuh wird 
dann abgeführt nach dem Hause des Bräutigams, wo sie 
ihm sein Lehrer bei der Zurückkunft mit einem madhu- 
parka als Ehrengeschenk dedicirt Diese, wie man sieht, 
sehr wohlfeile Gelegenheit, dem Schüler ein Geschenk zu 
machen, empfiehlt Ram. bei Erklärung der Stelle Qänkh. 1, 
12, 10. Es wird daselbst nämlich der in diesem Zusammen- 
bang stattfindende madhuparka nur mit den Worten an- 
gedeutet: viväbe gäm arhayitvä griheshu gäm te mädhu- 
parkikyau, und Kam. bemerkt dazu: tyägapakshe (wenn 
der Bräutigam die Kuh, die ihm zu Ehren geschlachtet 
werden soll, losläfst) .sä gaur vivähyagriham ägataya cä- 
^'c&rjenä 'smai arghah käryas, tatra labdhä ca gaur vara- 
syaiva bhavati, während När. zunächst bemerkt, dafs der 
Vater des Mädchens dem Bräutigam gleich nach seiner 
Ankunft in das Festhaus einen madhuparka, und beim Aus- 
tritt aus demselben, nachdem der junge Mann sein Schwie- 
gersohn geworden ist, den argha verehrt: unter Verwei- 
sung auf den entsprechenden Abschnitt des prautasütra 
(4, 2i) fährt er sodann fort: vivähe gäm arhayitvä 
püjayitvä mätä rudränäm ity ricam japitvä | griheshu pari- 
myä''gatir na(?) madhuparkasambandhini(m?) gäm arhayati 
püjayati | taträcäryo madhuparkenäVgham asya varasya 

*) y«rgl. Gobh. 4, 10, 15 und die ausführliche Schilderong des madhu- 
parka bei Kan9. 90-92. d. H. 
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karoti | te gävau mädhupärkikyaa madfauparkaeambaD- 
dhinyau bhavatah | 

Es wird nan allerdings auch erwähnt, dafs die Schlach- 
tung der Kuh auch von dem arghya, Ehrengast, zugegeben 
werden kann *). Jedenfalls aber soll sich die Hochzeit durch 
ein Mahl, wobei Fleisch geboten wird, auszeichnen, und wenn 
die Kuh nicht geschlachtet wird, so soll man wenigstens 
Fleisch von anderen Thieren nehmen. Wir dörfen deshalb 
wohl annehmen, dafs in der ältesten Zeit der Empfang ei- 
nes aufsergewohnlichen Gastes immer der Tod der Eah 
war**), denn die Scheu vor dem Tödten der Kflhe ist der 
frühesten Zeit nicht eigen; der aus dem Zusammenhang 
des EV. gerissene Vers (8, 90, 15) braucht dort gar nicht 
als bestimmte Verhaltungsmafsregel (Hr alle Fälle ausge- 
sprochen zu sein. 

Die Braut aber wird auf die Ankunft des Bräutigams 
vorbereitet durch Waschung und Weiheceremonien. (Aach 
bei den Griechen spielt ja das Xovtqov vvf4,(pixov eine 
grofse Rolle.) Es fungiren dabei nahe Verwandte und 
Freunde des Hauses, deren gütige Dienstleistung wohl als 
ein Zeichen ihrer wohlwollenden Gesinnung für diese Ve^ 
bindung angesehen werden mochte. Gobh. 2, 1, 7 — 15 er- 
zählt, bevor er von den Geschenken des Bräutigams an die 
Braut spricht , dafs ein Verwandter die mit [Abkochungen 
von] klitaka (Glycyrrhiza glabra), Gerstenkörnern und Boh- 



*) Das p&fikh. 9r. (4, 21) stellt dies ausdrücklich in das Belieben de«- 
selben; ebenso Lk%y 1, 2, 12, 18. Vgl. auch Qä£kh,g,2, 15, 1 — 3 (gopafon 
ajam annaip yä..kur7ät). Eau9. 92 (nä 'lohito madhuparko bhavati). d.H. 

**) Daher goghna, Kuhtödter, Name für „Gast**. Dafs bei der 

Hochzeit Kühe geschlachtet wurden, dafür entscheidet S. 13. Vgl. Colebrooke 
1, 204 und ^änkh. g. 1, 16, 1: madhuparke ca some ca pitjridaivatakarmafi | 
atraiva pa9ayo hinsyä nä 'nyatrety abravin Manu]t]i|| d. H. 
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nen (masha, pbaseolas radiatus) gebadete Braut an Haupt 
und Körper mit einem vorzöglicben Getränk begielst (wie 
oben beim indränikarman) unter Recitirung mebrerer mit 
dem svähä-Bufe endender Spröche *), in denen er den Lie- 
besgott („Eäma! ich kenne deinen Namen, Berauschung hei- 
isest dul^) anruft, dals er der Braut den Bräutigam, den 
er dabei mit Namen nennt, zuflQhren möge. Mit zwei an- 
deren Sprüchen befeuchtet er dann auch ihren Schoofs. 
Eis wird nun femer das Feuer vor dem Hause angelegt 
und einer von den Brautführern stellt sich verhüllt und 
schweigend mit einem aus stehendem Wasser *'') gefällten 
Gefäfs, nachdem er das Feuer umgangen hat, südlich davon, 
das Gesicht nach Norden gewendet, auf, während ein An- 
derer die Geifsel hält (mit der er später den Wagen führt). 
Es werden dann vier Hände voll läja-Eörner mit Mimosa- 
blättem vermischt, mit dem Worfelgefäfs hinter dem Feuer 
aufgesetzt, nebst dem kleineren Mahlstein ^'^). 

7. klitakair yavair mäshair vä "plutam suhrit surotta- . 
mena sa^ariräm trir mürdhany abhishincet käma veda te 
näma mado nämä 'siti | 8. samänayä 'mum iti patinäma 
gribniyät, sväbäkäräntäbhir | 9. upastham uttaräbhyäm plä- 



*) Ausführlich bei Colebrooke 1, 208. d. H. 

• **) dhravä^&m, im Gegensatz zu fliefsendem Wasser wohl Cistemen- oder 
Bnnmen -Wasser? oder vergl. die anagnptft äpa^ Gobh. 1,1,9.24. 5,21., 
resp. die sifaeyA Apal^ pftnkh. 1, 18, 9. d. H. 

*** ) dfishatptita'am , vgl. amäpnträ ca dfishat Kauf. 81 (anders Afval. g. 
4, 8 amä putro dfishadnpale knrvtta). Das VerhiÜtnirs des kleinem obem 
ICahLsteins zu dem gröüseren miteren wird als das eines Kindes (resp. ei- 
ner Tochter) zu seiner Mutter angesehen: vgl. V4j. S. 1, 19 parvati = dp- 
shad, pArvateyt = upalä: und (latap. 1, 2, 1, 17 kaniyasi hy eshä duhiteva 
bhavati. — Im A^val. g. 1, 7, 2 steht einfach : pa^cäd agner dpshadam (nicht 
dpshatputram) a9mänam pratish^h&pyottarapurast&d udakumbham. Auch p&ükh. 
1, 18, 10 hat nur: a9m&nam, doch der Schol. erklärt dies durch: peshapi- 
putrakalaksha^am. — üeber den Zweck der l&j&s s. p. 818-9 und des 
Steines p. 817. d. H. 

20 
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vayej | lo. jn&tikarmaitat pänigrabane | ii. purastachiÜäya 
upalipte 'gnir upasam&hito bhavaty | 12. atba janyän&m eko 
dhruTftnäm apäin kala^am pürayitv& sahodakambhah pr&- 
▼lito vftgyato 'grenä'goim parikramTa dakshinata odafi- 
miikbo Vatisbthate | I8. pr&janen&^nyah | u. pamipalä^amip- 
r&n9 ca l&j&n^ caturanjalim&trää cbürpeno 'pas&dayanti 
papcÄd agner | 15. drishatpatnim ca. 

Unter solcben Vorbereitnngen kommt nmi der Bräu- 
tigam an mid es erfolgt nun nach der Ertbeilang verschie- 
dener Geschenke an die Braat Ton Seiten des Br&atigams 

die Uebergabe des Mädchens an denselben. 
Den Catalog der Geschenke giebt am ausführlichsten Qäjkkh. 
1, 12, 8 — 9. Nachdem er von den jungen Frauen gespro- 
chen hat, die den Brftutigam zur Braut geleiten, f&hrt er 
fort: Von ihnen entlassen, d. h. wenn sie ihren Scherz ge- 
nugsam an ihm ausgelassen zu haben glauben, giebt er der 
Braut ein Kleid, indem er dazu den Vers S. 6 sagt (3. tft- 
bhir anujn&to 'th&'syai v&sah prayachati raibhy &sid iti). 
P&r. 1, 4, 8. 9 unterscheidet ein väsas und ein uttariyam. Un- 
ter- und Oberkleid, und verbindet mit der Anlegung eines 
jeden einen besonderen Spruch; der ersteist: jaräm gacb 
paridhatsva väso bhavä krishttnäm abhi^astipavä | ^atam 
ca jiva ^aradah suvarcä rayiip ca puträn anusamvyaya8V& 
^Yushmati 'dam paridhatsva visah d. i. „Mögest du [mit 
mir ungestörtes] Alter erreichen; lege dieses Kleid an und 
bewahre deine Leute vor dem Zauber, glanzstrahlend lebe 
100 Jahre, häufe Wohlstand und Söhne an, mit langer Le- 
bensdauer begabt lege dieses Kleid an^. Der zweite Vers 
ist ya akrintan Ath. 14, 1, 46 *). Bei Gobh. 2, 1, 16 — 18 bc- 



**} Hier bei Pär. mit bedeutenden Entstellongen, s. oben p. 800. Ali 
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kommt die Braut ein neues Kleid und wird ihr vorher, 
wie es scheint, nochmals*^) das Haupt gebadet: 16. atha 
yasy&h pänim grahtshyan bhavati sa^iraskä s& "pluti bha- 
T«ty I 17. ahatena yasanena patih paridadhy&d ya akrintann 
ity etaya'rcä | 18. paridhatta dhatta väsaseti**) ca. 

In der Aufzählung der übrigen Geschenke steht Qänkh. 
1, 12, 4 — 9 allein (nur bei ELau^ika finden wir Aehnliches). 
Ein Schmuckkästchen mit Augensalbe ergreift der Bräu- 
tigam mit dem Vers: „Der Gedanke war ihre [derSAryä] 
Deoke, das Sehen ihr Schmuck, Hinimel und Erde der 
Kasten ihres Wagens, als sie zum Gatten zog^ (S. 7) und 
bestreicht ihr die Augen***), indem er dazu den Vers 
S.47 recitirt: „Mögen alle Götter und alle Gewässer unsre 
Harzen vereinigen; möge uns der Wind zusammenbringen 
und der Schöpfer und die Deshtri^. Dann giebt er ihr 
einen an drei Stellen gesprenkelten*'**) Stachel vom Sta* 
chelschwein (zum Zweck der später erfolgenden Sohei-» 
tdabtheilung) in die Hand, indem er sägt: „Wie dieser 
Stachel (palali) die geliebte ^act, die mit herrlichen Söh- 
nen begabte Aditi und die junge (wörtlich: die nicht Ter- 
wittwete) Apälät) [schützte], so möge er dich hier schfit- 

«naloge Varianten setze ich noch hinza: pipiata^ L&fy. 3, 2, 10 neben bi- 
bhrat«]^ Vs. 3, 56 nnd Kauf. 89 (wo ttberdem vayam und tava umgesetzt, 
MteemaJii statt a^imahi), lampati für lambati Taitt. Ar. 10, 18 (7), prdfijal|^ 
fOr prftfica^ ibid. 6, 10 (5). d. H. 

' *) Oder ist dies nur eine Wiederholung der fHiheren Angabe? etwa 
wtil nimmehr eine andere Quelle befolgt wäre? d. H. 

*«) Vgl. Ath. 2, 18, 2 (19, 24, 4) paridhatta dhatto no varcas& \ d. H. 
*^ Nach N&r. salbt auch die Braut des Bräutigams Augen, aber stille 
■diweigend: so dem Herkommen nach ($ishtäcftrit). In der That spricht auch 
PAraakara 1, 4, 10 davon, dafs beide Theile sich zu salben veranlafst wer- 
den: athainau (vadhüvarau) samafijayati. d. H. 

****) trivritaip tri^^etäm Nftr. — Die falali wird durchweg als tr^enf 
(oder tryevt) bezeichnet, s. (!at 2, 6, 4—5. 7. K&ty. 5, 2, 15. A9V. g. 1, 15. 
PAr. 1, 16. 2, 1. . d. H. 

t) ■• Aufrecht in diesen Stad. 4, 1 ff. d^A 

20* 
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zen^: 6. yatheyam ^actm v&vätam*) supaträm ca yatliä'di- 
tim I avidhaväm ca'pälam evam ty&m iha**) rakshatad imäm. 
In die linke Hand gibt er ihr einen Spiegel (ädar^am) un- 
ter Hersagong des Verses rüpun-rüpam, B. 6, 47, 18: „Ge- 
stalt um Gestalt wechselnd war er, um dieses sein Wesen 
zu zeigen; Indra erscheint vielgestaltig durch seine Gewalt, 
denn angeschirrt sind ihm seine 1000 Bosse ^. Dann bin- 
den ihr ihre Verwandten***) ein Halsband (pratisaram) am, 
welches halb roth, halb schwarz ist****), von Schafwolle 
oder von Flachs (kshaumam) t) und mit drei Edelsteinen 
(mani) verziert. Dies geschieht mit dem Verse niialo- 
hitam (S. 28). Ebenso bindet ihr der Bräutigam ein mit 
Blathen von Bassia latifoliatt) durchwobenes Band (ma- 
dhük&ni badhnäti, wozu Bäm.: madhükakusumani sütra- 
protani b.) um, zu dem Zweck ihre Stimme lieblich zu 
machen, wie N&r. belehrt. Dabei recitirt er den Vers 
madhnmatir oshadhtr (Bv. 4, ^7, s): „Honigreich für uns 
mögen alle Pflanzen sein, der Himmel, die Gewässer und 
die Luft mögen uns Honig spenden; Kshetrapati möge uns 
Fülle des Honigs verleihen, unverletzt mögen wir ihm nns 
nahen^. 



♦) vavita von j/van, vgl. ^ik 4,4, 8 (Pada vävÄtÄ) 8,4, 14 (vgl. 8, 
1, 8. 16 vävata^ sakhju]?. In den Br&hma^a Bezeichnmig der Favorit-Gemab- 
Hnn gat. Br. 13, 2, 6, 6. 4, 1, 8. 6, 2, 6. T. Br. 1, 7, 3, 3. L&ty. 9, 10, 1: iy«? 
vft indrasya priyä jäyft väv&tä präsah4 näma Ait. Br.3, 22. 
**) iha ist wohl metri canssa zu tilgen. 

***) und zwar die Oheime mütterlicher Seits, nach Nftr.: ayam ftciro 
mätulän&m. 

****) „Um den Hals hat die Braut zwei Halstücher, schwarz und roth, 
dann weifs und roth, deren Enden die Schultern hinab am Rtlcken hSngen' 
Schdnwerth 1,82. Im Havellande trägt die Braut einen rothen Seiden- 
faden (die „Brautseide'' genannt) um den Hals, Kuhn Nordd. Sagen p. 433, 
522. Westphäl. Sagen 2, 41. 42. Offenbar ist hier ein Symbol des Hsos- 
feuers (wie im römischen flammeum, Rofsbach p. 280) vorliegend, d. H. 
f) nach När. ^ kau9eyam pa^^sütranirmitam, also „seiden**, d. H. 
ff) YgL die Angabe bei Colebr. 1,209 (liquors distilled from the bloi- 
soms of Bassia) und den madnghamayi bei Kau^ika 76,2. d. H. 
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Hieran schliefst sich zunächst was Paraskara 1,4, 11.12 
berichtet Danach übergibt sie nunmehr ihr Vater dem 
Bräutigam, welcher sie an der Hand aus dem Hause fährt 
mit dem Vers: „Wenn du im Geist weit durch die Län- 
der streifst*) wie der reinigende (Wind)**), so möge dich der 
goldgeflügelte Vaikarna***) mir geneigt machen, o Mäd- 
ch^^. Der Vater läfst dann die Aufforderung an die Bei- 
den ergehen, sich in die Augen zu blicken und der Bräu- 
tigam recitirt dabei einige Verse, in denen die frohe Hoff- 
nung auf eine in jeder Beziehung glückliche Ehe ausge-^ 
sprechen wird. 10. athainau samanjayati samanjantu vipye 
""dadhatu n&v iti (S. 47) | 11. piträ prattäm ädäya grihttvä 
nishkrämati yadai ''shi manasä düram di^o 'nu pavamäno 
yä, biranyaparno vaikarnah sa tvä manmanasäm karoty***') 
itf as&y iti | 12. athainau samtkshayaty aghoracakshur 
""catushpade (S. 44), somah prathamo "" manushyaj&h (S. 40), 
somo dadad "" imäm (S. 41), sä nah püshä ^iyatamäm eraya 
sä na ürü upati yihara | yasyäm u^antah praharema ^epam 
yasyäm u kämä bahayo niyishtyät) iti || Die absonder- 
lichen Entstellungen dieses letzten Verses (S. 37) werden 
yon allen drei paddhati zu Pär. festgehalten tt). 

Väsudeya und Eämadeya yeryollständigen die Darstel- 
lung des Pär. durch eine ausführliche Beschreibung des 
kanyädänam. Der letztere bemerkt darüber folgendes: 

„Dann giebt man dem Bräutigam das Mädchen und 

•) „wie weit auch dein Geist von mir entfernt sein mag", vgl. oben 
p. 245. Anders Oolebr. 1,210. **) v&ynr iva Schol. d.H 

♦♦♦) ? dem Schol. nach ebenfalls der Wind, vi^sh^a^ kar^al^ äfrayo yasya 
uify, v&yor api svakära^aganasambandh&t kar9ä9rayatvam, vikar^a eva vaikar- 
^ai^, svärthe '9. d.H, 

****) Statt karota vermuthe ich metri canssa: karat. d. H. 

f) nivish^yai agnihotrftdyup&saniya. Vgl. Golebr. 1, 211 not. d. H. 
\\) Dieselben geben den oben p. 200 besprochenen dgl. an Sinnlosigkeit 
nichts nach. d- H. 
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zwar thut dies der Vater, oder an dessen Statt (tadabhäTe, 
wenn er z. B. nicht mehr lebt) desr Grofsvater und S(^ort 
der Reihe nach der Bmder, ein Verwandter (saknlyah), die 
Mutter (janant), der König. Bei der üebergabe ist nun 
dies die Rede: dem Urenkel des NN., aus dem und dem 
Geschlecht, aus der und der Familie, mit Namm ""^rmao, 
dem Enkel des NN. etc., dem Sohne des NN« etc. Dies in 
Bezug auf den Bräutigam. Bei der Braut dann: die ü^ 
enkelin des NN. etc., die Enkelin des NN. etc., die Todb- 
ter des NN. etc. Wenn er nim so zwrimal gesi»*ocheD 
hat, giebt der Vater des Mädchens, mit dem Gesicht nadi 
Norden sitzend, in der Hand Eu^-Gras, Wasser und Eftr- 
ner haltend, dem Bräutigam, der mit dem Gesicht nach 
Osten sitzt, das Mädchen, die nach Westen gerichtet sitzt 
und nach Vermögen geschmückt ist, indem er zu ihm, wenn 
es ein Br&hmane ist,, sagt: Dir, dem Br&hmanen aus dem 
und dem Geschlecht, aus der und der Familie, "^^rmanmit 
Namen — (ist aber der Bräutigam ein andrer als ein 
Br&hmane, so sagt er statt: dem ^^arman mit Namen: 
dem ^varman, ^gupta, °d&sa*) mit Namen) — gebe ich 
dies Mädchen aus dem und dem Geschlecht, aus der 
und der Familie, so und so mit Namen, die nach Vermö- 
gen geschmückt und dem prajäpati geweiht ist (jnrajäpsti- 
daivatäm). Darauf legt er die Hand des Mädchens, in 
welcher sich Eu^a-Gras, Eömer und Wasser befinden, in 
die rechte Hand des Bräutigams und der Bräutigam sagt: 
Möge dich der Himmel verleihen und die Erde dich aof- 



*) Hiemach ist dies Ritual nach KAmadeya^s Ansicht also anch anf 
die Hochzeit von 9Üdr&s bezüglich, vgl. das oben p. 285 von Haas 
Bemerkte. d. H. 
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nehmen. Damit ergreift er sie, und sagt den Vers: ko^d&t, 
der nach Viyahapaddhati foL dia so lautet: ko Mat kasmä 
ad&t kämo 'dät kämäyä'd&t | kämo d&tä k&mah pratigrahitä 
kftmai'tat te*). Darauf sagt der Vater des Mädchens: Abge- 
than ist nun die Ceremonie des kanyädäna und zur Vervoll- 
kommnung derselben will ich nun Oold und eiu paar Binder 
sageben. Dies giebt er dann. Der Bräutigam fafst nun das 
Tom Vater gegebene Mädchen bei der linken Hand (nach 
Viv. paddh. fol. 82 a bei der rechteu), und f&hrt sie aus dem 
Hause. Hinter den beiden Gatten geht ein Brähmane mit 
einem G-efäfs voll Wasser auf der rechten Schulter, der 
schweigend südlich oder nördlich vom Feuer stehen bleibt 
bis zur BesprenguDg des Mädchens. Der Bräutigam reci- 
tnrt dabei den nishkramanamantra (s. p. S09) : yadai 'shi^.^ 
So weit Eämadeva. Die dextrarum junctio, die er durch 
den Vater vornehmen läfst, geschieht bei den Römern be- 
kanntlich durch die pronuba, und nach der von Cole- 
brooke benutzten paddhati konnte sie auch wohl bei den 
Indern durch eine Matrone vollzogen werden (Mise. Ess. 
1,209). Von dem Zusammenbinden der Hände mit Ku^a- 
Oras, welches an derselben Stelle bei Colebrooke erwähnt 
wird*'^), findet sich in den Sütren Nichts, sondern eben 
nur die Bemerkung, dafs die Braut unter anderm auch 
Ku^a-Gras in der Hand hat. Dagegen ist aber dieser Ge- 
brauch ausgeführt im 16. Gesang des Naishadhaearita, wo 
die Hochzeit des Nala und der Damayantt in den Haupt- 
stadien des Ceremoniells poetisch verherrlicht ist. Der 



*) also V&j. S.7,4S, s. Colebrooke 1, 228. d.H. 

**) „In Johannisdorf (Siebenbürgen) werden Bräutigam und Braut, im 
Hanse des Bräutigams nach der Trauung angelangt , mit einem Seil an den 
Händen zusammengebunden** Mätz p. 67. d. H. 
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Commentar bemerkt daselbst zu v. u, dais dieses Bindeo 
der Hände mit Ku^a-Gras im Lande der Andhra Sitte 
sei. Auch eine Stelle der Vivähapaddhati (fol. 82 a) liefse 
sieb darauf deuten*). Nacbdem n&mlioh der Bräutigam nach 
der Uebergabe des Mädchens an ihn den audi bei Par. 
angefiährten Vers aus dem Hochzeitshymnns (S. 47) gespro- 
chen hat, beiist es dort: gätraspar^anam kecid ichanti, tat- 
pakshe tüshnim anjanam kecit, atha parasparam kankanar 
bandhanun karoti (tato dakshinapänim grihityä nishkii- 
mati ^). 

Ehe nun die Feier in ein weiteres Stadium tritt, wird 
erst noch eine 

Zwischenceremonie 
veranstaltet, bestehend in der Becitation von Sprüchen, 
denen besondere, Schutz und Macht verleihende Earaft zu- 
geschrieben wird, und in einem äjya-Opfer. 

Hören wir darüber Gobh. und Pär. selbst. Gobb. 2, 
1, 19 fährt nach den zuletzt (p. 307) von ihm mitgetheUten 
Worten so fort: 

19. prävritäm yajnopavitinim abhyudänayan japet somo 
dadad gandharväyeti | ^. pa9cäd agneh saqiveshtitaip ka- 
tam evamjätiyam vä'nyat padä pravartayantiip väcayet pra 



*) Das im südlichen Indien gebräuchliche Hoehzeits-Bitual kennt {a.Z. 
d. D. M. G. 7, 242) nach dem vastradänam, kanyftddnam und godänam noch 
eine in jener korrupten Darstellnng dakshinayngachldram benannte Ceremonie 
(s. das oben p. 199 zu Ath. 14, 1, 40. 41 Bemerkte und vgL im Verlauf Kaaf. 
76, 3) und danach eine andere, welche m&ngalyadänam (oder dhära^am?) 
heifst: der Bräutigam bindet nämlich der Braut das Tali, die Traubinde, vm 
den Hals, unter Recitirung einer Formel, welche zum Theil an vedische Spra- 
che anklingt (mängalyabandhanena kim? bhartpjivanahetunä | ka^t^e badb- 
nämi subhage saipjiva 9arada]^ 9atam). Es ist damit wohl die sonst auch 
kautuka genannte Hochzeitsschnur gemeint, und zwar entweder jenes sohwaiz- 
rothe Halsband, von welchem oben p. 308 die Rede war, oder die madhüka- 
Schnur ibid., vergl. auch den veshta Kauf. 75, 6 und das yoktram ibid. 76, 
2. 8. d. H. 
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me paiiyänah panthäh kalpatäm iti | 21. syayam japed aja- 
pantyäm | 22. pra'syä iti barhisho 'ntam kat&ntam präpa- 
yet I 28. pürve katänte dakshinatah pänigrähasyo^pavi^ati ] 
sik. dakshinena päninä dakshinam ansam anvärabdhäy&]^ | 
35. shad äjyähutir juboty agnir etu (so alle drei Hss.) pra- 
ihama ity etatprabhritibhir | 26. mahäTyähritibhi^ ca pri- 
ihak I 27.sama6täbhi9 oaturthim. Indem er das yerhüUte und 
mit der Opferschnur angethane Mädchen heraufflihrt, murmelt 
er den Vers S. 4i. Darauf läfst er (der patih, s. n) sie mit 
dem Fuise eine westlich vom Feuer zusammengerollte Matte 
oder etwas dem ähnliches vorschieben und dazu sagen: 
^Möge der Weg zum Gatten f&r mich gut Tor sich ge- 
hen; glücklich und unverletzt möge ich in das Heim des 
Gatten kommen^. (Grihyapaddhati fol. 13 a: pra me patiyä- 
nah panthäh kalpatäm ^vä'rishtä patilokam gameyam). Er 
selbst murmelt den Vers, wenn sie es nicht thut, und mit 
d^i Worten: ^Möge ihr Weg gut vor sich gehen; mögest 
du glücklich ... . kommen^ (prä'syäh patiyänah panthäb 
kalpatäm ^iväMshtä patilokam gamyäh ib.) ' läfst er 4ann 
das Ende der Matte auf das Ende der Opferstreu gelan- 
gen. Sie setzt sich nunmehr auf das vordere Ende der 
Matte rechts vom Bräutigam und er (doch wohl dieser? oder 
ob etwa der äcärya?) opfert fär sie dann sechs äjya-Opfer, 
wobei sie ihn mit der rechten Hand an der rechten Schul- 
ter anfafst. Dazu sagt er die Verse: agnir etu prathamah 
(s. pag.su) nebst den übrigen und den mahävyähriti einzeln. 
Die vierte Darbringung geschieht mit den zusammengesetz- 
ten mahävyähriti. 

Genaueres über die dabei vorkommenden Opferhand- 
lungen und Gebetformeln gibt Pär. 1, 5 (vgl. Colebrooke 

1, 31Ö — 217). 
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1. pradakshinäm agnim pary&niyaike pa^c&d agnes 
tejantm katam y& dakshinap&dena prahrityopavi^aty mvir 
rabdha(h) | 2. ftghftrfty, ftjyabhftgau, mah4vy&hrita7ah, sai> 
▼aprftya^cittam, präjäpatyam, svishtakric cai | 8. 'tan nityam 
sarratra | 4. präfi mahävyähritibhyah svisbtakrid, anyac oed 
ftJ7&d dbavih | 5. saryapr&ya^cittapräj&patyftntaram etad 
Äväpasthänain viv&he | 6. räshtrabhrita icban | 7. jay&bhytr 
t&n&n9 ca jänan | 8. yena karmane 'rtsed tti vacanät*). Dann 
folgt (in 9 and 10) der Text der jaya und abhyätana ge- 
nannten Sprücbe und nach diesen (in 11. 12) vier, resp. 
ftnf Sprüche, die nach dem Comm. je mit einem ftjya- 
Opfer KU begleiten sind. 1) agnir aitu prathamo deVat&- 
nftm so *syai praj&m muncatu mrityupä^&t | tad ayam rftji 
▼aruno 'numanyatäm**) yathe'yam strt pautram aghamaa 
rod&t 8väh& II „Agni komme herbei znm Opfer als der erste 
unter den Göttern; er möge dieser Frau die Nachkommen- 
schaft befreien von den Fesseln des Todes; und das möge 
der König Varuna gnädig verleihen, dafs dieses Weib nicht 
Sünde (oder Unglück?) ihrer Söhne beweine***). 2) im&n 

*) »Hinter dem Feuer aetzt er sich, nachdem er nach Einigen das Mkd- 
chen nach rechts hin um das Feuer herumgeführt hat, nieder, indem er eintn 
Grasbüschel oder eine Matte mit dem rechten FuTse betritt, und von dir 
Braut angefafst wird. Es folgen vierzehn Opferspenden (vgl. ^4nkh. 1, 9, 5— 
7. 12), n&mlich die gewöhnlichen zwei ftgh&ra und zwei äjyabhAga, drei mt- 
h&vy&hfiti, fünf 8arvaprä7a9citta genannte Spenden (tvaifi no agna iti mantra- 
paficakam s. K&ty. 25, 1, 10. 11), das prftj&patyam (prajäpatidevatjo homa^) 
und der svish^akjit. Dieselben sind stetig, wo irgend ein homa stattfindet 
Ist das havis ein anderes als äjya, so steht der svish^akfid vor den mahir 
vyfthfiti. Zwischen den priya^citta und dem pr&j&patja ist die Stelle, wo bei 
der Hochzeit ein Einschub stattfinden kann, nlimlich beliebig die r&shtrabhpt 
genannten zwölf Sprüche (Ts. 3, 4, 7, 1 s. oben p. 225) und, wenn er sie 
kennt (!), auch die jaya und abhyätAna genannten dgl. (Ts. 3, 4, 4, 1. 6,1), 
die ausdrücklich für den bestimmt sind, „der durch ein Opferweric Gedeihen 
sucht« (Ts. 3,4, 6, 1), eingefügt werden können.« d. H. 

**) Ein j&gata-p&da! oder für manyatlUn eine zweisilbige Form zn 
setzen, etwa manstäm? d. H. 

***) Dieser Vers findet sich auch A^v. g. 1, 13 bei Gelegenheit der pup 
5avana Feier angefahrt. d. H. 
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agms träyatäm gärhapatyah praj&m asyai nayatu dirgham 
ftjnh I apüayopastbi jtTat&m asta*) m&tä, pautram teaii- 
dam abhivibadhyatäm iyam**^) sväbft | ^Möge Agni, wel- 
cher dem Hause vorsteht, diese beschützen, möge er ihre 
Kinder zu hohem Alter bringen; mit fruchtbarem Scboofs 
begabt möge sie Mutter sein von lebenden ^'^) Kindern 
imd Freude an ihren Söhnen sich erwecken. 3) svasti no 
agne diva ft prithiyy& vi^väni dhehy ayath& yajatra | yad 
asy&m mahi divit) jätam pra^astam tad asmäsu dravinam 
dhehi citram sv&h& || ^Heilbringend mache uns, o Agni, 
Alles was sich vom Himmel bis zur Erde bewegt tt), du 
Opferwertherl Was in diesem grofsen Himmelsraum Preis- 
würdiges lebt, diesen mannichfachen Reichthum verleih 
uns^. 4) sugam nah panthäm pradi^an na ehi jyotishmad 
dhehy ajaram na &yuh | apaitu mrityur amritam ma &g&d 
vaivasvato no abhayam krinotu sv&heti | I2.param mrityav 
iti (Vs«35, 7) caike pr&^anänte. „Einen schön zu bege- 
henden Weg uns zeigend, komme herbei zu uns und gieb 
uns ein leuchtendes und nicht gebrechliches Leben. Möge 
der Tod fem sein und Unsterblichkeit mir nahen; möge 
Yama uns Frieden verleihen^. Einige wollen noch einen 
jRinftenVers „param mrityo^ nach dem Verzehren (des Opfer- 
schmalzes). 

Zu dem ersten, beschreibenden Theil dieses Abschnitta 



*) jiTat&m BstXL, yienilbig. d. H. 

**) Zu lesen: inaiid& 'bhi*, oder pantr4nandam abhi^: — lyam einsilbige. 
oder es konnte aacb %adhyate 'yam gelesen werden? d.H. 

***) Jay. jtyat&m eya dirgh&ynshAm mfttft cA'stu jivaputrA bbavatn^ 
f) einsilbig, so dafs *lil lang wird. d. H. 

ff) ayathA mochte als nom. pL n. von ayatha, aus y i mit Suff, atha, m, 
erkliren und «beweglich'' zu ttbetsetzen sein. Die Erklämng des Comm. 
iflt gewaltsam: no 'sm&kaiyk yi^yftni karmft^i ayath& anjrathik vA IqitAni 
pratishiddhatvena pratikOlüzii y&, ttoi syasti yathft sy&t tathA dhehi anii- 
külAni krity& sth&paya. 
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aus Pär. sei nur noch bemerkt, dals Väsud. und Kämad. 
dabei die Braut rechts vom Bräutigam sitzen lassen, wie 
Gobh., und da& nach Jay. der Bräutigam nicht ron der 
Braut, sondern von dem Brahman berührt wird (any&- 
rabdho brahmanä sprishtah), wogegen Rämacandra za 
^ä&kh. 1 , 12, 11. 12 wieder im Einklang mit Gobh. sagt: 
kumäryanvärabdho varo mahävy&hritibhis tisribbir 
juhoti [samastäbhir mahävyähritibhis tisribhir ekilqri- 
täbhi^ caturthim ähutim pratiyeta jäniyät]. Q&nkh. 
selbst berührt übrigens den ganzen Gebrauch nur sehr km 
mit den Worten: ii. pa^cäd agneh kanyäm upave^yä^Dvi- 
rabdhäyäm mahävyähritibhis tisro juhoti | 12. samastabhif 
caturthim pratiyetai ^tasyäm codanäyäm*). 

Es folgt nun der wichtigste Akt bei der Hochzeit, 
nach welchem die eingegangene Verbindung als vollendet 
und unauflöslich zu betrachten ist. Es ist dies 

das Ergreifen der Hand, das Betreten des Steines, 
das Herumführen ums F^uer, der lajahoma, und 
die sieben Schritte. 

Anm. Von den nun folgenden Gebräuchen sagt A9Y., 
sie seien die Allen gemeinsamen, und wir werden uns da- 
bei auch gewöhnlich auf alle Sütren zugleich zu beziebeo 
haben. Sollten nun die verschiedenen Belege immerwSh- 



"*) „Er (kckrya\ji N4r.) läfst das Mädchen sich hinter dem Fener niede^ 
setzen, und opfert, während er sie anfafst, dreimal mit den grofisen vy&hfiti, 
das vierte Mal mit allen drei zusammen: [so, nämlioh sam. cat.] hat mao 
bei dieser Bestimmung [d. i. wo immer ein homa mit den mah&vy&hfiti ge- 
fordert wird, yatra-yatra mahävyähfitibhir homa uoyate, När.] es zu verste- 
hen**: und zwar findet derselbe nach (!. 1, 12, 13, falls nichts anderes gesagt 
wird, vor und nach allen bhütikarman in dieser Weise statt. — prattyeta 
steht wohl einfach für pratiyita : es findet sich gerade bei (iänkh. häufig io 
den sogenannten paribhäshä-Regeln : so frautas. 1, 2, 21. 12, 3, 15. 13» 15, 5. 
14, 8, 20. grihyas. 2, 11, 12 (: daneben auch pratiyät ^r. 1, 16, 12. 17, 7. 6, 
1, 41. A9V. g. 1, 7). Vergl. das über die umgekehrte Bildnngsweise bei 
Kuhn-Schleicher Beiträge 1, 399 Bemerkte. d. H. 
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rend zwischen die Darstellung gestreut erscheinen, so wür- 
den dadurch die Texte zu sehr zerpflQckt und man be- 
raubte sich des Vortheils, die zuweilen unbestimmten Aus- 
drücke einer einzelnen Stelle ihrem eigentlichen Sinne nach 
ans dem Zusammenhang des Ganzen zu begreifen. Drum 
mögen sie von jetzt an alle zusammen ans Ende verwie- 
sen werden. Nur so gewinnen wir dann auch fbr die ein- 
zelnen Autoren ein klareres Bild von ihrer indiyiduellen 
Behandlung des gegebenen Stoffes und eine deutliche 
Uebersicht über die Anordnung und Aufieinanderfolge der 
▼on ihnen erzählten Einzelheiten. 

Nördlich (Qänkh., nach A^y. und Gobh. westlich) vom 
Feuer setzt er (der äcärya, nach Schol. zu Pankh.) einen 
Beibstein *) nieder und nordöstlich davon ein Wassergeftfs, 
in welchem nebst Ku^agras noch der Saft und die Blätter 
eines männlich benannten Baumes, und nach Einigen auch 
Gold, sich befinden. Nachdem der Vater oder der Bru- 
der das Haupt des Mädchens vermittelst der Spitze eines 
Schwertes oder vermittelst des sruva- Löffels mit Butter 
besprengt hat, tritt der Bräutigam vor sie, die nach 
Osten sitzt, und ergreift mit seiner rechten Hand die 
rechte Hand der Braut. (Besondere Formalitäten, die 
dabei noch beobachtet werden, s. bei Apv.) Dabei recitirt 
er die 6 pänigrahaniyamanträh (S. 36 — 4i) und einen mehr- 
fach variirenden Spruch nach Art von AV. 14,2,71. Nach 
Bäm« und När. zu Qänkh. recitiren bei dieser Gelegenheit 
vier südlich vom Feuer sitzende Brähmanen der Braut das 
Lied von der Hochzeit der Süryä. Indem er sie dann ge- 
gen den Stein hinführt, läist er sie denselben mit der 



*) Vgl. das schon oben p. 305 ans Gobhila Angeführte. 
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rechten Folsspitze betreten, als symbolischen Akt fbr 
dieUeberwindung alles dessen, was sich ihr künftig feindlich 
entgegenstellen wird*). Dieselbe Bedeutung wurde auch 
oben p.802 beim Empfang des Bräutigams (sowie eben p.su ba 
P&rask. 1, 6, i) mit dem Treten desselben auf einen Bündel 
Ku^agras yerbunden. Nachdem sie sodann vom Brftutigam 
um das Feuer herumgeführt worden ist**) und ron ihm 
nochmals ein Kleid geschenkt bekommen haty streuen ihr 
der Vater oder der Bruder (bei Oobh. auch die Mutter) von 
der in einer Worfel (pürpa oder sya) befindlichen Masse von 
gerostetem Opferschrot*'*) (liq&s) den vierten Thöl 
in die mit Opferschmalz besprengten, zusammengeschlosse- 
nen Hände. Diese läja- Körner sind mit Mimosa-Blüthen 
untermengt und werden in der Hand des Mädchens erst noch 
mit Opferschmalz besprengt, ehe sie von ihr ins Feuer ge- 
opfert werden. Das Opfern der Kömer ins Feuer geschieht 
Tom Mädchen in vier Malen und wird vom Bräutigam mit 
einem mautra (resp. drei bei Pär.) begleitet Pär. weicht 
in seiner Darstellung dieses Theils noch darin ab, dals er den 
läjahoma an die erste Stelle, vor das pänigrahana, setzt 
und demgemäfs die Feierlichkeit mit dem Herumfuhren der 



*) Das Betreten eines Steines kehrt aach anderweitig im Ritaal wieder: 
so bei Eaa9. 54 nach dem Rasiren und dem daranf folgenden Bade zn An- 
eignung neuer Kraft, unter Recitation des Spruches Ath. 2, 18, 4 (ehy afmi- 
nam &ti8h(hft '9mä bhavatu te tanü^ etc.) — Auch im Hause des Brin- 
tigams angekommen wiederholt sich diese Geremonie, ebenso wie die dreimsr 
lige HerumfÜhrung um das Feuer, s. Kau9. 77, 15. 16. Zu vergL ist wohl 
auch der schwedische Klotztanz, s. Weinhold p. 264. 265. d. H. 

**) Dies ist bekanntlich ebensowohl römische als deutsche Sitte, s. Boss- 
bach p. 314. 231. 232. Weinhold p. 257. d. H. 

***) Vgl. das durch den camillus getragene cumerum, vas nuptiale, einen 
mit Opferschrot gefüllten Korb aus Flechtwerk, aus welchem die römische 
Braut die fruges und die mola ftir das der Umwandelung des Altars folgende 
Opfer entnimmt Boss bach p. 817-821. d. H. 
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Braut um das Feuer schliefst. Gobli, dagegen weicht wieder 
darin von A^v. und Qänkh. ab, dafs er das päuigrahana 
ganz ans Ende, hinter die sieben Schritte versetzt. 

Diese Ceremonie, vom apmakramana ab (Qä&kh.), wie- 
derholt sich noch dreimal. Bei der letzten Wiederholung 
wird sie ein wenig modificirt. Die Körner werden schon 
im ^ürpa*) mit äjya besprengt und so dem Mädchen in 
die Hand gestreut, welches diese letzte Darbringung nach 
Belieben auch ohne mantra ins Feuer wirft (Qänkh.), oder 
nach Pär., indem es sie dem Bhaga weiht. Nach A^v. 
und Gobh. wird das Schrot diesmal nicht erst in die Hände 
der Braut gestreut, sondern sie wirft es gleich aus dem 
Worfelgef&ls ins Feuer. 

Hierauf läfst nun Apv. den Gebrauch folgen, der, 
nach den dabei recitirten Sprüchen, symbolisch den Aus* 
tritt der Braut aus ihrer Familie in die des Bräutigams 
andeuten soll. Er (der Priester nämlich?) löst ihr zwei 
Locken (^ikhe) von den beiden Seiten des Hauptes ab und 
bindet dafür zwei Zotten Wolle an. Indem er die erste 
anheftet, sagt er (S. 24): „Ich befreie dich von der Fessel 
des Varuna, womit dich Savitri, der glänzende, band; mit 
dem Gatten versetze ich dich, die unverletzte, in den Ur- 
quell des heiligen Gesetzes^ in die Welt der Gerechtig- 
keit^. Nach unseren Bemerkungen zum Hymnus selbst 
hat dieser Vers *^) schon ursprünglich die doppelte Beziehung 



*) winnowing basket Wilson, etymologisch etwa unser »Korb^? falls 
dies nicht ein Lehnwort ans corbis ist d. H. 

**) Hit diesem selben Verse, natürlich entsprechend verindert (dreimal 
m&, mich, statt tv&, dich), löst auch im frauta- Ritual beim Schlüsse des 
yollm<mdsopfers die Qattinn des Opfernden die Schnur (yoktram), mit der 
sie vorher behufs Herstellung ihrer Opferreinheit gegürtet worden ist, s. K&ty. 
3. 8. 2. 12. 7, 1). 
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auf die Süryä, die Tochter des Savitri, und auf die wei- 
terhin ihre Stelle ganz vertretende Braat der Sterblichen. 
Die Fesseln des Varuna sind eben die heiligen Natar- und 
Sittengesetze, deren Urheber er ist, und vermöge deren er 
der Welten Lauf zügelt. Nach der unumstö&lichen Ord- 
nung der Dinge ist die Tochter an das Haus des Vaters 
gebunden, ehe sie der Mann, dem sie als Lebensgeflhrtio 
folgt, daraus befreit. Bis daliin aber steht sie unter der 
Gewalt ihres Vaters und insofern sie den ihm schuldigen 
Gehorsam gewahrt hat, ist sie würdig, das Glück der 
Frommen zu geniefsen, die in der höchsten Vollkommen- 
heit, in der Erkenntnils der Wahrheit wandeln. Ist sie 
nun so aus dem Verband ihrer Familie gelöst, so wird hd 
Anheftung des zweiten Büschels durch Kecitation von S. 35 
die enge Verbindung mit dem neuen Gatten ausgesprochen, 
dessen Glück sie von nun an machen soll. Der Gebrauch 
erinnert an die ähnliche Sitte bei den Römern, wo das 
Haar der Braut durch die hasta coelibaris gekürzt und 
durch vittae laneae in sechs Abtheilungen getheilt wurde 
(Rossbach p. 286). 

So folgt nun endlich die vollständige Besiegelung (Mann 
8,227. Colebr. 1,218) des Ehebündnisses durch die sieben 
Schritte, welche die Braut, vom Bräutigam geleitet, nach 
Norden oder Nordosten hin auf den Stein zu macht. Danut 
nicht durch Uebereilung der feierliche Ernst des Augenbliob 
verloren gehe, ist vorgeschrieben, dafs jeder Schritt ftr 
sich gemacht werden soll, indem immer der rechte Fufi 
vorgesetzt, der linke aber ihm nachgezogen wird (Gobb. 
2, 2, ii) und der Bräutigam spricht dann zu jedem einzelnen 
dessen symbolische Bedeutung aus. Freilich ist die Sym- 
bolik für die ersten sechs Schritte so allgemein und ab- 
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strakt, da/s man darin sofort die Absicht der blofsen Aus- 
schmückung erkennt. Die eigentliche Bedeutung des Gan- 
zen wird beim siebenten ausgesprochen, wo der Bräutigam 
sagt: „Mit dem siebenten Schritt sei mein Freund^ (sakhä). 
Am deutlichsten ist diese Zusammenfassung bei Kau^ika, 
der auch dem siebenten Schritt abstrakte Bedeutung für sich 
gibt (ishe, ürje, räyasposhäya, saubhägyäja, sämräjyäya, 
sampade, jivätaye) und dann hinzufügt: sakhä saptapadt 
bhaya. Diese Nominativform des Concretums im männlichen 
Geschlecht ist bemerkenswerth; sie verräth zuletzt auch, 
dals der ganze Gebrauch gar nicht diesem Gebiet speziell 
angehört. Ich vermuthe, dafs diese Ceremonie urspröng- 
lich überall da Statt fand, wo sich zwei Männer zu einem 
ihnen heiligen Freundschaftsbündnifs oder zu irgend einer 
besonderen Genossenschaft (sakhi = socius) vereinigten*); 
Hand in Hand legten sie da sieben Schritte mit einander 
zurück und gaben dadurch ihrem Bund das Gepräge hö- 
herer Weihe. In diesem Sinn kann denn auch Atharvan 



*) Daher bei Pä^. 5, 2, 22 (bh. na vy.) säptapadina nach dem Schol. 
geradezu == mitra (vergl. anch Schol. 4, 1, 62): und zu säptapadam mai- 
tram s. M. Bh&r. 3, 16767 (S&vitrl 5, 22) Paficatantra 2, 47. 4, 70. Zu vergl. 
sind hier auch die sieben Schritte, welche beim soma-Kauf die dazu die- 
nendeKuh zu machen hat,s. Ts. 6, 1, 8, 1 ff. Käth.24, 4. ()atap. 3, 1, 1, 1—2, 1. 
Käty. 7,6, 16-27. Um den Erdklofs, auf welchen der siebente Schritt ge- 
troffen, isetzen sich die Priester, legen Gold darauf und opfern darüber eine 
Spende : er wird dann vermittelst des Opferspahns (sphja) dreimal 'nmcirkelt, 
aufgenommen, in ein GefäTs gethan, mit Wasser begossen und dem Opfern- 
den aberreicht: hierauf an dessen Frau gegeben, die sich nun mit der Kuh be- 
tagelt, den Erdklofs dann in das Grefäfs des adhvaryu (Säy.) wirft, und sich 
schliefslich die Hände wäscht. Die hierzu verwendeten Sprüche Ts. 1, 2, 5, 1. 2. 
K&th. 2, 6. ys.4, 22. 28. scheinen sich durch verschiedene eigenthümliche 
Formen und Varianten als besonders alterthümliches Gut zu markiren. — 
y^. auch die kuriose Verwendung des Spruches „sakhä saptapadä (I) bhava** 
in Z. d. D.M. G. 7, 241,36, so wie die sieben Schritte beim Ordale ibid. 
9,669, und s. vor Allem Kuh n's Angaben über den Siebensprung West- 
phftl. Sagen 2, 44. 150, wonach dieser Brauch bereits der indogermanischen 

Urzeit anzugehören scheint In ^ik 8, 61, 16 finde ich tfrjaip saptdpadim 

„siebenschrittige Kraft^ neben pipyiishim isham „strotzendem Safte **. d. H. 

21 
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zu Varuna in dem Zwiegespräch AV.5, ii sagen: yujyo 
me saptapadah sakbä'si (y. 9). Mit der Zeit wurde der Ge- 
brauch auch auf den zwischen Mann und Frau geschlos- 
senen Bund übertragen, jedoch ohne eine Abänderung des 
Wortlauts der Sprüche, so dafs wir in der That darin kein^ 
näheren Bezug zur Hochzeit erkennen können, wie er uih 
fehlbar gewonnen worden wäre, wenn sich der Gebrauch 
ursprünglich auf diesem Gebiet gebildet hätte. Im Hoch- 
zeitshymnus findet sich auch noch keine Andeutung davon, 
und doch lag es bei Erwähnung des a^miärohana (AV. 14, 
1, 47) sehr nahe, auch von den, später wenigstens, so hoch- 
wichtigen sieben Schritten zu sprechen. 

Jay. zu Pär. gibt diesem Gebrauch die tiefere Bedeu- 
tung der Durchschreitung der sieben Welten, in denen übe^ 
all die Schönheit der Braut gekannt werden soll. Dies würde 
sich wohl auch vereinigen lassen mit der von Pär. erwähn- 
ten Ergänzung des Satzes durch : vishnus tvä nayatu, wenn 
man unter Yisbnu den Sonnengott versteht, von welchem 
im Veda gesagt wird, dafs er mit drei Schritten die Drei' 
weit durchmesse. Im Kaupikasütra 76 werden sieben Li- 
nien für die einzelnen Schritte eingegraben imd dieselben 
in dem begleitenden Spruch auf die sieben maryädä. bezo- 
gen. Dies sind aber nur Abirrungen von dem eigentlichen 
Sinn der Sache, die hervorgegangen sind aus der überall 
hervortretenden Neigung, Alles zu systematisiren. 

Die zurückgelegten Schritte besprengt sodann der 
äcärya mit Wasser aus demselben Gefafs, welches nach 
dem kanyädäna von einem Brähmanen auf der Schulter 
fortgetragen und südlich vom Feuer aufgestellt worden ist, 
und befeuchtet dann der Braut und dem Bräutigam das 
Haupt. 
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Damit scblieüst (^ankh. die Feierlichkeiten im Hause 
der Braut und ordnet nur noch die verschiedenen Ge- 
schenke an die Brähmanen an. Pär. erwähnt nach dem 
Besprengen des Paares mit den stheyä -Wassern (vergl. 
^änkfa. 1,18,9. 14,8) noch den Gebrauch, dafs der Bräu- 
tigam die Braut in die Sonne blicken und sie einen be- 
sonderen mantra dazu sprechen lälst,. endlich dafs er ihr 
Aber die rechte Schulter hinweg die Hand aufs Herz legt 
und dabei nochmals den Wunsch ausspricht, dafs ihr gan- 
zes Dichten und Trachten aufs engste yerkettet sein möge 
mit seinen Wünschen und Handlungen. Gobh. hat, wie 
schon oben erwähnt, anstatt dessen, erst hier das pänigra- 
hanam. — Es folgt nun 

Die Nachfeier der Hochzeit. 

Qänkh. scheint zwar dieselbe an den Wohnort des 
Bräutigams vor dessen Haus zu verlegen; er beschreibt 
sie erst, nachdem er von der Heimfahrt der Braut gespro- 
chen hat. Auch A'^v. hat sie mit Ausnahme eines Theih 
derselben, des dhruvadar^ana, erst in dieser Anordnung. 
Gobh. dagegen erzählt sie vor der Heimfahrt*). Pär. 
spricht nicht direkt von der Heimfahrt, sondern thut ihrer 
nur Erwähnung, um die Verwendung des auf der Fahrt 
mitgenommenen hochzeitlichen Feuers in einem bestimmten 
Fall zu erörtern; es ist aber wenigstens vorher schon die 
Bede von häuslichen Opfern, die die Eheleute in diesem 
Feuer dargebracht haben, und nach der ausführlichen Vi- 
vähapaddhati zu schliefsen, haben hierin auch wirklich die 



*) Dies ist nicht ganz strikt. Allerdings wird bei Gobh. diese Cere- 
monie in 2, 3 behandelt, während die Heimfahrt in 2, 4: aber in 2, 2, 17 
heifst es doch ausdrücklich sam&ptäsü 'dvahanti: es scheint somit als ob 
2, 1 8 für sich stehen, 2, 4 und 6 erst ein Nachtrag dazu seien. d. H. 

21* 



324 

Yajunredin dieselbe Ordnung als die Sämavedin. Wir fol- 
gen mit dem Dichter des Naishadhacarita den beiden letz- 
ten und nehmen an, dafs ^äükh. bei seiner Anordnung nur 
die Absicht gehabt habe, die Wiederholung ähnlich schei- 
nender Ceremonieen zu vermeiden (nämlich zweimaliger Dar- 
bringung von äjya-Opfem, die sich noch dadurch ähnlich 
sahen, dafs man sie beide auf einem Stierfell sitzend be- 
werkstelligte). Zu bemerken ist noch, dafs Gobh. diese 
Handlungen in dem dazu passenden Hause eines Brähma- 
nen vor sich gehen läfst, wie Apv. Qür die Handlung des 
dhruvadarpana das Haus einer alten Brähmanin, deren 
Gatte und Kinder noch leben, ansetzt. 

Westlich vom Feuer wird ein rothes Stier feil *) aus- 
gebreitet, den Hals nach Osten (oder nach Norden) ge- 
richtet, die Haare nach oben zugekehrt Zu diesem Fell wird 
die Braut von einem starken Manne (dridhapurusha) **) 
getragen und der Bräutigam läfst sie mit dem Wunsche 
darauf sitzen, dafs ihr dadurch Reichthum an allem Wüih 
schenswerthen zufallen möge (Pär. 1,9,2). Dann werden 
bei dieser Gelegenheit vier äjya-Opfer (nach Gobh. sechs) 
dargebracht, indem ein Theil davon jedesmal der Braut auf 
das Haupt gegossen wird. Qänkh. schreibt dabei noch 
vor, dafs der Bräutigam unter Hersagung verschiedener 
Vedaverse der Braut die Augen mit Opferschmalz bestreicht 
und die Spitzen ihrer Locken berührt. Pär. giebt statt 



*) S. darüber oben p. 207. 208. d. H. 

**) Dieser Mann mufs stark sein, wohl um den Widerstand der sich 
gegen die Berilhning durch einen Fremden Sträubenden bewältigen zu kön- 
nen? — In Nordfriesland (Silt) hebt ein Junggesell, der „ Brautheber <*, die 
Braut und ihre beiden Ehrenfrauen auf den Wagen (Weinhold p. 260-61). 
In Siebenbürgen trägt der Bräutigam selbst die Braut auf den Armen hinaus 
und hebt sie auf den Wagen (Mätz p. 68). d.H. 
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des genaueren Details nur die Bestimmung, dafs das Braut- 
paar hierbei nach der Rede erfahrener Leute, die die Ge- 
bräuche von Alters her kennen, thun soll. Er leitet auch 
die Ceremonie ein mit einem Aufruf an theilnehmende 
Freunde herbeizukonunen und der Braut OlQck zu wün- 
schen. Es scheint demnach, als wäre das junge Paar hier- 
bei gehalten gewesen, noch ein Sümmchen guter Lebens- 
regeln anzuhören, wie sie von alten Leuten allenfalls als 
Vademecum fbr den Gang durchs eheliche Leben gegeben 
werden können. Erst hier läfst Pär. auch die Schenkung 
an den fimgirenden Brähmanen und an den Lehrer eintre- 
treten, welche Q&nkh. schon nach den sieben Schritten er- 
wähnte. Stillschweigend sollen sie dann sitzen bis Abends, 
wenn die Sonne untergegangen ist; dann z«igt ihr der 
Bräutigam unter freiem Himmel den Polarstern*), die 
Arundhati und die sieben Sterne des grofsen Bären (pänkh. 
1, 17, 2. 3. P&r. 1, 9, 6. Gobh. 2, 8, 7. 8. Äpv. 1,7, 17), die sie 
unter jeglichen Verhältnissen zu sehen vorgeben muis, da- 
mit dann der Bräutigam die Ermahnung daran knüpfen 
kann, sie möge ebenso unwandelbar und beständig sein, 
als diese *""). Drei Nächte von der Hochzeit an sollen sie, 
auf dem Boden liegend und Keuschheit bewahrend***). 



*) Von dem Schwanken (pracalanam) desselben, von welchem die 
Maiträj. Up. (oben 1, 274. 2,396. Jones works 13, 871) spricht, wird bei 
einer dergl. Yolkssitte natürlich abstrahirt. Dieselbe beruht auf einem Grunde, 
wo man von jener merkwürdigen Angabe gar keine Kenntnifs hatte. Vgl. 
Bohlen2,277. Colebrooke2, 827. 28. — Nach Taitt. Ar. 2, 19 wurde der 
Polarstem (dhmva^, Schol. dhruvama94Al<^i3i) '^ der Gestalt eines fi^umära, 
Alligator's, verehrt (ist hier etwa $ik 1, 116, 18 hergehorig??), und bildet 
diese Verehrung einen Znsatz zur Abenddämmerungsfeier. d. H. 

*♦) Es knüpft sich daran zudem noch der Glaube, dafs Einer, mit 
dessen Leben es zu Ende gehe, die Arundhati und den Polarstem nicht se- 
hen könne, so nach Lft^j. 3, 8, 6. 7. ^' H. 

♦**) »Zu Bot» führt der Bräutigam zu Fufs oder im Wagen die Braut 
nach Hause, nicht zu sich, sondern in der Aeltem Hans, wo sie noch etwa 
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das Hochzeitsfeuer unterhalten und dabei nur ungesalzene 
Speise, bestehend in Beis und Milch, genielsen. Früh vor 
8onnenau%ang und Abends nach Sonnenuntergang opfern 
sie damit oder mit gerösteten Körnern ins Feuer, welches 
Opfer sich nur dadurch von den gewöhnlich^i Früh- und 
Abendopfern unterscheidet, dals hierbei das Weib ein Vor- 
Opfer einschiebt zur Erlangung der Fruchtbarkeit ihres Lei- 
bes. Gobh. thut dieses Früh- und Abendopfers nicht E^ 
wähnung; dagegen spricht er yon einem Speiseopfer, wel- 
ches Braut und Br&utigam zusammen am zweiten Tage ge- 
nie&en*). £s yerdient auch noch Erwähnung die Beme^ 
kung des Gobh. (2, 8, 14. 15), dals während der drei Tage 
fbr die Hochzeitsgäste Festschmaus gegeben wird: I4»atri 
'rghjam ity ähur | 15. ägateshv ity eke; Nirgends sonst in 
den Sütren findet sich hierauf ^ne Anspielung; aber ab 
weitläufiger Commentar zu dieser äusserst unbestimmt aus- 
gedrückten Phrase kann uns das Naishadhiyacarita dienen, 
wo im 47. Vers des 16. Gesanges auch davon die Bede 
ist, dafs Nala und Damayantt drei Tage bei einander weil- 
ten und die Keuschheit bewahrten, und von v. 48 ab wird 
durch eine lange Reihe von Versen hindurch erzählt, wie 
Dama während der Zeit die Genossen des Nala beim Ge- 
lage durch allerlei Schäkereien zu unterhalten sucht, v. 110 



acht Tage verweilt. Auch bei Tiefenbach kehrt die Braut noch auf drei 
Tage zu ihren Eltern zurück. Bei Waldmünchen zieht zwar die Braut gleich 
bei dem Bräutigam ein, doch darf er die ersten drei Nächte nicht mit 
ihr zusammenschlafen, weil sonst Glück und Segen weichen würde' Schon- 
werth 1,111.112 (vgl. ibid. den Schabernack, der dem Bräutigam gespielt 
wird, so dafs er beim Besteigen des Bettes durchfällt etc.) Nach Wein- 
hold p. 269 ist es eine Forderung der Kirche, sich die drei ersten Nächte 
(Tobiasnächte genannt), oder wenigstens die erste, des Beiliegens zu enthal- 
ten, d. H. 

*) Nach altnordischer Sitte leeren Bräutigam und Braut einen Becber 
zusammen (noch üblich). Weinhold (Altnordisches Leben p.243): ebenso 
in Köln und Siebenbürgen, Hätz p. 67. d.H. 
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ist audi ausdrücklich von Betelnufs die Rede, welche die 
Gäste gereicht bekommen, nachdem sie die Hände gewa- 
schen hab^n, was ja in späterer Zeit auch als Ehrengabe 
beim Emp&ng eines Gastes galt. 

Die Brautfabrt. 

Wir finden darüber in den Sütren eine Anzahl ganz 
specieller Vorschriften, deren Zweck neben der unmittel- 
baren praktischen Bedeutung auch die fortdauernde Auf- 
rechterhaltung andächtiger Stimmung war. Die Gewalt 
böser Mächte und Geister, die auf Kreuzwegen, Leichen- 
stätten und menschenleeren, unwegsamen Gegenden hau- 
sen, das Verderben, welches von den unter grofsen VITald- 
bäumen sich ^ verbergenden Thieren oder ßäubern droht, 
die Ge&hr, welcher man beim Durchfahren eines Flusses 
ausgesetzt ist u« dgl., alles das muiGste abgewendet werden 
durch Becitation heilsamer Sprüche. So wie auf der Reise 
wird das Paar schon vorher bei der Vorbereitung und Ab- 
fahrt und nachher bei der Ankunft fortwährend in Athem 
erhalten mit Gebetübungen und diefs trägt natürlich andrer- 
seits wesentlich dazu bei, das Bewu&tsein des religiösen 
Ernstes dieses ganzen Aktes wach zu erhalten und alle 
firemden weltlichen Gedanken zurückzudrängen, bevor eben 
nicht die reUgiöse Feier ganz abgeschlossen ist. 

Wenn die Zeit der Abfahrt herbeigekommen ist, — leider 
findet sich über die Tageszeit nirgendwo eine bestimmte An- 
gabe — , führt der Bräutigam die Braut aus dem Hause mit drei 
Spruch^ die sich auf die Abtrennung derselben von ihrer Fa- 
milie beziehen: und so weit geht die Kleinkrämerei desCere- 
moniells, dafs selbst das Weinen der vom Abschied gerührten 
Braut nicht mehr Privatakt bleibt, sondern sich noch eines 
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begleitenden Spruchs erfreut Die Braut verleiht dann der 
Fahrt noch die höhere Weihe, indem sie vorher die Achse, 
die EUder und das Gespann Ochsen mit Opferschmalz salbt 
und in die Löcher der Achse Pflöcke vom Holze eines 
fruchttragenden Baumes steckt (p&nkh. 1, 15). Die Freunde 
bespannen, nach dem Vorbild des Umzugs der Sürjä, den 
Wagen mit einem paar Ochsen, und nachdem der Bräuti- 
gam die Braut auf den Wagen hat steigen lassen, setzt 
sich der Zug in Bewegung. 

Wie überall und zu allen Zeiten müssen wir auch bei 
den Indem uns diesen Zug unter dem Zudrang der schau- 
lustigen Menge vor sich gehend denken, denn dieser feie^ 
liehe Umzug erfUlt gewissermaisen d^i Zweck einer öf- 
fentlichen Ankündigung. A^v. und Gobh. haben auch eine 
besondere Anrede an solche Zuschauer mit einem Yeda- 
vers. Auch der Fall, dals unterwegs ein Unglück passirt, 
ist vorgesehen. Wenn ein Strick reust, die Achse bricht, 
oder der Wagen umstürzt u. dgl. m., so steigen sie ab und 
zünden ein Feuer an von dem Feuerbrand, den sie sich 
vom Hochzeitsfeuer mitgenommen haben. Dann suchen sie 
sich aus einem in der Nähe liegenden Hause das Material 
zu einem äjja-Opfer zu verschaffen, welches sie abhalten, 
während der Wagen reparirt, resp. ein andrer herbeige- 
schaffl^ wird. Wie bei jedem Opfer wird natürlich auch 
hierbei der Hülfe leistende Brähmane frei verköstigt und 
Pär. ordnet noch auiserdem zur Sühnung zwei Stiere ab 
Geschenk f&r denselben an. Nach Qänkh. bedarf es zu 
dem Opfer nicht des Hochzeitsfeuers, er sagt, dafs sie bei 
einem solchen Unfall das Mädchen in ein Haus filhren, 
wo (geheiligtes) Feuer brennt. Ist dann Alles wieder her- 
gestellt, so hebt der Bräutigam die Braut auf den Wagen 
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und der Zug setzt sich unter Absingung des vämadevya 
(-säman) von neuem in Bewegung (Oobh. 2, 4). 

Im Hause des Bräutigams angekommen*), wird die 
Braut von Br&hmanenfrauen empfangen, die sie vom Wagen 
absteigen und auf ein Stierfell niedersitzen lassen. So 
bei Gobh. 2, 4, 6, bei welchem dann (?) der Gebrauch folgt, 
welcher auch bei pänkh. 1,16,8 erzählt wird, dafs man 
ihr zur guten Vorbedeutung för ihre künftige Mutterschaft 
einen kleinen Knaben aus guter Familie *') in den Schoo6 
setzt, der dann mit einem Geschenk an Früchten u. dgl. 
wieder von ihr entlassen wird. Sie opfert darauf acht 
äjyähuti, legt zur Unterhaltung des Feuers Brennholz zu, 
und begrü&t dann im Hause die Verwandten des Bräuti- 
gams mit dem gehörigen Respekt. Qänkh. (1, 16,12) läfst 
sie mit den Schlufsversen des Hochzeitshjmnus von den 
Genossen des Bräutigams in ihre neue Heimath hineinge- 
ftlhrt werden. 

Bei Qänkh., und theilweise bei A^y., haben wir, wie 
schon oben bemerkt wurde, hier eine Digression, die da- 
durch hervorgerufen wird, da& er, was oben unter der 
üeberschrift „Nachfeier^ zusammengefafst worden ist, erst 
nach der Brautfahrt, vor und nach der EinftLhrung der 
Braut ins Haus des Bräutigams, yor sich gehen läfst. 

Nach diesem ist nun die Hochzeitsceremonie gänzlich 
beschlossen. Der Anhang, der nun in den Sütren sowohl, 
als auch in den späteren, speciell über Hochzeit handeln- 
den Paddhati folgt, gehört nur uneigentlich dazu; es ist 
genau genommen eine besondere Handlung, die sich nur 



*) 8- Colebrooke 1, 228. d. H. 

**) von beiden Seiten her, also einen puer patrimus matrimns, ncuq 
afi(p§&'aXriq, d. H. 
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der Zeit nach eng an die Hochzeit anschlielst. Wir mei- 
nen die nach dem dazn anberaomten Tag 

catorthikarman 
benannte Geremonie. Am vierten Tag nach der Hochzeit 
nftmlich, in der zweiten H&lfte der Nacht, soll man das 
Hochzeitflfeuer übertragen ins Innere des Hauses und so- 
gleich Speiseo^er bereiten. Nachdem die üblichen yo^ 
bereitungen getroffen sind, opfert der Mann zuerst ftnf 
A|ya-Opfer an f&nf verschiedene Gottheiten mit der Bitte, 
jede Art Unheil, das von dem bAb unrein betrachteten Kör- 
per des Weibes kommend gedacht werden könnte, abzu- 
wenden**). Dabei lälst er von jeder Darbringung einen 
Theil in das Wassergefäfs fiieisen und indem er dann der 
Gattinn ans diesau Gefafs das Haupt besprengt, bittet er 
die Götter, alles Unheil des Körpers der Frau von ihm 
ab auf einen etwaigen Buhlen zu wenden. Dann geniefsen 
sie beide zusammen von dem an Prajäpati gerichteten Spei- 
seopfer, wodurch nochmals, wie dies schon durch andre 
Gebräuche vorher geschehen ist, diö innige Gememschaft 
der beiden Gatten symbolisirt werden soll**). Die letzten 
Consequenzen des Ganzen zu zi^en, dazu ist endlich, nach 
vier Tagen der Geremonie und Enthaltung, in der flinften 
Nacht die Zeit, gekommen. Gobh. 2, 5, 5 sagt, dals Einige 
nicht so lange warten, wozu eine Bestätigung Pär. liefert 
Die verschiedenen Fristen, die er (1, 9, 8) ansetzt, sind: drei 
oder sechs oder zwölf Nächte nach der Hochzeit, und auch 



*) Vgl. den Exorcismus in Ath. 8, 6 oben p. 261 ff. 
**) Es ist dies noch ein Rest ftlterer Zeit; denn für gefröhnlich ist es nach 
der strengen Sittte nicht üblich, dafs die Fran in der Gegenwart des Man- 
nes ifst, oder ihn essen sieht: imä mänushya^ strijas tira ivaiva punso jighats- 
anti yä iva tu tä iveti ha smäha Yäjnavalkya]^ (^atap. 1, 9, 2, 12: — tasm&j 
jäyäy& ante nä '^fy&t . . . viryavantam u ha slk janayati yasyA ante na 
'fnäti 10, 5, 2, 9. d. B. 
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sogar Jahresfrist; man wird es aber damit nicht gar zu 
wörtlich zu nehmen haben, da diese Fristen neben einander 
öfter wiederkehren, z. B. Par. 2, i, wo es heifst, dafs der, 
dem die Haare beim cüdakarana gekürzt sind, Keuschheit 
bewahren soll ein Jahr, oder zwölf Tage, oder sechs oder 
endlich drei Tage danach, eine Bestimmung, die an diesem 
Ort gar nicht recht passen will, da der brahmacarin 
ohnehin die Keuschheit unbedmgt bewahren soll. Die For- 
mel bewegt sich also wahrscheinlich absichtlich zwischen 
einer längeren und kürzeren Zeit, ähnlich wie wir dies 
Hit. 1, 78 finden. Qankh. schreibt vor, dals sie in den er- 
sten zehn Tagen das Haus nicht verlassen. Den Gebrauch, 
dafs Braut und Bräutigam in einer Nacht nach der Hoch« 
zeit getrennt bleiben, kennen wir auch bei den Griechen 
unter dem Namen a^iavliaj und ebenso finden wir diese 
Sitte im Mittelalter mehrmals erwähnt. 



Wir haben nun noch die Texte selbst nachzuholen, 
so weit sie sich auf die eigentliche Trauung und auf die 
Nachfeier beziehen*). Beginnen wir mit 
Qänkhäjana 1, 13-18. 

13, 1. samräjni pva^ure bhaveti (S. 4ß) pitä bhrätä vä 
'syagrena mürdhani juhoti, sruvena vä, tishthann asinäyah 
pranmukhjäli pratyanmukho | 2. gribhnämi te saubhaga- 
tväya hastam iti (S. se) dakshinena pämnä daksbinam pä- 
nijn grihnäti, sängushtham uttäneno 'ttänam, tishthann äsi- 



*) Bei dem Interesse, welches anch Nichtkenner des Sanskrit an den 
nachfolgenden Texten aus den vier sütra nehmen werden, habe ich es für an- 
gemessen erachtet, dieselben mit einer wörtlichen üebersetzuqg zu versehen« 
wie ich dies ja auch schon bisher (s. p. 281) bei den von Haas nnübersetzt 
gelassenen Citaten dnrch HinznfUgnng betreffender Noten gethan habe: nnd 
zwar sind hier, ihres ümfanges wegen, diese üebersetzungen gleich direkt 
mit in die Abhandlnng selbst aufgenommen worden. d. H. 
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näyäh, pr^nmnkliyah pratyanmukhah | 3. panca cottarft 
(S. 87-41) japitvä I 4. amo 'ham asmi sk tvam sä tvam asy 
amo 'ham, dyaur aham prithivi tvam rik tvam asi sämä 
'ham 8& mäm aouvratä bhaya, täv ehi*) vivakäyahai prajäm 
prajanayäyahai, puträn yindävahai bahüns, te santu jarad- 
ashtaya ity | 5. udakambham navam bhür bbuyah syar 
iti pürayityä | 6. punn&mno yrikshasya sakshtränt sapala- 
9&]it sa ku^än opya | 7. hiranyam iti cai 'ke | 8. tarn brah- 
mac&rine y&gyat4ya pradäya | 9. pragadicyäm dipi täb sthe- 
yäh pradakshinä bbayaoty | lo. agm&nam cottarata upastbl- 
pye I 11. 'hi **) sünarfty uttbäpye | 12. 'hy ***) apmänam &ti- 
shth& \me 'ya tyam sthirä bhaya, abbitisbtba pntanyatab 
sabasya pritan&yata iti dakshinena prapadenä '^mänam äkra- 
mayya | is. pradakshinam agnim pary&ntya | u. tenaiva 
mantrena dyitiyam yasanam pradäya | I6. l&jän cbamipala- 
^amiprän pit& bbrät& y& syäd anjal&y äyapaty | I6. upasta- 
ranäbhighäranam pratyabhighäranam cä ''jyena | 17. tän ja- 
hoti II 

När: 2. kanyäyä dakshinahastam, ^amtgarbhä^yattha- 
tyaksabitam äcärät. — 6. tasminn udakambhe sa äcäryah 
puDoämnah a^yattbäder yrikshasya saksbirän sadug- 
dhän sapaläpänt sapallayän kapän darbhän opya 
praksbipya.— 9. täsäm gbatastbänäm apäm sthey ä iti sam- 
jnä. — io.peshaniputrakalaksbanam apm&nam | udakum- 
bbam ity ärabbya a9mana(h) sthäpanäntam äcäryakartiikainj 
ita uttaram äcäryah kärayati yaram yaksbyamanam. — 12. 
a^manah kramanäd aryäk kanyä tu puratab stbitä j ata ürdh- 

*) eha die beiden besseren Hdsehr. Ch. 216, 712; eva Ch. 191, und bei 
P&r. 1, 6 Ch. 373, wogegen yäsud. und Eämad. (Ch. 831. 457 d) ehi lesen, 
welches auch (latap. 14, 9, 4, 19 steht. Endlich AV. 14, 2, 71 bietet iha. Die 
beiden Hdsehr. des Ä^v. haben ebenfalls eha. Vergl. j&ya ehi svo rohftr» 
gat. 5, 2, 1, 10. 

**) d.i. upasthäpya ft ihi. ***) d.i. utthäpya ft üii. 
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yam tu prishthasthä mangaläni kramec ca sä. — 13. varah 
svayam pnrato bhütvä papcät kanyäm kritv& agnim p.p. — 
15. syät pürp&t | läj&n bhräshtrabbrishtan vribtn, ... has- 
tena (cf. Pär. 1,6,2) darvyä vä ävapati | syam pürpam 
syater iti Yäskah (Nir. 6, 9). — 16. tatah äcäryah kan- 
yäyä anjalau sravena gbritam upastaranasamjnakam 
muncati | tatah kanyädätä kanyäyä anjalau läjävadäne dve 
trini va pürpäd darvyä muncati | tatah upari abhighara- 
nam | pürpasthasya peshasya havishah äjyenä 'bhigh&- 
ran am ca | upastaranäbhighäranapratyabhighäranäni äcä- 
ryah kuryät. 

14, 1. iyam näry upabrüte läjän*) ävapantikä | pivä 
jnatibhyo**) bhüyäsam ciram jivatu me patih sväheti (vgl. 
Ath. iA, 2, 63) tishthanti juhoti, patir mantram japaty | 
2.a9makraman&dy evam dvitiyam | 3. evam trittyam | 4.tÜ8h- 
nim kämena caturtham | 5. prägudicyäm dipi sapta pa- 
dani prakramayati | 6. 'sha ekapady üije dvipadi räyaspo- 
shäya tripady äyobbavyäya catushpadi papubhyah panca- 
pady ritubbyah shatpadi sakhä saptapadt bhaveti | 7. täny 
adbhih ^amayaty | 8. &pohishthiy&bhis tisiibhih (B. 10, 9, 
i-s) stheyäbhir adbhir märjayitv& | 9. mürdhany abhishicya | 
10. gäm dadän! 'ty äha | ii. brähmanebhyah kimcid dadyät 
sarvatra stbälipäkädishu karmasu | 12. süryäm vidushe ▼&- 
dhüyam | 13. gaur brähmanasya varo | 14. grämo räjanyasyä I 
i5.'9YO yaipyasyä | le.Mbiratham ^atam duhitrimate I iT.yäj- 
nikebhyo 'pyam dadäti || 

När.: 6. pr&gud. ai^änyäm dipi varah sapta padäni 



*) dreisilbig zu lesen: hat der Verf. des Verses in dieser Form (Ath. 
hat pülydni) seiner Zeit etwa das Wort noch bh*läj&n gesprochen? Ueber die 
Entstehung der Form läja ans bhläja, bhrAja ^ bhpj s. den zweiten theil 
meiner Abhandlang ttber die naksh. p. 270. d. H. 

**) ny&tibhyo' Ch. 712., charakteristisch fUr die Aussprache. d.H. 
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drishadi pr&k abhyntkramajati | atra antye bhava^abdo 
drishtah saptasa padesha yojaniyah | tena isha ekapadi 
bhavetyadi manträh sapta. Auf Weiteres lassen sich die 
drei paddbati darfiber nicht ein. IKe Form äyobhavyaya 
(filr das m&yobhavy&ya aller übrigen S&tren) haben beide 
Texteshandschriften, N&r. und Bamacandra, die beiden an- 
dern paddhati übersehen sie ganz; der W^£ül des inidar 
len Consonanten ist auch sonst nicht ohne Analere; man 
▼ergL agh&sn in S. 13 gegen ma^äso in AY.*), ishkarU 
R. 8, 1, IS, wogten AV. 14, s, 47 nishkartil hat, und die 
beiden gleichbedeutenden Formen indu und vindn, Yon de- 
nen der RV. nur die erste kennt. — s. knmbhasthit&bhib 
sthey&samjnak&bhir adbhir udakaih kanya^arayor mfiija- 
nam icaryah kritvä tatah | 9. kanyay& varasya ca mür- 
dhani mastake icaryo 'bhisbecanam karoti. — iol ¥anh 
^ftdurya bhayate g&In^ — u. ashtamuditi bhavet kimcid 
iti smritih**), pftraapatro dakshina Taio Yeti Katyäya- 
nah (6, lo, S7. ss). — is. Tadhüyam vadhTah ^iroVacha- 
danam yastram jalikam yi ***) tryahe 'tikrante dadyat (y^ 
Apy. 1, s, 11 ), satyena ye ^ (S. i) s5ktam yo br&hmanah 
pathate (hs. p&thato) 'rthatah | yidhAyam ciyaram (? hs. 
eayaram) dhantam tasmai dadya(t) tryahe 'n^nkam iti ka- 
riki. — IS. br&hmanasya yaro dakahinety ukte gaur 



*) Dabei ist vokl eia «niier ((kiBd ■■■fttrlifil gewesen, s. das im 
«weiten Tbeü Meiner AVkdL 6b«r die mlsk. p.363 duttber Bemerkte: r^- 
«b«r etwa fidwdan. |idip4. |idnT|idlu d. H. 

•*> V^. Scba. KitT. 4. «. 10 I««. $4i, 5 T. m. d. H. 

***> Die« ist «Ol^bar eine nHindiw Betmai^, £e n denk Tenor der 
\Ia» Y^dhi^vam becrxJi^nden |^- «ni AEkarran-Tcne (s. oben p. 187 — 90. 
iru_l$) Wfed in mdbnmscnuni A^. K «« 13 in keiner Weise pn^ nnd Mcfa 
bl«r(Y^da$ tx-Tab« "laarin» desSc^aL. wiit MTdcnbcticflkndenTeniin 
tMir dMH ltm<li der Enibalfeiankett bt ^cni a an scteHl) waU aiAweilidi bereits 
WM l>vf« ijt. _ In $piiefltr Zeit «rt bil — tKrb dar Scbleier das Yonedit 
der mbiwdUV^^^f« Oaittn v'raibal-: TctsiL IBinr. 73L I^IS, piknnt. v. 110, 
IDr^lMik. iMk tl. Wilaan HMn TW I, IT9l d. a 
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jneyÄ. — 15. uktä dakshinä äcäryasya. | — 16. gaur ity anu- 
yartate | duhitrimate abhrätrimatipitre, adhiko ratho ya- 
smin tat gaväm 9a tarn dadyät, abhrätrimätivivähadosha- 
nä^aoärtham | nä 'bhrätrim upayacheta, tokam hy aeya 
tad bhayatiti nirukte nishedhät (Nir. 3, 4. 5). Vgl. auch 
Mn.3,11.— 17. y&jnik ebbyo yivftbayajnaprayanebhyah | 

15, 1. pra tvÄ muncämiti trioam (8. 24-26) grihat pra- 
titishthamäDäyäm | 2. jiyam rudanttti (A. 14, 1,46) prarudan- 
tyäm I 3. atha rathäksbasyo 'ptöjanam patot knrute 'kshann 
amtmadantety (R. 1, 82, 2) etay4 sarpishä | 4. ^uci te ca- 
kre dye te cakre iti (S. 12 und le) cai 'täbhy&m cakrayoh 
püryayä püryam uttarayottaram | . 5. usrau ca | e. khe ra- 
thasyety (A. 14, 1,41) etayä phalayato yrikshasya pamya- 
garteehy ekaikäm yayäm nikbäya | 7. nityä yäbbimantryä | 
8. Hhosrau yünjanti yuktas te astu dakshina iti (R. 1,82, 
5. 6) dyäbhyäm | 9. pukräy anadyähäy ity etenä 'rdharcena 
(S. 10 b) yuktäy abhimantryä | 10. Hha yadi rathäfigam yi- 
^iryeta chidyeta yft "hit&gner grihän kanyäm prapädyä i 
ii.'bhi yyayasya khadirasyety (R. 3,53,19) etayä parida- 
dhyät I i2.tyam cid a^yam iti(R. 10, 143,2) granthim | 13. sya- 
8ti no mimitäm iti paiicarcam (R. 5, 61, 11-15) japati | 14. su- 
kinpukam iti (S. 20) ratham ärohantyäm | 15. mä yidan pa- 
ripanthiua iti (S. 32) catushpatbe | 16. ye yadhya iti (S. 31) 
^ma^äne | 17. yanaspate patayalpa iti (R. 3, 8, 11a) yanaspa- 
täy ardharcam japäti | I8. suträmänam iti (A. 7, 6, 3) näyam 
ärohantyäm | 19. a^manyatiti (A. 12,2,26) nadim taranty&in | 
20. api v& yuktenai Vo | 21. 'd va ürmir ity (A. 14, 2, le) 
agädhe | 22. prekshanam ce | 23. 'ha priyam iti sapta grihän 
präptiyäh kritäh parihäpya (S. 27-30. 33-35) || 

När.: 1. pitri grihat patigriham pratit. gachanty&m 
kanyäyäm prathamagamane häyakah (yielleicht einer yon 
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den Begleitern des Bräutigams, der die Braut aufruft)*) 
japet. — 2. hävako japet — 6. usrau anadyähau — 6. fam- 
yärtham kriteshu garteshu | vayäm 9&khäm ni- 
kh&ya nikshipya | — 7. nityä yngasthä eva yä purätaua 
^amyä tarn vä pürvoktena mantrenä 'bhimantrya abhi- 
mantranam kritvä. — 8. pürvayä ^ ttaram ity anuvartate 
(aus 4) I pürvam dakshinapärpve yunjanti varap&rpva- 
sthäh. — 10. ishädikam rajjvädikam vä | ähitägner agniho- 
trino gribän kanyäm viv^hitäm prapädya prave^ya.— 
ii.paridadhyät punah samtanuyät. — 12. Yichinnaraj}v&- 
digranthim badhniyät. — 13. tadrathangasamskäränaDta- 
ram svastyayanam märge kalyänaya japati. — 20. svalpo- 
dakayäm nadyäm yuktenaiva ratbena gacbantyäm api 
yä a^manvattti japet. — 21. agädhe gambhire jale gft* 
cbantyäm yadbväm. — 22. agädbasya jalasya yadbvä apre- 
ksbanam darpanam nakäryam. — 23. grihän prati prä- 
ptäyä yadbyä iha priyam iti sapta rica acäryojapetj 
param tu kritäh yäh püryam yiniyukt48 tah parihäpya 
tyaktyä | ye yadhyo (si) mä yidann (32) iti pariharet**) | 
nilalobitam (28) iti pratisarabandbane yiniyuktä ^pi (ygL 1, 
12, 8) na tyäjyä, kanyäbandbubbir yiniyuktatyät kartribhe- 
dät II atra pra tyä muficämttyädimanträ äcäryena japta- 
yyä yarena yä | ubbayatbä pisbtacäradarpanät | 

16, 1 änaduham ity uktam | 2. tasminn upayepyä 'nvä- 
rabdbäyäm pati^ catasro juboty j 3. agninä deyena pritbi- 
yilokena lokänäm rigyedena yedänäm tena tyä pama- 



*) Nach der kärikä zu 14, 9 scheint darunter der &c&rya zu versteheo: 
padani täni cä 'Ipäbhir adbhi^ prokshyä 'tra hävakaJI^ | tishthann udamnnkho 
bibhrat kala9am dakshi^as tayo^ | tficenä'po 'bhishificet tau pallavai^ sakufo* 
dakaih | d. H. 

**) Von Rechtswegen sollte aber im Text kfite (Dual) stehen, nicht 
kritä^ (Plural). d. H. 
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jamj asau svähä, yäyunä devenä 'ntariksbalokeüa lokänäm 
yajurvedena^ sv&hä, süryena devena dyaurlokena*) lo- 
k&näm s&mavedena^ syähä, candrena devena dipäip lo- 
kena lokänäm brahmavedena*'') ""svähä | 4. bhür yä te 
patighoy alakshmt devaraghni järaghnim tarn karomy asau 
aväheti vä, prathamayä mahävyährityä prathamo 'pahitä, 
dvitiyayä dvitiyä, tritiyayä tritiyä, samastabhip caturthy | 

5. aghoracakshur ity (S. 44) äjyalepena cakshushi yimrijita | 

6, kayä nap citra iti tisribbih (R. 4, 3i, i-s) kepaDtän abhi- 
mfipyo I 7. 'ta tyä daivyä bhishajeti catasro (R. 8, 18, 8-ii) 
'nudrutyä 'ute sväbäkärena mürdhani samsrävam | 8. atra 
baike kumäram utsangam änayanty ubhayatahsuj&tam ä 
te yonim ity (Ath. 3, 23, 2) etayä | 9. 'pi va tüshnim | 10. ta- 
syä 'njalau phaläni dattvä punyaham väcayati | ii. ponsa- 
yati ha bhavaü | 12. 'haiva stam iti (S. 42 ff.) süktapeshena 
grihän prapädayanti || 

När.: präg vo 'dag vä ^nuguptägära (hs. suguptä ägä^) 
laaduhe rohite cannany upave^ayattti Kätyäyanah (Pä- 
raskara's Eätiyasütra 1, 9,2)***). — s. asäv ity atra va- 
Ihväfa sambodhanäatam nämagrahanam kritvä catasra 
Egyähatir juhuyät | äcäryo vä varo vä "cärät. — 4. vä- 
pabdah pürvoktacatushtayamanträpäm vikalpärthah | asäv 
ity atra vadhvä ämantritäntanämagrahanapürvakam | pra- 
bhamayä mahävyährityä bhür ity anayä prathamä ma- 
bävyähritir bhür itiyam****) upahitä miprikartavyä | Die 



*) Ebenso fJat. 14, 6, 1, 9. 6, 1 und pritliivid& antarikshadä dyaurdft^i 
8[Afh. 39, 9. d. H. **) Die älteste Bezeichnung des Atharvaveda — 
lenn nnr er kann hier gemeint sein — mit diesem Namen. d. H. 

**♦) also dieses letztere Werk direkt als Kätyäyana citirt! Zu 1, 8, 18 
vird eine Stelle aus Par. 1, 1 als mädhyandinagrihye stehend angeführt. 
n den Unterschriften in Ohamb. 378 wird Par. als Kättyagrihyasütra, resp. 
ils V&jasaneyagjrihy** bezeiehnet. Jayaräma spricht vom: gphyaip 
Cate^. d. H. 

■*) Ebenso: dvittyft bhuva ittyam, tritiyft svar itiyam, bhdr bhuva^ 

22 
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Vorstellung von dem dem weiblichen Körper anhaften* 
dem Zauber, durch welchen die Verwandten der Braut auf 
Kosten der Verwandtschaft des Bräutigams gedeihen, ha- 
ben wir schon oben [p. 274] erwähnt; gegen diesen Zauber 
ist die letzte Geremonie gerichtet. Zur Ergänzung ist das 
darauf Bezügliche bei Pär. 1, 11 zu vergleichen. — 5. tatah 
svishtakritah präk vadhväp caksh. netre &j. vim. netra- 
njanam vara äcäryo vä karoti. — 6. vadhväh ke^äntäo 
aläkäntän abhimri^ya, varah tatah abhimarpanam karo- 
ttty arthah. — 7. samsrävam samsrävasamjnakam bomam 
smvena juhuyät. — 10. phaläni ämrapriphalädini. — 
11. punsavati virasüh. — I2.sükt. vadhüm bhartrigri- 
hän pravepayanti, varapakshijäh bahuvacanät | varam es 
mantralingät | Als Zahl der Endverse giebt När. sechs 
an, zählt also das paripishtam nicht mit*). 

17, 1. dadhikrävno akärisham iti (R. 4, 39, 6) dadhi 
sampibeyätäm | 2. vägyatäv ästyätäm ä dhruvadar^anäd | 
3. astamite dhruvam darpayati dhruvaidhi poshyä mayiti 
(S. 58) I 4. dhruvam papyämi prajäm vindeyeti brüyät | 6. tri- 
rätram brahmacaryam careyätam | 6. adhah ^aytyätam | 
7. dadhyodanam sambhunjiyätäm pibatam ca Ixipnutam ceti 
tricena (RV. 8, 35, 10-12) | 8. sayamprätar vaivähyam agnim 
paricareyätäm agnaye svähägnaye svishtakrite sväheti | 9. pn- 
mänsau miträvarunau pumänsäv* apvinäv ubhau, pumän in- 
drap cä 'gnip ca pumän samvartatäm mayi**) sväheti pürvam 
gärbhakämä | 10. daparätram avipraväsah || 

När.: 7. dadhipänam sahaiva kurutah, na saha bhon- 



svar itiyam. Aber es ist unstreitig zu den vier Nominativen stets nur *jv»- 
hutih, nicht mahävyähritih, zu ergänzen! d. H. 

*) Vgl. das oben p. 194 Bemerkte. d. E 

**) saipvarddhataip mayi Ch. 216 saifivarttamayi Oh. 712. 
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^tety agre (4, u, 7) nishedhät | atra tu vacanät saha-pft- 
iMuii. — 3. ästyät&m iiy anena vyäp&räntaramviittih. — 
s. dhraväkhyam nakshatram bhäry&yai dar^. varah | 
astamita ity anena säbhre 'py ftkä^e dbrayadar^äkhyam 
kanna vidbeyam. — 4. sa patnt yady abbrava^äd dhruvam 
nia papyet tatbäpi^ — 5. brahm. maithunanivri^m car., 
pftnigrabanäd anantaram*). — 6. trirätram ity anuyar- 
tate I adbab bhümau | khatvädipayanapratisbedfiah**). — 
7. dadhnä upasikta odanah, trirätram. — 8. n& ^'jyäbutisha 
nityäy &jyabbägaa syisbtakiic ceti (1,9,10) präptasya nisbe- 
dbasya niyamah kriyate syisbtakritah. — 9. ftgneyyäbüti« 
sth&ne püryäm pratbamäm (pamän)8&y ity anenä ''bu- 
tun jobuyät | pftryäm ity uktatyät syisbtakrin nityah. — 
[Bamacandra: 8. yara eya juboti, patni tüpatisbtbate | 
9. yadi patni garbbakäm& syät tad& agnaye syäbe- 
tyädyäbutistbäne pumänsan ^ syäbeti sai Va jnboti | syi- 
sbtakridädi tu yara eya]. — lo. yiyäbänantaram jäyäpatyoh 
sahaniyäso dapadinam yäyat j| kecanai ^te padärtb&h pSh 
kahikä (beliebig) ity eyam äbuh | 

18, 1. atba caturthtkarma | 2. tiir&tre niryrltte stbftlipä 
kasya jnboti | 8. agne präya^cittir asi tyam deySnftm prä- 
ya^ttir asi, y& ^syäh patigbnt tanüs täm asyä apajabi | 
4. v&yo ** aputriyä ** | 6. sürya ^ apapayyä ***| 6. aryama- 
nam***) nu deyam kanya agnim ayaksbata, se 'mäm****) 



*) Auch hier citirt När. die entsprechende Stelle des Päraskara durch 
.»iti K&ty&yana^^«. d. H. 

♦*) adha^^ayyati (9ayyeti?) K&ty&jana^, womit wohl ehenfalls wie- 
der PAraskara gemeint ist : allerdings hat derselbe nicht adha^9a77&, sondern 
adha^ 9a7fyätäm, indessen auch das zu 6 beigebrachte Citat aus A9valä7ana 
ist nicht richtig (fügt die Worte niyatau sy&tAm hinzu) : N&r. citürt eben aus 
dem Kopfe, wie dies die allgemeine leidige Sitte ist. d. H. 

***) fttofsübig. ****) dreisübig (A^v. 1, 7, 11 hat richtig sa im&m). d.H. 

22* 
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devo aryamä pre 'to muncätu*) mä 'matah | 7. yanmaiiinQ 
se 'mäin devo yanmah ^ | 8. püshanam nu ^ se 'xnäm deyah 
püshä "" I 9. prajäpata iti <R. 10, m, lo) s^ptami | lo. aauvi- 
shtakrity ashtami | 

lUmaoandra: i. atha catu^rma | tao caturthe 'bfuii 
yivähäd bbavati | akritagnir laukike ^gnan caiHtaiitrena apar 
lepanädi staranantam karoti. — lo. sauvishtakrity ahn- 
tih 9 tato mahävyähritisarvapräyapcittaditantmsamäpanaip, 
dakshinädänam, brähmaaabhojanam. 

13, 1. Mit S. 46 opfert der Vater oder Broder (ddr 
Brant) Opferschmalz auf deren Haupt vermittelst der Spitze 
eines Schwertes oder vermittelst des sruva-Loffibls, nadi 
Westen gewendet stehend^ während sie nach Osten gewear 
det sitzt. — ^^ 2« Mit 8. 36 ergreift (der Bräutigam) mit sei- 
mer nach oben offenen Bechten ihre nach oben offene Hechte, 
sammt dem Daumen**), nach Westen gewendet stehend, 
während sie nach Osten gewendet sitzt. — s. Und nadi- 
dem er die fQnf folgenden Verse (S. 37-41) gemurmelt, sagt 
er: — 4. (vgl. Ath. 14, 1. 7i) j,Der bin ich, die bist du» 
Die bist du, der bin ich« | Der Himmel ich, die Erde da. 
Die ric bist du, das säman ich. So sei du inir ergeben 
nun^ I „Wir Beide, komm, woU'n wegziehen: wir woll'n 
Nachkommen zeugen uns, viele Sohne gewinnen uns^ die 's 
Greisenalt'r erreichen soirn,** ***) — 6. Mit „bhür bhuvah svar* 



*) ein Imperativ mit Verlängerung, nach Art des Conjnnctivs: ebenso 
Ä9val. 1, 7, 11. Taitt. Ar. 2, 6 (, 1). Dagegen P4r. 1, 6, 8 hat mnncatu. d.H. 
**) Specialitäten hierzu s. bei Ä9val. 1, 7, 3-5. In der Hand soll das 
Mädchen Rinde haben von einem a^vattha-Baum, der aus einer ^ami entspros- 
sen ist: über die Zeugungs-symbolische Bedeutung dieses Brauches s. Kuhn 

Herabholung des Feuers p. 71. 72. 199 und oben p. 266 (Wie dieUeb€^ 

Setzungen selbst, sind natürlich auch die Noten dazu von mir, und föllt b«i 
ihnen daher die sonstige Marke „d. H.** weg]. 

**♦) Bei dieser Gelegenheit ist es nach dem Schol. Brauch, dafs vier 
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(Erde, Luft, Himmel!) ftlllt er (der äcärya) einen neuen 
Wasserkrug: — 6. wirft Grashalme hinein, nebst der 
Milch und den Blättern eines männlich benannten Baumes 
(a^vattha z. B,): — 7. nach Einigen auch Gold: — 8. und 
übergiebt denselben einem stillschweigenden brahmacärin 
(Schüler): — 9. in der nordostlichen (aipäni) Himmelsge- 
gend ist dieses (stheyä genannte) Wasser so aufzustellen, 
dafs es rechts bleibt (vom Brautpaar). — lo. Nordlich vom 
Feuer legt er (der äcärya) einen Stein auf. — ii. (Der 
Bräutigam) fordert nun mit den Worten „Komm, o Holde! ^ 
die Braut auf, sich zu erheben: — 12. und lä&t sie dann 
mit der rechten Fufsspitze den Stein betreten, indem er 
sagt: „So komm, und tritt nun auf den Stein: fest mögest 
da sein wie dieser Stein. | Tritt auf die dich Anfeinden- 
den! besieg', die dich bekämpfen woll'n*'! || : — 13. drauf*) 
flihrt er sie nach rechts hin um das Feuer: — 14. und 
giebt ihr mit demselben Spruche (wie vorhin [12, 3.], d. i. 
mit S. 6) ein zweites Gewand. — 15. Hierauf wirft der Va- 
ter oder Bruder (des Mädchens demselben) geröstete (Reis-) 
Kömer (läjän) mit pami-Blättern vermischt aus einem Wör- 
felkorbe in die hohl zusammengelegten Hände. — I6. Die 
Salbung (der Hände des Mädchens) mit Opferschmalz, die 
Begiefsung (der Körner damit) und die Wiederholung die- 
ser Begiefsuüg [resp. nach dem Schol. die Begiefsung der 
in der Worfel befindlichen Körnermasse] (geschieht hierauf 
durch den äcärya). — n. Diese (Kömer) opfert sie nun 
(in's Feuer) 



Brahma^eu der Braut das Süryalied recitiren. In 14, 12 ist indessen nur 
von einem einzigen süryävid die Rede. 

♦) Bisher hatte die Braut den Vortritt, fortab aber steht sie hinter dem 
Manne. 
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14,1. Und zwar opfert sie dieselben stehend, wah- 
rend der Gatte den Spmch murmelt: ,|Die8 Weib hier 
spricht die Bitte aus, indem die Körner hin sie streut: | 
mög' den Verwandten hold ich seini und lange lebe mein 
Gemahl I^ || — 3. Das Betreten des Steines u. s. w. wieder- 
holt sich noch ein zweites Mal: — s. und ein drittes Mal: — 

4. beliebig auch ein viertes Mal, doch dann schweigend. — 

5. Er (der pati) läfst (sie) nun in der nordöstlichen Him- 
melsrichtong sieben Schritte schreiten: — 6. indem er dazu 
sagt: j,mit dem ersten Schritt sei (mir) zum Saft, mit dem 
zweiten zur Kraft, mit dem dritten zur Mehrung des Beicb- 
thums, mit dem vierten zum Wc^tand (?), mit dem f&nf- 
tai zum (Gedeihen für das) Vieh, mit dem sechsten za 
(der Ordnung in) den Jahreszeiten ,^ mit dem siebenten 
mein (untrennbarer) Freundl^ — 7. Hierauf weiht er (der 
äcärya) diese (Fufstapfen) mit Wasser: — 8. reinigt so- 
dann (das Paar) mit den stheyäs genannten Wassern unter 
Kecitirung der drei Verse: „denn ihr, Wasser! , seid se- 
gensreich^ ""): — 9. und besprengt (es) dann auf dem 
Kopfe **)• — 10. „Eine Kuh will ich (dir) geben% sagt er 
(der Bräutigam zum äcärya) : — ii, Etwas („acht Ffioste 
voU^, SchoL) möge er auch den (anwesenden?) Brabma- 
nen geben, und zwar ist dies bei allen dergl. stb&lipaka 
(Speiseopfern) und ähnlichen Werken festzuhalten. — 12. Dem, 
der das Süryä-Lied kennt, (giebt er) das Brauthemd. — 
13 ***), Für einen Brähmana ist der (von ihm als Bräut^am 



*) s. diese Stud. 4, 397. 

'*^) Da hier der Singular mürdhani steht, nicht der Dual, mochte omb 
eher die Braut allein als Object, und somit den Bräutigam als Snbjeet e^ 
warten. 

**♦) Wenn die ausdrückliche Angabe des P&r.: kckrykya. nicht wäre, w 
würde man nicht anstehen können die Wörter br&hma^iaaya , räjanyasyii 
vai9ya8ya als Genitive des Objects, nicht des Subjects, resp. als gleichstehend 
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seinem &cärya, s.Pär. 1,9,4, zu gebende) Tara*) eine Kuh: — 
14. fQr einen Rajanya eine Dorfschaft: — 15. ftlr einen 
Vat^ya ein Roüs. — 16. Einem (Vater), der nur Töchter 
hat, sind hundert Kühe nebst einem Streitwagen zu ge- 
ben**): — 17. Den Opferverstandigen giebt er (der Bräuti- 
gam) ein £oIs. 



mit den Dativen in 11. 12. 16. 17, zu fassen: dann wilre der vara das pre- 
tinm noptiale fUr den Vater des Mtfdchens, je dreifach verschieden nach 
dessen Kaste. 

*) Die Sitte des vdra, der Wahlgabe, (gegenüber von varÄ Werber) ist im 
frmuta-Bitual eine sehr häufige: es wird damit durchweg (wie im Epos) ein 
freier Wunsch bezeichnet, dessen ErMlung der den v^ra Gebende zusagt: 
und zwar ist der Bereich des vara ganz unbeschränkt: sarvaifi vai vaxai^ 
heifst es fatap. 2, 2, 1, 4. 5, 2, 3, 1. 13, 4, 1, 10. 14, 4, 1, 88. varan vyiniran 
manas& yftn icheyu^ L&(y 3, 8, 9. Vgl. noch (!atap. 4, 1, 1, 21. 5,4, 
4, 8. 7, 8, 2, 14. 11, 6, 1, 12. 6, 2, 10. 14, 7, 1, 1. 9, 1, 8. 9. Pancav. 13, 
4, 17. 6, 7, 18. Ait. Br. 2, 22. T. Ar. 2, 16, 1 [8]. Ts. 7, 1, 6, B. 2, 5, 1, 

2. 8. 6, 2, 7, 1 [: das K4th. hat dafür v&iyam, so 23, 8. 24, 7. 27, 8. 4. 8]. 
Katy. 4, 8, 10. 27. 10, 6. 6, 7, 29 (dhenur, varo v&). 10, 88. 9, 4, 86. 
15, 1, 7. 7, 7. 20, 11, 1. 20. 25, 4, 12. 11, 8. Die von S4y. zu T.Ar. 2, 16, 1 
(ob aus Baudhäyana?) citirte Stelle: gaur vai vara^ interpretirt derselbe durch 
gaur eva vara]|^, und erklärt daher auch an andern Stellen (z. B. zu Panc; 

6, 7, 18) vara geradezu durch go Bei der Begehrlichkeit der Brahmanen 

mag es allerdings mit der Zeit zweckmäfsig geworden sein, die freie Wahl- 
gabe in ein bestimmtes Quantum zu verwandeln, in der Weise, wie dies, hier 
bei ^änkh. und Pär. geschieht. Aehnlich A9V. g. J, 18 varaifi dadämiti go- 
mithunaip dakshi^ft. Im Hinblick auf Kauf. 136 varäip dhenuqi kartre 
dady&t „eine gute Kuh gebe er dem Priester** habe ich Omina p. 858 in 
„varam ana4väham brfthma^a^ kartre dadyftt, siraifi vaifyo, 'fvam pr&de- 
fiko, grämavaraip rdjä^ Kauf. 94. 106. 120 das Wort varam durch „einen 
guten ** übersetzt, ebenso in grftmavaram durch „ein gutes Dorf^: vgl. noch 
Kauf. 17 sahasraqi (seil, gaväm?) grämavaro (fehlt vä?) dakshi^ä: doch ist 
auch da wohl besser die obige Bedeutung von vara zu Grunde zu legen, 
und grämavara bedeutet wohl ein bestimmtes Quantum Grundbesitz. 

♦*) Ein solcher Vater sollte gerade am allerwenigsten etwas bekom- 
men, da er ja die Tochter gar nicht aus seiner manus giebt, sondern 
ihre Sohne für sein Geschlecht reclamirt; vgl. Blanu 9, 127 ff. Wenn nun 
also an unsrer Stelle (ebenso wie P&r. 1, 9, 6) gerade nur für ihn allein für 
das Hingeben seiner Tochter eine Entschädigung angesetzt wird, so ist, zu- 
mal im Hinblick darauf, dafs jene Sitte nicht nur von Manu, sondern auch 
von Y&ska, Yftjnavalkya (I, 68. 2, 128) und Vasish^ha (Mit4ksh. fol. 68b) 
gekannt ist, dies wohl nur so zu erklären, dafs obige Entschädigung eben 
gerade für den Fall bestimmt ist, dafs ein dgl. Vater ehie Tochter wirklich 
ganz aus seiner manus entläfst, und auf den putrikädharma (Manu 

3, 11) verzichtet? — üeber den Braut kauf vergl. das zu 18 und zu Kauf. 
79, 3 Bemerkte. 
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15, 1. Die drei Veree S^ 24-26 (recitirt der h&vaka d. i. 
ftcftrya, oder der Bräntigam) wenn sie aus dem Hause 
tritt: — 2. den Vers Ath. 14, i, 46, wenn sie weint. — 3. Die 
junge Frau (patnt) salbt nnn die Achse des Wagens mit 
Butter mit dem Vers ß. 1, 82, 2: — 4. und die beiden Rä- 
der, das vordere (rechte) Rad mit S. 12, das linke mit 
S. 16: — 5. ebenso die beiden Ochsen: — 6. mit Ath. 14, 

I, 41 steckt sie je einen Zweig eines firuchttragenden Bau- 
mes in die f&r das Kummtholz bestimmten Löcher (des 
Joches): — 7. oder er spricht damit nur die ständigen 
(Eummtlöcher?) an. — 8. Nunmehr schirrt man die beiden 
Ochsen an, mit R. 1, 82, 5 (den rechten) und 6 (den lin- 
ken): — 9. mit S. 10b werden sie, wenn geschirrt, ange- 
sprochen. — 10. Bricht (unterwegs) etwas am Wagen oder 
löst sich (ein Riemen), so schafft man das Mädchen in das 
Haus (eines Mannes), der die heiligen Feuer unterhält: — 

II. bringt (den Schaden) mit R. 3, 68, 19 in Ordnung: — 
12. und falls es ein Knoten ist, mit R. 10, 148, 2: — is. (wenn 
es dann wieder weiter geht) murmelt er die Verse R*5,5i, 
11-15. — 14. Mit S. 20 besteigt sie den Wagen (nach der in 
9 erwähnten Ansprechung der beiden Ochsen). — 15. Bei 
einem Kreuzwege (vorbeikommend recitirt er) S. 32: — 
16. bei einem Leichenplatz S. si: — 17. bei einem ßaum 
murmelt er den Halbvers R. 3, 8, na: — I8. Wenn sie ein 
Schiff besteigt, den Vers Ath. 7, 6, 3: — 19. wenn sie über 
einen Flufs setzt den Vers Ath. 12, 2, 26: — 20. auch wenn 
sie mit dem Wagen durchfährt: — 21. bei einer Untiefe 
den Vers Ath. 14, 2, I6: — 22. und zwar soll sie nicht dar- 
auf hin blicken: — 23. wenn sie bei dem Hause anlangt, 
sieben Verse von S. 27 ab, unter Auslassung der bereits 
verwendeten. 
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16,1*). Ein (rothes) Ochsenfell (wird mit dem Hals 
nach Norden oder Osten mit den Haaren aufwärts hinter 
dem Feuer ausgebreitet) so wie dies (im ^rautas&tra 4, 
16, 2) gesagt ist: — 2. darauf läfst sie der Mann sich hin- 
setzen und opfert, indem er sie anfaist^), vier Spenden 
(von Opferschmalz), mit den Sprüchen: — 8. „Mit dem 
Feuer als Gott, mit der Erdenwelt unter den Welten, mit 
dem Rigveda unter den Veda, damit tatsühne ich dich, 
he du***)I Sei Segen drauf! — Mit dem Wind% mit der 
!Luftwelt**, mit dem Yajurveda**! — Mit der Sonne ^, mit 
der Himmelswelt ^, mit dem Sämaveda^I — Mit dem 
Mond^, mit der Welt der Himmelsg^enden ^, mit dem 
Brahmaveda^^. — 4. Oder mit dem Spruch: „bhüs(Erde)I 
welches deinem Mann und deinen Schwägern verderbliche 
Unheil dir beiwohnt, ich mache es deinem Buhlen verderb- 
lich, he du****)! Sei Segen drauf!*, und zwar unter Verbin- 
dung der ersten Opferspende mit der ersten der drei heiligen 
Formeln [bhus Erde, bhuvas Luft, svar Himmel], der zwei- 
ten mit der zweiten, der dritten mit der dritten, der vier- 
ten mit allen drei zusammen. -^ 5. Mit S. u streicht er ihr 
beide Augen mit einer Salbe von Opferschmalz. — 6. Mit 



♦) Dieser § spielt bei der Ankunft in der nenen Heimatb, vor dem Ein- 
tritt in dieselbe. Zu dem Exorcismus im Anfang vgL das oben p. 251. 274-6. 
279 Bemerkte: so wie die verschiedenen Mittel der jungen Frau das Hexenwerk 
zn verleiden, dafs sie Niemandem- schaden kann, bei Schonwerth 1,89. 

**) Das Anfassen des eine Opferspende Darbringenden, um .dadurch an 
dem Verdienste derselben Theil zu haben, ist im ^rauta-Ritual ein sehr häu- 
figer Brauch. Speciell ist es (s. K&ty. 1, 10, 12) der das Opfer Abhaltende 
(yajamäna), welcher den betreffenden Priester anfafst: auch die Gattinn des 
yajamftna erscheint mehrfach in dieser Situation. Beim soma- Opfer «ber 
auch die Prieser* unter einander, aus denen sich dadurch eine formliche Kette 
bildet, die beim Hinausgehen aus dem Opfersaal im Gänsemarsch sich be- 
wegt. 

***) Dabei der Name der Braut zu nennen. 
♦♦•♦) wie eben. 
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B« 4, 81, i-s berührt er die Enden ihrer Haare: — 7. reci- 
tirt daraof schnell K. 8, is, s-ii, und indem er am Ende 
mit ,|8ei Segen drauf! ^ schliefst, gie&t er ihr auf dasHaopt 
eine zusammengegossene Spende. — 8. Hier ist es, wo Ei- 
nige ihr einen Knaben, der von Vater und Mutter her ans 
gutem Geschlecht stammt, auf den Schoofs setzen, mit 
Ath. 3, 28, 2: — 9. oder schweigend« — lo. Sie giebt ihm 
Früchte in die zusammengelegten beiden Hände und (der 
Bräutigam) läfst nun (durch die Brahmanen) die Wünsche, 
dais es ein gesegneter Tag sein möge, recitiren: — ii. Sie 
wird hierdurch Knaben zeugend. — 12. Mit dem Rest des 
Hymnus von S. 42 ab fßhrt man nunmehr (das Paar) in da9 
Haus ein. 

17, 1. Mit B. 4, 89, 6 trinken Beide zusammen (nach 
ihrem Eintritt in das Haus) geronnene Milch: — 2. und 
sitzen dann stillschweigend da, bis der Polarstem sichtbar 
wird*). — 3. Nach Sonnenuntergang zeigt er ihr den Polar- 
stern mit S. 63: — 4. und sie sagt: „Ich sehe den Polar- 
stern, möge ich Nachkommenschaft bekommen.^ — 5. Ein 
trinoctium lang soll sich dann das Pasur (noch)**) von 
einander enthalten: — 6. auf dem Erdboden schlafen: — 
7. mit R. 8, 35, 10-12 zusammen Mufs mit geronnener Milch 
geniefsen: — 8. und Abends und Morgens das hochzeitli- 
che Feuer (s. Par. 1, 10, 1. Äpv. 1, 8, 4. s) bedienen, mit: 
„dem Agni Heil!" „dem Agni Svishtakrit Heil!^: — 
9. Die erste (Spende) opfert die Frau, wenn sie nach Em- 
piangnifs sich sehnt (statt des Spruches: „dem Agni Heil^), 
mit folgendem Verse: „Männer sind Mitra, Varuna, eia 



*) Es findet somit der Brautzug wohl Kachmittags statt, und kommt 
kurz vor Abendeinbruch in der neuen Heimath an? s. oben p. 327. 
**) När. giebt als terminus a quo das pä^igraha^am (1^ 2) an. 
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Männerpaar die Apvin auch. | Indra ist Mann, und Agni 
auch, der Mann geselle sich mir za. Sei Segen draufl^ — 
10. Zehn Tage lang findet kein Verlassen (des Hauses statt, 
kein Verreisen des Mannes). 

18, 1. Nun das Ritual des vierten Tages. — 2. Nach- 
dem das trinoctinm zu Ende, opfert er ein im Topfe ge- 
kochtes (Speiseopfer), mit den Sprachen*): -- s. „Feuer I 
du bist entsühnend I du bist der Götter Sohnmittel **). 
Welcher Theil an dieser (Frau) hier dem Mann verderb- 
lich ist, den schlage fort von ihr^. — 4.,, Wind! du ^ hier 
(der Erlangung von) Söhnen nachtheilig ist, ^.^ — 6. 
„Sonne! du ^ hier dem Vieh schädlich ist, ^.^ — 6. „Den 
Gott Aryaman haben hier als Feu'r die MSdchen ange- 
fleht: I der Gott Aryaman sie darum von hier**'') lösen 
mag, nicht von dort.** — 7. „Den Gott Varuna ** | der Gott 
Varuna \« — 8. „Den GoU Püshan ^ | der Gott Pftshan^« — 

9. Mit K. 10, 121, 10 wird die siebente Spende gebracht: — 

10. die achte ist dem (a^i) svishtakrit geweiht. 

Päraskara 1, 6-ii. 

6, 1. kumäry& bhr&tä $amtpalä9amißr&(n)l läjäh anjar 

linä 'njaläv ävapati | 2. tän juhoti samhatena tishthaty arya- 

manam devam (pürväh )****) kanyä agnim ayakshata | sa 

no aryamät) devali pre 'to muncätu m& pate(h) svähä || 



*) Zu 8-6 8. PÄr. 1, 11, 1, zu 6-8 s. P&r. 1, 6, 2. Ä9val. J, 7, 11. 
^) Zu dem „Omina*' p. 818. 319 Bemerkten füge ich nachträglich hinzu, 
dafs präyafcitta sich auch schon im ()änkh. Br. 5, 9 ( ** ttapratinidhaya^). 
6, 12 (""ttähnti) vorfindet. S. noch das bhäshya zu P&9. 6, 1, 157. 

♦**) »von hier" vom Vaterhause, »von dort** von der neuen Heimath** 

(Pär. hat geradezu pate^). — Der Vers pafst somit nicht in den hiesigen 

Zusammenhang: bei A^val. 1,7, 11 und P&r. 1, 6, 1 hat er eine bei weitem 

passendere Stelle, bei dem l&jähoma, der eigentlichen Vermählung, nämlich. 

*♦♦*) fehlt im Text, ist aus dem Comm. entlehnt. d. H. 

t) viersilbig. d. H. 
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iyam näry upabrüte l&jän*) fivapaiitik& | äyuahmän asta 
me patir edhant&m jnätayo mama BY&h& (Äth. 14,2,63) 1 
im&(n)l l&jän äyap&my**) agnau samriddhikaranam tava] 
mama tabhya ca**"^) sainvananam****) tad agnir aimmaiiy»» 
täm iyamt) svfthety || 3. athäsyai dakshinam hastam 
gribnäti safigusbtbam gnbbnämi te saubbagaträya hastam 
maya patyä jaradasbtir yatbä 'sah | bhago aryamä saviti 
puramdhir mabyam tvä 'dur gäriiapatyftya deväh (S. 36) | 
amo 'ham asmi s& tvam tt) sä tvistm asy amo aham | 8äm& 
'ham asmi rik tvamtt) dyaar aham pritiiivt tvamtt) (Ath. 
14,2,71) I iay eva viyabävabai saha reto dadbäyahai | pra- 
jäm prajanayävabai pnträn Tidyftvabai ttt) babÜD || te santn 
jaradashtayah sampriyau rocisbnü sumanasyamänaa | pa^ 
yema ^aradab ^tam jtvema ^aradiah ^atam ^rinnyäma ^ 
radah ^atam iti || 

Jayaräma: 2.säcasaiiihatena militenä 'njalina [Yäsod. 
savyasahitena daksbinabastena] tishtbatitttt) tlshtbantt tan 
läjän^ caturtbänpamitän juboti, pratimantram, trittyaveU- 
yam anjalistbasarvahomah, ^ürpävapisbtanäm sarvabomasya 
vaksbyamänatvät (in 5) | ävapanam tu sakrid eva ävntter 
a^ravanät. — kanyäh püry&h prathamam aryamanaip 
süryam deya(m) käntam agnim Bgnisyarüpamyaraläbhaya 
ayaksbata ayajan | sa oä 'ryamä deyas täbbir ishto 
yato, ato no ttttt) 'smän idänim parinit&h (bs. niyatäh) 
kanya itah pitrikulat pramuncatu pramocayatu | mä 



*) dreisilbig. 

**) Die Präpos. ä ist Metrums wegen su streichen. • d.H. 

**♦) ebenso ca. d. H. ♦**♦) Väsnd. u. K&mad. haben saipvadanain. 

f ) iyam, dessen Erklärung durch den Schol. ganz thöricht ist, stört da 
Metmm und ist daher wohl zu streichen. d. H. 

ff) zweisilbig. d. H. fff) vierte Classe! d. H. 

tfff ) irreguläre Form, noch nach der dritten Classe gebildet! d. H. 

ttttt) Zum Plural s. oben p. 205-6. d. H. 
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pateh patyo^ kulatvät sabacaritväd vä mä (hs. mät) pra- 
mocayata. -^ he pate, fcubhya ca tava ca bhartur, malo- 
pa^ chändasaJhL | saniTananam va^ikaranam anyonyam 
anurägah | tad ayam agnir aryaniä anuin. anumocanam 
knratam, iyam ca svähä tatpatni(I) anamanyatäm. — 
3. jaradashtih jaracharirä bahuvarshä ''yushmati | gar- 
hapatyaya gribasväminitväya | kimbhütäm tväm, pu- 
ramdhih puramdhim, dvittyärtbe prathamä(I), ^resbthäm 
surüpavatim vä, tatha ca ^rutih (Vs. 22, 22, Qatap. 13, ij 9, e) 
poraindhir yosheti, — amo yishnuh sa. Iak8hixiih(l). 

7, 1. athainäm apmänam ärobayaty uttarato 'gner da* 
kshinapädeDä 'Vohe 'mam*) apmänam apme Va tvam sthirä 
bhava | abhitishtha pritanyato Vabadhasva**) pritanäyata 
ity I 2. atba gäthäm gayati sarasvati pre ^dam ava subhage 
ydjimYati | tarn tvä vipvasya bbütasya pr^äyam asyä ^gra- 
tah II yasyäm bhütam samabhavad yasyäm vipvam idam ja- 
gat I tarn adya gäthäm gasy&mi yä strinam uttamam yapa 
iti II 3. atba parikramatas tubbyam agre paryavahant s&r^ 
yim vahatunä saba| piinah patibhyo***) jäyäm da 'gne****) 
prajayä sabety (S* 88) | 4. evam dvir aparam läjädi | 5. ca- 
tortbam ^iirpakusbtbayä^ sarvä(n)l läjän ävapati, bbagaya 
sväheti | 6. trib parizutäm präjäpatyam butva || 

Jay.: 2. prajäyäm prakrisbtam janitrim, abur man- 
träht) I kimbbütam? agratab pratbamäm | 3. agnim pra« 
dakabinam kuratab j mantrap ca liügäd yarasyaiva. Der 
Curiosität balber folge bier Jay.'sErklärung des Verses in ex- 



*) äroha imam zu lassen. d. H. 

**) die Präposition Metrums wegen zu streichen. d. H. 

♦♦*) viersilbig. d. H. 

♦♦♦*) hs. dägne, aber Metrums wie des saipdhi wegen: da agne. d. H. 

t) starke Ellipse! etwas der Art aber doch nöthig: ob etwa aus dem 

folgenden Verse g&sy&mi heraufzuziehen? d. H. 
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tenso: he agne tnbhyam tvadartham eva somädayah agre 
püryadm&d(I) ärabhya paryayahan parigrUiitavantah | 
tatah süryäm tavo 'dgatak&nti(m) patibhyah somädi- 
bhyah imäm bhay&n v aha tu präpnota(II) ( kimbhütah? 
nä (II) puTUshah paramapnrushärthahetur ity arthah | üdfavA 
ca täm jkj&m jäyätvena punah pa^cät svabbogänantaram 
prajayä putraih saha mahyam tvam däh debi | samdhir 
ärsbah. (In der hs. sowie bei EAmad. und Vasad. steht 
nämlich jäyäm dägne). — 6. Eämad.: tatas tnttyaparikrar 
manänantaram, pftrpakonena bhr&tä &y. | kum&rl tishtbaÜ 
läjän sarvän johoti |. — 6. Jay. parinttäm iti padasya 
präjäpatyam prajäpataye hutvä udtdin prakramayati 
^ty (in 8, i) anvayah | prakrämayitä catra vara eva | 

8, 1. athain&m udtcim sapta padani prakrämayaty, ekam 
ishe, dve ürje, trini räyasposhäya, catväri m&yobhaväya*), 
panca papabhyah, shad ritabbyah, sakhe**) saptapadä 
bhava, sä mäm anuyrat& bhaya, vishnus tvä nayatv iti sar^ 
vaträ'nashajati | 2. nishkramanaprabhrity udakmnbham skan- 
dhe kritvär dakshinato ^gner yägyata(h) stbito bhavaty, ut- 
tarata ekeshäm | 3. tata enäm mürdbany abhishincati | 
äpah ^iväh pivatamäh päntah fkataisLmts***) täs te krinvanto 
bheshajam ity, äpo hi shtheti ca tisribhir (R. 10, 9,1-3) | 

4. athainäm süryam udikshayati tac caksbur ity (R. 7, 66,16)| 

5. athäsyai dakshinänsam adhi bridayam älabhate mama 
vrate te hridayam dadhata ****) mama cittam anu cittam te 
^stut) I mama väcam ekamanä jushasva brihaspatish tt) 
tva niyunaktu mahyam iti | 

♦) So Ch. 378 (Text und Jay.) und alle Paddhati. 
*♦) So der Text und sämmtliche Paddhati. 

♦♦♦) Zwei Silben fehlen: ob 9änt® beide Male zu dehnen? d.H. 

***♦) dadhämi von erster Hand f ) astu zu lesen. d. H. 

tt) So der Text und Jay., während Visud., K&mad. und die Ylv&ha- 
paddhati: prajäpatish fvä haben. 
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Jaj.: 1. mä7ah(!) sukham tasya bhava utpattih | pa- 
pvädibfayas tattatsukfaäya | ritubhyas tattadritusukbä- 
ptyai I sakhe iha 'mutra miira sä tvam saptapadä 
bhürädisaptalokaprakhyätä bhava. — 2. nishkramanakälad 
ärabhya [Vivähapaddh. : jämätribhrätä anyo vä]. — 3. tata 
udakiimbhäj jalam gnhitvä, varah. — 4. udiksfaayatiti kä- 
ritärthatväd yarasyä Mbyeshanä süryam udikshe Hi (''ksba- 
svetü), tata^catac cakshur iti mantrenodikshate kanyä 
jTäsud. vadhvä eva mantrapäthah]. — 6. vadhväh dakshi- 
nansasyo ^pari 8yabähu(m) nitvä brid. äl. spri^ati varah. 

9, 1. athainäm abhimantrayate sumangaltr iyam vadhür 
imäm sameta pa^yata | saubhägyam asyai datväyä Hhä 
^stam vi paretane Hi (S. ss) | 2. tarn dridhapurusha unmathya 
präg vodag vä ^nnguptägära änadube rohite carmany upa- 
ve^ayati 'ha gävo nishidantv *) ifaä '^vä iha purushäh **) | 
iho sahasradakshino yajna***) iha püshä nishidatv****) iti | 
3. grämavacanam ca kuryur, viväha^ma^änayor grämam pra- 
vipatäd iti vacanät, tasmät tayor grämaht) pramänam iti 
9rateh | 4. äcäryäya varam dadäti, gaur brähmanasya varo, 
grämo räjanyasyä, '9V0 vai^yasyä | 5. Mhiratham ^atam du- 
hiüimate j 6. 'stamite dhruvam dar^ayati dhruvam asi dhra« 
vam tvä pa^yämi^ dhruvai 'dhi poshyä mayi mahyam tvä 
Mäd brihaspatir mayä patyä prajävati samjivatt) ^ara- 
dah 9atam iti (S. 53) | 7. sä yadi na pa^yet pa^yämity eva 
brüyät | 8. trirätram akshärälavanä^inau syätäm, adhah 9a- 



♦) iha g&va%i praj4yadhvam Ath. 20, 127, 12. Ait. Br. 8, 11. P&nkli. ^r. 
12, 15, 8. Läty. 3, 3, 2. Gobh. 2, 4, 6. d. H. 

*♦) pürushälji pr. m. und Ath. Ait. f änkh. Lk\y. d. H. 

**♦) yajna stört das Metrum, fehlt auch in Ath. Ait. fJ&nkh. Lk\y. d. H. 
*♦**) **iio 'pipr&tft nishidati ^J&nkh., 'pi püsh& nishidati Ath. Lä^y. (wo aber 
^datu), viras tr&tä nishfdatu Ait. d. H. 

f ) Der Text hat gr&mapra**, Jay. und Vasud. haben den Visarga; Kft- 
mad. erwtthnt die Stelle nicht mit diesen Worten. tt) sa j^^^ 1'®^*- 
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yiyät&i|i | 9« samvatsaram na mithunam upeyätam dvada^a- 
ratrain shadrätram trirätram antatah | lo. upayamanapra- 
bhrity anpäsanasya paricaranam astamit&nudltayor dadhoä 
tandalair aksfaatair vä, 'gnaye syähä prajäpataye sväheti 
säyam, süryäya svähä prajäpataye sy&heti prätah | ii. pa- 
mänsau miträyaranau pumänsav a^vinäv ubhaa | pumän in- 
dra^ ca sürya^ ca pumän aamvartatäm mayi punah 8?ä- 
heti pürväm garbhakämä || 

Jay.: i. sumangalih ^obfaanamangalarüpä, visarga^ 
chändasah | asyai kanyäyai saubh. datvä(II) astam 
grifaam yätana (!I sollte wenigstens yätha sein!) yätety 
arthah | na (!I) Yipareta(!I) mä vimukhatayä parä ita 
apagachata, punar api puträdimangalam ä^äsya punar- 
ägamanäya vrajatety arthah | yad vä yady astam yä- 
tha (!!) tarbi na vipareteti — 2.'dridb« dridhängapu- 
rusho 'nyo varo vä unmathya utthäpya | anugnpte 
yasträdinächädite dgäre grihe tatra ca präggrtye uttara- 
lomni ästirne carm. upay. — [Väsud. bemerkt dazu: dri- 
dhapurushasya mantrapäthah | carmany upaye^ane kecij jä- 
mätaram dridhapurusham äcakshate | asmin pakshe jämätai 
Vo Hkshipya mantram uktyä carmany upavegayati bfr* 
dhüm]. — sahasram gäyo dakshinä yasya sa yajnah püsba 
pushtikaro nish. — Nach dem Spruch iha gäyo schalten 
Väsud., Kämad. und die Viyähapaddh. ein syishtakrit*Opfer 
ein, bei welchem die nachher [in 4] besprochenen Geschenke 
gegeben werden sollen. — 3. grämayacanam vriddhastn- 
yäkyam vivähe marane ca pramänam kuryuh, ^ästrätirik- 
tarn I kutah, grämam "" yacanäd dhetoh | tasmäd itya- 
diprute^ ca | yatah svakulayriddhä(h) striyah püryapnru- 
shänushthiyamänam äcäram smaranti, tasmät tayor yi- 
yähapmapänayor gräm ah pramänam sadäcärabodbakam 
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ity arthah. [Auch Väsud. sagt: gräma^abdena svakala- 
vriddhastriyo 'bhidhiyante, täp ca pilrvaparashair anushthi- 
yamänam sadicäram caranti. — Kämad.: gräma ^ kuryur 
ity anena yathäkoläcaram depacäraip ca tilakakaran&ksha- 
tacandanädi mitr&^trvacanamantrapäthädikam saipgribyate]. 
— 5. yasya dohitara eva, na putras, tasmai ratb&dhikam 
gayäm ^atam dattvä tadduhitaram udvabet | tatparikra- 
yäyä'dhiratham danam. — 8. adba iti kbatvävyudäso (hs. 
shatva ^), n& ''staranavyudäsah. — g.samvatsarädivikalpäs tu 
^aktyapekshaya vyavasthitä jneyäh | samvatsarädipakshä- 
^aktau trir&trapaksbä^rayo 'pi, caturthikarm&nantaram pan- 
camyädiräträv abhigamanam | caturthikarmanah präk tv 
asyä bharyätvam eva notpannam, vivähaikade^atyäc catur- 
tbikarmanah. — lO.Yäsud.: tata upayamanaku^än sami- 
dhah tisrah idbrnädinäm anyatamam aguer uttaratah präca 
äsädya daksbinabastena upayamanaku^än &däya yäme 
kritvä daksbinabastena tisbtban samidbo 'bbyädhäya pary- 
uksbya dvada^aparvapürakena dadbitandulayavänäm eka- 
tamena dravyena bastenaiva svangärini svarcisbi vabnau 
madbyaprade^ devatä dbyäyan juboti. — Jay.: astamite 
ca anudite ca tat karma kartavyam, tac ca sarvadä, na tu 
aakntkriyä | dadbneti pürvapürväläbbe uttarottaradrav- 
yena bomah kartavya^ | agnaye sväbety äbütidvayam 
eäyam juboti, süryäya sväbetyadi prätah. — ii. pu- 
m&nsäv iti mantrena svayampatbitena pürväbutim ägne- 
yasüryastbäne (**6aurya''?), garbbakameti stripratyaya- 
nirde^at patny eva juboti | 

10, 1. räjno 'ksbabbede naddbavimoksbe yätraviparyäse 
'nyasyam va vyäpattau, striyä^ codvabane, tarn evägnim 
upasamädbäya "jyam samskritye 'ba ratir iti (Vs. 8, 5i)*) 

♦) B. Gobh. 2, 4, 9. 

23 
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juhoti nänämanträbhyäm | 2. anyad yänam npakalpya tatro- 
pavefiayed räjänam striyam vä prati kshatra iti (Vs. 20, 10) 
yajnäntenä "'tvä 'härsham iti (R. 10, 173, 1) caitayä | 3. dhur- 
yau dakshinä präyapcittis | 4. tato brahmanabhojanam || 

Jay. i: räjno rathäkshasya bbede bbange, naddha- 
sya baddhasya rathasya vimokshe vä äkasmike, yanasya 
(hs. yäta^) viparyäsevä adhogatau (hs. ^gapattau), anya- 
8 y ä m V ä kasyämcid vyäpadi | u d y. pitrigrihäd bhartrigriham 
prati prathamagamane striyä yadhväh, cakäräd rathäksha- 
bhedädinimitte naimittikam idam ucyate | tarn eva r&jnah 
senägnim, striya^j ca vaivähikägDim (vgl, Apv.g. 1, 8,4).— 
nänämantr. iti grahanäd iha ratir iti, upasrijann iti 
(h8.jya8iti) cä '^hutidvaye mantrabhedah | lata äghäradi 
präjäpatyäotam (s. 1, 5, 2). — 2. atra parädinä pürvänta- 
tväbhävät (s. Käty. 1, 3, 9. Läty. 1, 1, 3) yajnäntagraha- 
nam*), tatah prati kshatre pratitisfathäiDityädi(nä) pratiti- 
shthämi yajna iti (! ity ante na) mantrena | purohito räjä- 
nam, vara^ ca vadhüm. — 3. dhuryau balivardaa | 

11,1. caturthyäm apararätre 'bhyantarato 'gnim upa- 
samädhäya dakshinato brabmänam upave^yottarata udapä- 
tram pratishthäpya sthälipäkam ^rapayitvä "jyabhäg&v ish- 
tvä "jyähutir juhoty agne präya^citle tvam devänäm 
präya9cittir asi, bräfamanas tvä näthakäma upadhävämi, 
yä'syai patighni tanüs tarn asyai nä^aya syähä | väyo 
praya^citte "^ yä'syai prajäghni tanüs **8vahä | sürya pray. 
"^ya'syai papugbni tanüs **8vähä | candra pray. "* yä'syai gri- 
haghni tanüs*" svähä | gandharva pray.** yä'syai ya^ghni 
tanüs *" svähä | 2. sthälipäkasya juhoti prajäpataye svähctii 
3. hutvä-hutvai "täsäm ähutinäm udapätre samsravänt sam- 

*) Aehnlich: samidantena, nicht: samid-ity-antena K&ty. 5, 4, 26. d.H. 
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ayaniya tata enäm mürdhany abhishmcati yä te patighnl 
prajägfani papughnt grihaghni ya^oghnt ninditä tanür, jä- 
raghnim tata enäm karomi sä jirya tvam mayä sahä'säv^ 
ity I 4. athainäm sthälipäkam prä^ayati „pränais te pränänt 
samdadhämy asthibhir asthini mänsair mänsäni tvacä tva- 
cam iti | 5. tasmäd evamvichrotriyasya därena no'pafaäsam 
iched, Uta by evamvit paro bhavati | 6. tarn uduhya ya- 
thartu prave^anam, yathäkämt vä, kämam k vijanitoh sam- 
bhavämeti vacanäd | 7. athäsyai daksbinänsam adhi hrida- 
yam älabhate yat te su^ime*) faridayam divi candramasi 
pritam | veda^ham tan, mäm tad vidyät, pa^yema ^aradah 
^atam, jivema ^aradah ^atam, ^rinuyäma ^aradah ^atani 
ity I 8. evam ata ürdfayam || 

Jay.: atha vivähapeshah katbyate | abhy. grihasya, vivä- 
ha^shatväd bahih ^äläyä (hs. ^yäm) mä bhüd (bs. mäsad) ity 
abbyantaragrahanam | äjyäb. juh. varah | bräbmanah 
brabmanyah vaidiko vä bhütvä | nätbakämah ä^ibkämah 
aipvaryakämo vä, prärtbayäno (!) vä | tanüh tanvä ava- 
yavab, samudäyaväcako 'pi tanüpabdo Hrä'vayavaväcako jne* 
yab, tena yad asyäh patinä^akam angalaksbanam tad apä- 
kritya svangam vidhehi. — 2. stbälipäkasyety avayava- 
laksbanä shashtbi. — 8. hutvä-hutveti sarvähutyante mä 
bhüd ity etad-artbam | tat ah samsravajalenai'näm badhüm 
mürdhany abhisb. varah | asäv iti kaDyänämädepah | 
jfrya nirdusbtavriddhatvam gacha. — 4. stbälipäka^e- 
sham. — 5. yasmäd asyä etena präpanäkhyasamskärena 
bharträsaha aikyam vrittam, tasmächrotr. dar. up. abhi- 
gamanam ne'ch, | sa caivamvid evam kurvan paro 
bhavati paräbhavam gachati, yad vä, evamvichrotriyah 



♦) so der Text, susime der Comm. 

23 
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parah ^atrur bhavati. — 6. ritäv-ritau prav. abhigama- 
nam kuryät | yätbäk. vä, striyäh kämam anatikramya 
'bhigamo bfaavati, rltäv-fit&y eva na,- kutah? prajapatina hi 
'ndrena varo dattah strin&m tabbi^ ca vritah, kämam 
ichayä ä yijanitoh vijananakaläd ä sambhaväma 
punsä samgata garbhänupaghätena bhaväme 'ti | ato vikal- 
pah I tathä ca smaranam: ritäv upeyät, sarvatra vä, pra- 
tishiddhavarjam iti | Die erwähnte Ueberlieferung ist aus 
einer Erzählung der Taitt. Samh. (2, 5, i, 6), deren Mittbei- 
lung ich der Güte des Hrn. Prof. Roth verdanke. Dort 
bitten sich, wie dies von Jay. angedeutet ist, die Frauen 
von Indra diese Gunst aus und nehmen ihm daf&r ein 
Drittheil seines an Vipvarüpa, dem Söhne des Tvashtar be- 
gangenen Brähmanenmordes ab ^). — 7. hridayälambha^ ca 
'bhigamanottarakälinah | präkkälina ity apare, aprayata- 
tvat I naitat, yato garbhasambhäyanayäm tad upayujyate, 
prayatatvam ca ^aucädinä 'pi syäd eya| . — hesa8ime(!) 
^obhanasimantini yat te tava hridayam manah divi 
svarge vartamänam candramasi ^ritam tadadhinatayä 
sthitam |. — evam parasparagunitahridayä apatyädisahitä va- 
yam ^aradah ^atam ityädy uktartbam — 8. ata ür- 
dhvam ritäv-ritau evam eväbhigamauäkhyam**) karma 
kuryät | 

6, 1. Der Bruder des Mädchens wirft mit hohl zusam- 
mengelegten Händen in ihre ebenso gefalteten Hände ge- 



*) Die Stelle lautet: sä strishaipsädäm iip4 'sidad, asyaf brahmahatyayai 
tritiyam prtLtigrih^it^ti , tä abruvan vdraip vfioämahä fftviy&t prajäip vinda- 
mabai kämam ä vijanitolji sämbhav4m^ti, t^mät strfya^ prajäip vin- 
dante kä'raam ä vijanitoh sdmbhavanti, värevfitam hy asäm. Vergl. Yäjnav. 
l, 81. Mitaksh. fol. 10b. Ait. Br. 3, 22 tasm&d u stry anurätram patyftv 
iehate. d. H. 

**) Vgl. die specielle Schilderung des Rituals dabei im ^atap. Br. 14,9, 
4, 7 ff. d. H. 
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röstete Körner, vermischt mit ^ami- Blättern: — 2. Diese 
opfert sie dann stehend mit fest*) geschlossener (Hän- 
defaltung) unter Becitation der drei Sprüche: ,,den Gott 
Aryaman** (Qankh, 1, I8, 6): „dies Weib hier** (Qäükh. 1, 
14, 1) : und „d[ie Körner hier werf ich ins Feu'r als Mittel 
des Gedeihens für dich | als Vereinigung (vgl. Ath. 6, 139, 3) 
f&r mich und dich. Agni nehme dies gnädig auf. Sei Se* 
gen draufl ^ — 8, Hierauf ergreift er (der Bräutigam) ihre 
Bechte sammt dem Daumen, unter Recitation der vier 
Sprüche: zu Heil und Glück« (S. 36): „der bin ich« (gänkh. 
1, 13,4**)): »Wir Beide wollen wegziehn nun, zusammen 
unsem Samen thun | wir woU'n ® erreichen soU'n« (Qänkh. 
1, 13, 4). „Uns liebend (Glück-)strahlend , und frohes Sin- 
nes Beid% mögen wir***) hundert Herbste sehn, und le- 
ben hundert Herbste lang, und hören hundert Herbste 
lang.« — 

7, 1. Darauf lälst er sie den nördlich vom Feuer (hin- 
gelegten) Stein mit dem rechten Fufse besteigen, mit dem 
Spruch: „So tritt denn nun auf diesen Stein ^ « (s. Qänkh. 
1, 13, 12): — 2. und singt dabei das Lied: „Sarasvatil be- 
schütze dies, heilvolle du! beflügelte! ****) | dich als all die- 
ses Seienden Schöpfrinn im Anfangt) (singen wir). || In 



*) so dafs kein Körnchen durchfallen kann. 
♦♦) mit Umsetzung von cd in de und Weglaasung von e. 
*♦♦) Plural, zum Einschlufs der Kinder: putr&disahital^ Jay. 
*♦*♦) Die Göttinn der Rede kann sehr wohl so genannt werden. Jay. hat 
zwei Erklärungen des Wortes: väjä annaip, tad asti asyäm iti väjini anna9älä | 
yad vä väjälji pakshä^ santy asyä iti väjini hansi, tadvati. 

f) Die väc als Schöpfiingsprincip ist eine bekannte Vorstellung derBräh- 
mapaperiode (s. vor Allem l^ik 10, 125); sie wird hier angerufen, weil es 
sich hier um die Fortpflanzung handelt, also um die Fortsetzung des Schöp- 
ferwerkes. Ebenso wird sie ja auch R. 10, 184, 2 ((Jatap. 14, 9, 4, 20, oben 
p. 227) nebst der Siniv&li und den beiden Lotusbekränzten A9via direkt um 
Befruchtung der Frau angefleht Vgl. Ath. 14, 2, 15. 20., oben p. 206. 
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welcher, was geword'n ist, ward, in welcher ruht die ganze 
Welt, I die will ich singen jetzt im Lied, die da der Frauen 
höchster Kuhm.^ — 3. Hierauf umschreiten Beide (das 
Feuer) mit S. 88. — *• In ganz gleicher Weise wiederholt 
sich der Hergang mit den Körnern etc. noch zweimal: — 
h. das vierte Mal wirft er (der Bruder) mit der Schnauze 
des Worfelkorbes alle Körner (dem Mädchen) in die Hände, 
und diese opfert sie mit den Worten: „dem Bhaga Heil.^ — 
6. Nachdem er sie dreimal um (das Feuer) geführt hat, 
opfert er (eine äjya-Spende) an Prajäpati. 

8, 1. Drauf läfst er (der Bräutigam) sie sieben Schritte 
vorwärts schreiten: „Einen zum Saft, zwei zur Kraft, drei 
zur Mehrung des Beichthums, vier zum Wohlstand, fOnf 
(zum Gedeihen) far das Vieh, sechs zu (der Ordnung in) 
den Jahreszeiten, siebenschrittig sei nun, oFreund(inn): so 
sei du mir ergeben nun!** „Vishnu führe dich* flögt er 
bei jedem Male hinzu. — 2. Seit dem Heraustreten (ans 
dem Hause) steht Einer, mit einem Wasserkabel auf der 
Schulter, stillschweigend, südlich vom Feuer: nördlich da- 
von, nach Einigen: — s. daraus besprengt er (der Bräu- 
tigam) sie auf dem Haupt mit den Worten: „heilvoll die 
Wasser sind, heilvollst, sühnend und sühnendst, sie mögen 
dir Heilung (Entsühnung) spenden* und mit den drei Versen 
]^. 10,9,1-8. — 4. Hierauf läfst er sie zur Sonne aufblicken 
mit R. 7, 66, 16: — 5. und legt nunmehr über ihre rechte 
Schulter hinweg (seine Hand) auf ihr Herz: „Meinem*) 



*) Bei Ä9yal. 1, 13 ist dies ein Spruch, den der Lehrer recitirt, indem 
er seine Hand mit auiVärts gehobenen Fingern auf das Herz des Schülers 
legt, den er unterrichten ivill. Der erste päda lautet daselbst (vgl. die Les- 
art unsers Textes prima manu): mama vrate hfidayaip te dadhämi: und ine 
steht ekavrato statt ekamanä(]^). Ebenso Pär. 2, 2 (wo indefs nur der Anftng 
mama vrate te hjridayaip dadh&mi citirt ist). 
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Willen füge sich nun dein Herze! und meinem Geist 
schmiege sich nun dein Geist an! | acht' auf mein Wort 
freudiglich, eines Sinnes! Brihaspati f&ge dich mir zu ei- 
gen!« 

9, 1. Hierauf spricht er sie an mit S, 83. — 2. Ein star- 
ker Mann hebt sie nunmehr kräftig in die Höh\ und setzt 
sie nach Norden oder Osten hin in ein verhülltes Gemach 
auf ein rothes Ochsenfell, mit dem Spruche: ^Hier soIPn 
sich niederlassen die Küh\ hier die Kosse, die Männer 
hier: | hier lafs' sich Püshan nieder, hier Opfer mit tau- 
sendfachem Lohn.« — 3. Und was sonst noch Brauch des 
gräma (Dorfs)*) ist, das soll man thun, nach der Regel 
„bei Hochzeit und Leichenfeier schliefse dich dem gräma 
(dessen Brauche) an«, wie es auch in der ^ruti heifst: 
„drum ist für diese Beiden (Hochzeit und Leichenfeier?) 
der gräma Richtschnur.« — 4. Dem äcärya giebt er einen 
vara: eine Kuh ist der vara eines (Bräutigams, der) Bräh- 
mana (ist), ein gräma der eines Räjanya, ein Rofs der ei- 
nes Vai^ya. — 6. Einhundert (Kühe) nebst einem Wagen 
darüber (giebt er) einem (Vater), der (nur) Töchter hat**). — 
6. Nach Sonnenuntergang zeigt er ihr den Polarstern mit 
den Worten: „Fest bist du, ich sehe dich den Festen« 
und mit S. 63: — 7. auch wenn sie ihn nicht sehen sollte, 
mufs sie doch sagen „ich sehe ihn«. — 8. Ein trinoctium 
hindurch dürfen sie nur ungesalzene Speise essen und müs- 
sen auf dem Erdboden liegend schlafen: — 9. ein Jahr 
lang dürfen sie nicht der Beiwohnnng pflegen, oder auch 
nur zwölf Tage, sechs Tage, zum Mindesten aber ein tri- 



*) nach dem schol. sind darunter speciell die alten Weiber zu verstehen, 
welche die alten Sitten am Besten inne haben. 

*♦) Vgl. das zu ^3ankh. 1, 14, 16 oben p. 343 Bemerkte. 



360 

Doctiam lang'). — lo. Nach Sonnenuntergang und vor 
Sonnenaufgang ist der aupäsana (das Hausfeuer) mit den 
upayamana- Gräsern u. s. w., resp. mit saurer Milch oder 
Keiskörnem oder gerösteten Körnern zu bedienen: (je zwei 
Spenden) Abends mit den beiden Sprüchen „dem Agni 
Heil! dem Priyäpati Heil!^, Morgens mit „dem S&rya 
Heil! dem Prajäpati Heill^ — ii. wenn die Frau sich 
nach Empfangnifs sehnt, opfert sie die erste Spende mit 
„Männer sind "" ^ (Qäfikh. 1, 17, 9). 

10, 1. Wenn (am Wagen) des Königs ein Bad bricht, 
das Riemenzeug aufgeht, der Wagen umstürzt oder bei 
einem andern Unfall, und ebenso bei dem Wegfahren ei- 
ner Braut, so wird zunächst das betreffende Feuer (das 
Heerfeuer des königlichen Zuges, oder das Feuer des Hoch- 
zeitszuges) ordnungsgemäß angel^, das Opfmdimalz 
geweiht, und (der Priester resp. der junge Ehemann) opfert 
(zwei Spenden) mit den beiden Sprüchen*^), die in ys.8,6i 
enthalten sind. — 2. Nachdem ein anderes Fuhrwerk zurecht 
gemacht ist, läTst er (der Priester) den König oder (der 
Mann) die Frau sich darauf setzen mit dem Spruche Ys. 
20, 10, bis zu yajne, nnd mit dem Verse R. 10, 178, 1. — 

3. Die beiden Ochsen als Opferlohn dienen als Sühne. — 

4. Darauf findet eine Speisung der (anwesenden) Brähma- 
nen statt. 

11, 1. In der vierten Nacht, bei dem letzten Theile 
derselben, legt er (der Mann) das Feuer im Innern (des 
Hauses) an, lälst den brahman sich nach Süden setzen, 
stellt nördlich ein Wassergefafs auf, kocht ein Speiseopfer 

*) und zwar ist nach dem scbol. dieselbe erst nach dem caturthikarman, 
also von der fünften Nacht ab erlaubt, weil die Braut erst danach wirklich 
vermählt ist. 

**) vgl. Gobh. 2, 4, 9 wo es deren acht sind. 
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und opfert nach den beiden (ständigen) äjyabfaäga (an Agni 
und Soma) (fönf) äjya- Spenden mit folgenden Sprüchen 
(s. Coleb r. 1,323): ^^Entsühner Feuer! du bist der Ent- 
sühner unter den Göttern. Ich nahe dir als ein Schutz- 
flehender Bräfamana (oder: brahman-Ergebener?). Welcher 
Theil an dieser (Fnui) hier dem Gatten verderblich ist, 
den schlage fort von ihr. Sei Segen drauf! ^ „Entsühner 
Wind! du bist ^ hier der (Erlangung von) Nachkommen- 
schaft verderblich ^.^ „Entsühner Sonne! ^ hier dem Vidb 
verderblich "".^ „Entsühner Mond! ^ hier dem Hause ver- 
derblich ^^ „Ekitsühner Gandharva! ^ hier dem Ruhm ver- 
derblich **.^ — 2. Von dem Speiseopfer opfert er mit: „dem 
Prajapati Heil!^ — 3. Nach einer jeden dieser (sechs) 
Spenden giefst er deren Kester in ein Wassergefä& zusam- 
men, und schüttet ihr dieselben dann daraus aufs Haupt 
mit den Worten : „welcher tadelnswerthe Theil an dir dem 
Mann, der Nachkommenschaft, dem Vieh, dem Hause, dem 
Kuhme verderblich ist, ich mache ihn hiermit verderblich 
für die Buhlen. So werde denn mit mir zusammen alt, 
o du da*)I^ — 4. Hierauf lälst er sie das Speiseopfer (den 
Kest desselben) verzehren, mit dem Spruche: „Mit (mei- 
nen) Lebensgeistern vereinige ich deine Lebensgeister: mit 
(meinen) Elnochen deine Knochen, mit (meinem) Fleische 
dein Fleisch, mit (meiner) Haut deine Haut. ^ — 5. ^) Da- 



*) hier der Name der Frau zu nennen. 

♦*) Dieser Satz findet sich wörtlich im fatap. 14, 9, 4, 12 K&^iva (10 
M4dhy. mit Varianten) als Schlnfs einer Fluchceremonie gegen den Bohlen da 
Frau wieder, und die Schlufsworte : uta hy e. p. bh. sind eine solenne War- 
nnngsformel, die auch noch (Satap. 1, 6, 1, 18. 11,6,8, 11 wiederkehrt. — 
upahäsa, Scherz, in praegnantem Sinne wie udhopah^äsa (Jatap. 14,9,4, 
3 und 4. Ebenso Gobh.3, 6, 3: nä 'jatalomnyo 'pahäsam ichet. Pär.2,7 
aj&talomnii|i vipunshiqi (?vipunsÄip, kürcÄdinä [?] purushäkptiin striyam) sha^- 
4hai)i (j/sah?? qui muliebna patitur? nach dem schol. zu Käty. 1, 1» 5 ss 
napunsaka, Eunuch, was aber hier nicht päfst: ob etwa ein ausländisches 
Wort?) ca no 'pah äset (n& 'bhigachet). 
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rum suche man nicht etwa mit der Frau eines also wis- 
senden Traditionskenners Scherz zu treiben, denn auch 
wer also weüs (nur), ist (schon) der Höhere (d.i. behält 
die strafende Oberhand). — 6. Nachdem er sie (so) heim- 
geführt hat, möge er ihr je zu ihrer Zeit beiwohnen, oder 
je nach ihrem Wunsche, denn es heifst ja: „mögen wir 
bis zum Gebären nach Lust uns vereinigen können.^ — 
7. Hierauf fafst er über ihre rechte Schulter hinweg (mit 
der Hand) an ihr Herz, indem er sagt; „welches Herze, 
du Holde! dir am Himmel hanget, an dem Mond*), | ich 
kenne dies. Es kenne mich. Mögen wir (Plur.) hundert 
Herbste sehen, mögen wir h. H. leben, mögen wir h. H. 
hören.** — 8. In gleicher Weise (ist) auch fortab (immer 
hierbei zu verfahren). 

A^valäyana 1, 7. 8. 

§§. 4 — 6 8. oben auf pag. 296. 289. 288 _ 4. 

7, 1. atha khalüccävacä janapadadharmä grämadharmä^ 
ca, .tan vivähe pratiyäd, yat tu samänam tad vakshyämah | 
2. papcäd agner drishadam a^mänam pratishthäpyo Htara- 
purastäd udakumbham samanvärabdhäyäm hutvä tishthan 



*) Dies wohl mit Bezug auf die Katamenien? — Die Anfangsworte die- 
ses Verses finden sich auch bei Gobh. 2,8,8 bei einer Heilceremonie für 
den neugeborenen Knaben verwendet, den die Mutter dem Vater reicht, wo- 
rauf dieser murmelnd den Vers recitirt: dabei die Lesart (Jay.'s) susime, 
als Variante neben su9ime. Die letztere Lesart hat auch A9yal. 1, 13, 
der den Vers bei Gelegenheit der punisavana-Ceremonie anfährt, und zwar im 
Uebrigen identisch mit der von oben ziemlich abweichenden Gestalt dessel- 
ben, die er in der Kaushit. Up. 2, 9 (aber susime s. diese Studien 1, 406) 
zeigt, wo er bei derselben Gelegenheit wie hier bei P4rask. erscheint. Die 
obige Textgestalt dagegen kehrt bei Parask. 1, 16 wieder, und zwar bei der- 
selben Veranlassung, für welche Gobh. den Vers verwendet, nur der Anfang 
ist daselbst in : veda te bhümi hridayaip divi ^ geändert, und wird damit der 
Landstrich angesprochen, in welchem die Geburt stattgefunden hat (sa yasmin 

jäto bhavati, tarn abhimantrayeta). 
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pratyanmukhah pranmukhyä äsinäyä, gribhnämi te saubha- 
gatv&ya bastam (S, se) ity | s. angushtham eva gribnfyäd 
yadi kämayfta*) pumänsa eva me puträ jäyerann ity, an- 
gulir eva strikämo | 4. romänte bastam sängusbtbam ubbaya- 
kämah | 5. pradaksbinam agnim udakambbam ca trih pa- 
rinayan japaty amo 'bam asmi sä tvam sä tvam asy amo 
'bam, dyaur abam pritbm tvam sämäbam rik tvam täv 
eba**) vivabävabai prajäm prajanayävahai sampriyau ro- 
cisbnü sumanasyamäoaa jiveva ^aradah ^atam iti | 6. pariniya 
-pariniyä '^mänam ärobayati ^mam a^mänam ärobä '^meva 
tvam stbirä bbava | sabasva pritanäyato 'bbitisbtba pri- 
tanyata iti | 7. vadbvanjaläv upastirya bhrätä bbrätristbäno 
vä dvir läjän ävapati | 8. tiir Jämadagnyänäm | 9. pra- 
tyabhigbärya bavir avattam cai | lo. 'sbo 'vadänadbarmo | 

11. 'ryamanam***) nu devam kanyä agnim ayaksbata | sa 
imäm devo aryamä pre 'to muncätu na 'mutah****) sväbä H 
varunam nu ^ | sa ** varunah ** sväbä || püsbanam nn ^ | sa ** 
püsbä ^ sväbety avicbindaty anjalim srucevat) jubuyäd, 
apariniya (ürpaputenä 'bbyätmam tüsbnim catartbam | 

12. opyopya baike läjän parinayanty, atbottame äbuti na 
samnipatato | is. Hbäsyai ^ikbe vimuncati, yadi kritte bba- 
vata ürnästuke ke^apaksbayor baddbe bbavatah, pra tvä 
mancämi varunasya pä^äd ity (S. 24), uttaräm uttarayä 
(S. 25) I 14. 'tbainäm aparäjitäyäm di^i sapta padäny abby- 
utkrämayati 'sba ekapady, üije dvipadi, räyasposhäya tri- 
padi, mäyobbavyäya catusbpadi, prajäbbyah pancapady, 

*) Zu dieser Form vergl. das in Kuhn und Schleicher's Beiträgen 
], 899 Bemerkte. d. H. 

**) besser ehy, s. das zu (!änkh. 1, 13, 4 oben p. 882 Bemerkte, d. H. 
♦*♦) lies: ariyama^am. d. H. 

♦♦♦♦) so beide Hss., nicht mä *muta^, wie fankh. 1, 18, 7 [oben p. 340]. 
f ) srucaiva? oder snive^a? d. H. 
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ntubhyah shatpadi, sakhä saptapadi bhava, sä mäm anu- 
vratä bhava | puträn vindävafaai bahüus te santa jaradasb- 
taya ity | 15. ubhayoh samnidhäya pirasi udakumbheua Va- 
sicya | 16. brahmanyä^ ca ynddhäyä jiyapatnyä jivaprajäya 
agära etam ratrtm vased | 17. dhruvam anmdhattm sapta 
rishiQ iti drishtva väcam visrijeta jtvapatni prajam vinde- 
yetill ■ ' 

8, 1. prayäna opapadyamane püshä tve 'to nayata has- 
tagrihyeti (S. ^) yänam ärohayed | % a9inanvati riyate 
samrabhadhvam ity (B,. 10, 53, 8) ardbarcena nävam äroha- 
yed, uttarenotkramayej | 8. jivam rudantiti*) (Atb. 14, i, 46) 
rudaty&m | 4. viyähagnim agrato 'jasraip nayati**) | 5. kalyä- 
^eshu depavrikshacatusbpatbeshu ma vidan paripandiina iti 
(S. 32) japed I 6. Yäse^väse siunaögalir iyam vadbür iti 
(S.33) 'kshakän ikshete | 7. 'ha priyam prajayä t^ samridb- 
yatlm iti (S. 27) griham pravepayed | 8. vivähägnim upa- 
samädhäya pa^c&d asyä ^'oaduham oarmä ^'sttrya präggri- 
vam uttaraloma tasminn upavisht&y&m eamaDvärabdhäyäm 
ä nah prajam janayatu praj^atir iti catasfibhih (S. 43-46) 
pratyricam hutvä samanjautu vipve deva iti (S. 47) dadb- 
nah prä^ya pratiprayaohed | 9» äjya^eshena vä 'nakti bri- 
daye*""*) | lo. 'ta ürdhvam akshärälavanäpiaau brahmacä- 
rinäv alamkurvanäv adhah^äyioau eyätäm, triratram, dvä- 
da^arätram, samvatsaram****) vaika | 11, jisbir jäyata iti 
caritavratah süryavidet) vadhüvastraip dadyäd, aDDam 
brähmanebbyo | 12. Hha svastyayanam väcayita || 



*) Dafs dieser Vers seine Verwendung an diesem Ort nur dem Umstände 
dankt, dafs das Wort rudanti im Anfang vorkommt, ist klar. 

**) Der Zweck dieser Vorschrift ergiebt sich aus PÄr. 1, 10, 1. (^nSkh. 
giebt dieselbe nicht, umgeht aber auch die Verwendung des hochzeitlichen 
Feuers, fUr welchen «s Par. mitgenommen wissen will. Er hilft sich 1,15,10 
mit fremdem Feuer. ***) s. Pur. 1, 11, 7. Gobh. 2, 3. 

*♦**) saipvatsaraiji niyatau syätam Nar. im Citat zu p&nkh. I, 17, 5, s. oben 
p. 339. d. H. t) s. C&nkh. 1, 14, 12. 
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7, 1. Es giebt nun gar mannichfache Branche der Län- 
der und Ortschaften (gräma). Denen soll man bei der 
Hochzeit sich anscbliefsen. Was aber gemeinsam ist, das 
wollen wir nun darstellen. — 2. Nachdem der drishad-Stein 
(Mahlstein) hinter dem Feuer, nordöstlich davon ein Was- 
serkrug hingestellt ist, opfert (der Bräutigam)^ indem er 
zugleich die Braut, die nach Osten gewendet dasitzt, anfafst, 
selbst stehend und nach Westen gewendet (eine Spende), und 
mit S. 36 — 8. ergreift er nun nur ihren Daumen, wenn er 
wünscht: „möchten mir nur Knaben (wörtlich: männliche 
Söhne) geboren werden'': nur die Finger, wenn er Mäd- 
chen wünscht: — 4. die ganze Hand an der Haarseite 
nebst dem Daumen, wenn er Beides wünscht. — 5. Nach 
rechtshin um das Feuer und den Wasserkrug*) sie herum- 
führend murmelt er: „Der bin ich^**).« „Wir Beide***), 
komm', wolFn wegziehen. Wir wolFn Nachkommen zeugen 
uns. I uns Hebend Beide, (Glück-) strahlend, und frohes Sin- 
nes mögen wir (Dual) leben wohl hundert Herbste lang." — 
6. Nachdem er sie so mehrmals herumgeführt hat (oder: 
je nach jedem Herumführen?) läfst er sie den Stein bestei- 
gen mit: „Diesen Stein hier besteige nun®" (vgl. Q&nkh. 1, 
13, 12, Pär. 1) 7, 1. — 7. Der Bruder der Braut, oder wer 
an seiner Stelle steht, breitet über ihre hohl zusammen- 
gelegten Hände (Opferschmalz) aus und wirft zweimal ge- 
röstete Körner darauf: — 8. dreimal bei dem Jämadagnya- 
Geschlecht: — 9. indem er das (ganze) Opferkorn und das 
davon Abgetheilte****) nochmals (mit Opferschmalz) be- 

*) vgl. das „igni et aqua accipi** der römischen Braut (freilich erst 
in ihrer neuen Heimath, nicht wie hier in der alten). 
*♦) ganz -wie bei Pär. 1, 6, 3. 

***) wegen der Varianten zu ^änkh. 1, 13, 4. Par. 1, 6, 8 gebe ich diesen 
Spruch in extenso. 

****) d. i. die noch im Korbe befindlichen lind die auf die beiden GÜlnde 
geworfenen Kömer. 
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giefst. — 10. Dies ist der Brauch bei jeder Abtheilung (, die man 
von einer Opfermasse macht) *). — ii.Mit den drei Sprüchen; 
„Den Gott Aryaman***, „den Gott Varuna''", „den Gott Pü- 
shan^^ (s. Qänkh. 1,18,6-8) opfert sie, ohne die zusammengeleg- 
ten Hände irgend zu lösen wie mit der sruc**) (dreimal); das 
vierte Mal schweigend, nach sich selbst zu, mit der Schnauze 
des Korbes, ohne HerumfQhrung (der Körner um das 
Feuer, s. 12). — 12. Einige führen nämlich nach jedem 
Einwerfen (der Kömer in die Hände des Mädchens) die 
Körner**^) um (das Feuer) herum, dann fallen die beiden 
letzten Spenden nicht zusammen. — 13. Hierauf löst er ihr 
zwei (oder ob: die beiden?) ^ikhä (Zöpfe?): wenn sie ab- 
geschnitten ****) sind, werden zwei wollene Flechten t) an 
die beiden Haarflügel (von denen die Zöpfe abgeschnitten 
sind?) gebunden, mit S. 24 die rechte, mit S. 25 die linke. — 
14. Hierauf läfst er sie nach der unbesiegten Himmelsge- 
gend hin (d« i. Nordosten 9^nkh. 1, 14,5. Gobh. 2, 2, 10) 



*) Auch nach K4ty. 1, 9, 2-5 theilten die Jamadagni von jedem ha- 
vis drei Theile ab (aus der Mitte, vorderen und hinteren Hälfte), während 
sonst nur deren zwei (aus der Mitte und der vorderen Hälfte) Regel sind. 
In Verbindung mit dem upastära, der Unterlage von Ghee, und dem abhighfira, 
dem Draufgiefsen von Ghee (s. ^änkh. g. 1, 13, 7. Kauf. 4) ergeben sich so- 
mit für die Jamadagni fUnf, für die andern Familien (und zwar nach (!a- 
tap. 1, 7, 2, 8 speciell als Brauch der Kaurupailc41a) nur vier avatta, Ab- 
theilungen, für jede Spende: Jene heifsen daher paiicävattinas im Gregensatz 
zu den caturavattinas. Nach einem smfiti-Citat im Schol. zu Käty, 1, 9, 3 
schliefsen sich den Jamadagni noch die Vatsa, Vida und Arsh^ishe^a an (alle 
diese sind auch paficärsheya s. A^val. ^r. 12, 10). Yergl. noch Apastamba im 
schol. zu Käty. p. 155, 6, das Mänavam ib. pag. 155, 5, und die schoU. zu 
K&ty. 3, 3, 12 (pag. 250, 12). 26 (pag. 252, 10: resp. die paddh. 255,8). 
4, 14, 10 (pag. 407, 8). Nach Gobh. 1, 8, 4. 3, 8, 14 gehört die Sitte des 
pancävattam ganz allgemein den Bhfigavaszu. 

**) ?die smc ist hier etwas auffällig, da hier sonst immer nur der srava 
genannt wird. 

***) nämlich die Kömer im Korbe; oder sollte etwa das Mädchen ge- 
meint sein? in diesem Falle wäre läjän als von opyopya abhängig zu kon- 
struiren. 

****) statt kjritte könnte auch kpite „geordnet" gelesen werden! 

t) zu stukä s. oben p. 237, zu paksha s. (Sänkh. 1, 28, 9 dakshi^am 
ke^apaksham (ja^am När.): ebenso A9V. g. 1, 17. Kauf. 53. 
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sieben Schritte thun: „Mit dem ersten Schritt**" (ganz wie 
Qankh. 1, 14, 6) *). „So sei du mir ergeben nun | wir Beid' 
woU'n finden viele Söhn', die's Greisenalt'r erreichen soll'n" 
(s. Qankh. J, 13, 4): — 15. Auf Beide (Braut und Bräutigam) 
zusammen (ihn) niedersetzend begiefst (der Priester) ihre 
Häupter mit dem Wasserkruge : — 16. und es bringt nun (wer ? 
doch wohl die Braut?) diese Nacht in dem Hause einer al- 
ten Brähmaninn zu, deren Mann und Kinder noch am Leben 
sind. — 17. Wenn sie (dann am Abend) den Polarstern, die 
Arundhati und die sieben rishi (den grofsen Bären) sieht, 
lost sie ihre Rede (bis dahin mufste sie also, ob von ii ab?, 
schweigen), indem sie sagt: „möge ich Nachkommenschaft 
gewinnen, indem mein Gatte mir am Leben bleibt". 

8, 1. Wenn der Wegzug angehen soll, läfst er sie mit 
S. 25 den Wagen besteigen: — 2. mit dem ersten Halbvers 
von R. 10, 53, 8 ein Schiff, und mit dem zweiten Halbvers 
aus diesem aussteigen. — 3. Wenn sie weint, recitirt er 
Ath. 14, 1, 46. — 4. Das Hochzeitsfeuer fahrt er beständig 
voran (an der Spitze des Zuges)**). — 5 Bei schönen***) 
Plätzen, Bäumen und Kreuzwegen (vorüberkommend) mur- 
melt er S. 32. — 6. Bei jeder Wohnung (an der der Zug 
anlangt) blickt er mit S. 33 auf die (versammelten) Zu- 
schauer. — 7. Mit S. 27 fahrt er sie in das Haus (in die 
neue Heimath) ein. — s. Das Hochzeitsfeuer wird nunmehr 
ordnungsgemäfs angelegt und dahinter ein Ochsenfell mit dem 
Hals nach Osten, den Haaren nach oben, ausgebreitet. Darauf 



*) doch ist der fünfte Schritt hier nicht dem Vieh, sondern der Nach- 
kommenschaft hestimmt. 

**) Auch bei den Römern ging ein Knabe mit der Hochzeitsfackel voran. 
♦*♦) kalyä^eshu kann sich doch nur auf defa und vfiksha, nicht aber auch 
auf catushpatha beziehen! Auch pafst der Vers eigentlich nur zu solchen 
Gegenständen, die nicht kalyä^a sind. 
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setzt sie sich, und &fst ihn an, während er mit S« 43^ 
vier Opferspenden darbringt. Mit S. 47 reicht er ihr saure 
Milch, nachdem er selbst davon vorher gegessen hat. — 
9. Mit dem Beste des Opferschmalzes salbt er sie auf dem 
Herzen. — lo. Von hier ab darf das Paar ein trinoctium 
oder zwölf Nächte hindurch nichts Salziges genieüsen, moft 
Keuschheit halten, und im (Hochzeits-) Schmucke axd der 
Erde liegend schlaf(m. Nach Einigen (sogar) ein ganzes 
Jahr lang« — n. Nachdem er dann mit: „ein rishi wird 
geboren^ die (Ehe-) Pflicht vollzogen hat, möge er dem 
Süryä- Kenner das Kleid der Frau geben, den (sonstigen) 
Brähmanen eine Mahlzeit: — 12. Darauf möge er die gute 
Beise (die Sprüche, welche dieselbe betreffen) recitiren 
lassen. 

Gobhila 2,2 — 6. 

§. 1 8. oben auf pag. 288. 305—7. 312—8. 

2, 1. hutvo 'pottishthato | 2. ^nuprishtham patih pari- 
kramya dakshinata udaämnkho Vatishthate | 3. vadhvanja- 
lim grihitvä pürvä mätä läjän ädaya bhräta vä vadhttm 
äkrämayed apmänam dakshinena prapadena | 4. pänigräho 
japati 'mam apmänam äroheti | 5. sakritsamgrihitam läjanäm 
anjalim bhrätä vadhvanjaläv ävapati | 6. tarn sopastirnäbhi- 
ghäritam agnau juhoty avichindaty anjalim iyam näry upa- 
brüta ity (Atb. 14, 2, 63), aryamanam nu devam püshanam 
ity uttarayor | 7. hüte patir yathetam parivrajya pradakshi- 
nam agnim parinayati, mantravän vä brähmanah, kanyalä 
pitribhya iti *) | 8. parinitä tathai Vä 'vatishtbate tathäkrä- 



*) Die Gribyapaddhati fol. 15a führt diesen Sprach so an: kanyalä pi- 
tribhyal? patilokaip yati y&m apa dikshäm ayashja | kany4 ata tvayä vayaip 
dhärä udanyä iv& 'tigähemahi dvishalt^ | Man kann sich das Richtige ange- 
fähr aus AV. 14, 2, 52 und RV. 2, 7, 3 zusammensuchen. 
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tnati tath& jlipati tath&yapati tathft juhoty | 9. evam trih | 
10. 9Ürpena ^esham agnäv opya pr&gudictm abhyutkrama- 
yaDty ekam isha iti | ii. dakshinena prakratnya äaTyenä 
'ntikrftxn^n | tt. mft Bavyena dakshinam atikr&tneti brAyäd | 
18. tkfefaakän pratima&trayeta suma&gdtr iyam vadhür (8. ss) 
ity I 14. aparen4 'g&im audako 'nnsamvrajyä pä^gr&ham 
mürdhadepe Vasincati | 15« tatbetar&m samaDJanty ity (S. 49) 
etaya Vcä | 16. 'vasiktftyfth savyeba päninä 'njalim upod- 
gnhjA dakshinena pämn4 dakshinam pänim säügusfatbam ut- 
t&natn gribitvai 'täh sbat pänigirahantyä japati gribbnftmi 
ta iti (Si 86-41) I 17. sam&ptasüdvabanti || 

3, 1. prägudtcyäm dipi yad bräbmanakalam abbirüpam, 
tatrignir upasatnäfaito bbavaty | 2. aparenägnim ftnadubam 
robitam carma präggrivam uttaralomä ''gtirnam bbavati | 
3. tasminn en&m vägyatäm upave^^ayanti | 4. eä kbalv ästa 
evä ^'nakshatradarpanät | 5. prokte nakshatre sbad äjyäbuür 
juhoti lekb&samdbishy ity etatprabhritibbir | 6. äbtiter-ähu» 
tes tu sampatam mürdhani yadbyft ayanayed | 7. dbutvo 
'pottb&yo 'panishkramya dbruyam darpayati | 8. dhruyam 
asi dhruyä 'ham patikule bhüyäsam amusbyft 'säy iti pati- 
n&ma gribniyäd ätmanap cä | 9. Vundbattm ca rQddbft 'ham 
asmity eyam eyä | lo. Hhainäm anumantrayate dbruyä dyaur 
ity etaya 'rcä | ii. 'numantritä gurum gotrenä 'bbiy&dayate | 
12. so 'syä yägyisargas | is. täy ubhaa tatprabhriti trirätram 
aksbfträlayanftpinau brabmacärinau bhütnau saba paytyft- 
t&m I 14. aträ Vgbyam ity ähur I 15. &gateshy ity eke | 

16. hayisbyam annam pratbamam parijapitam bhunjtta | 

17. ^obbüte yä samapantyam sthälipäkam kurytta | 18. ta- 
sya deyatä agoih prajäpatir yipye deyä anumatir ity | 19. ud- 
dbritya stbälipäkam vyubyai 'kadepam päninä 'bbimriped 

24 
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annapäpena manineti | 20. bhuktyocfaishtam yadhvai pradäya 
yathartham | 21. ganr- daksfainä || 

1. Grihyapaddhati fol. nb (vgl. Colebrooke 1,221): 
lekhasamdhishu pakshmasv ävarteshu ca yäni te | täni fe 
pürnähutyä^) sarväni ^amayämy aham syähä || ke^ho 
yac ca päpakam ikshite adite ca yat | täni te ^ sväha || 
^ile'^) yac ca papakam bh&shite hasite ca yat | tani te"" 
8vähä II ärohakeshu danteshu hastayoh pädayo^ ca yat| 
täni te ^svähä || ürvor upasthe jangbayoh sadbaneshu (?) ca 
yani te | täni te ^ svähä || yäni käni ca ghoräni sarvängeshu 
tava 'bhavan | pürnähutibhir äjyasya sarväni tany apipa- 
mam sväbä ||. — 9. Grihyapaddh. fol. 18 b: ruddhä ^ham asmi{ 
amukasagotrena | amuka^armanä | amokasagoträ | amn- 
kidä (?) — 10. R. 10, 173, 4 und A. 6, 88, 1 mit Umstellung 
von b und c. Die Grihyapaddh. variirt: dhruvä stri pati- 
kulc iyam, statt: dhruvo räjä vi^äm ayam. Dafs der Leh- 
rer den Vers zur Braut spricht, ergiebt sich aus dem, was 
unmittelbar folgt. — 19. Grihyapaddh. fol. 19 a: annapä^ena 
maninä pränasütrena pripnina | badhnämi satyagranthina 
manap ca hridayam ca te || yad etad dhridayam mama 
tad astu hridayam tava | annam pränasya shadvin^as (?) 
tena badhnämi tva 'sau,***) | amukasagotre amukide(!) | 

4, 1. yänam ärohantyäm sukimpukam ^almalim ity (S. 20) 
etäm ricam japed | 2. adhvani catushpathän pratimantrayeta 
nadip ca vishamäni ca mahävrikshäii chmapänam ca ma 
vidan paripanthina ity (S. B2) | s. akshabhange naddhavi- 
mokshe yänaviparyäse 'nyäsu cä"patsu yam evä 'gnim ha- 
ranti tarn evo 'pasamädhäya vyähritibhir hutvä 'nyad drav- 
yam ahritya ya rite cid abhiprisha ity (AV. 14, 2, 47) äjya- 



*) fünfsilbig zu lesen. ♦♦) dreisilbig! ***) tvk asaa zu lesen. 
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^eshenäbbyanjed | 4. vämadeyyam gttvärohet | 5. präpteshu 
vämadeyyam | 6. grihagatam patiputra9ilasampaiin& bräh- 
manyo Varopya ''naduhe carmany upavepayanti 'ha g&vah 
prajäyadhvam iti | 7. tasyäh kumäram upastha ädadhyas | 
8. tasmai ^akalotän anjaläy ävapeyuh phaläni vo | 9. 'ttbä- 
pya kumäram dhruvä äjyähutir juboty asbtav iba dbritir 
iti I 10. samäptäsu samidham ädhäya yatbävayasam gurün 
gotrena'bhivädya yatbärtbam H 

3. aDJet, nacb Classe 6« — e.Grihyap.foI. 20b: iba gävah 
prajäyadbvam iba 'pvä iba purusbäh | ibo sabasradaksbino 
'pi püsbä nisbidatu. Vgl. Par. 1, 9, 2. — 8. pakalotän, Kinde 
und Laub von Bäumen? Man kann wobl obne Bedenken 
das bis jetzt nur aus der Ableitung utaja nacbgewiesene 
Wort Uta aus dem Compositum abtrennen? Die scblecbt ge- 
scbriebene Gribyapaddb. bat das Wort zu sbakalosbtan ver- 
stümmelt^). 

5, 1. atbätbap caturtbikarmä | 2. 'gnim upasamädbäya 
prayapcittajyäbutir juboty agne präyapcitta iti catur, agneh 
stbäne väyucandrasüryäh, samasya pancamim, babuvad 
ühyä I 3. "buter-äbutes tu sampätam udapätre Vanayet | 
4. tenai 'näm sake^^anakbäm abbyajya bräsayitvä "plävi^ 
yaty | 5. ürdbvam triräträt sambbava ity eke | 6. yada 'rtu- 
mati bbavaty uparata^onitä tadä sambbavakälo | 7. daksbi- 
nena pänino 'pastbam abbimri^d visbnxu: yonim kalpayatv 
ity (R. 10, 184, 1) enaya 'rcä | 8. garbbam dbebi srnivältti 
ca (ibid. 2) | 9. samäpya Vcau sambbavatab || 



*) ^aka-losht&n &= 9akfitpin4i^) goma}rapi94^ scheint mir im Gegen- 
theil, als Symbol des reichen Yiehsegens, gerade bei weitem besser zu pas- 
sen. Auch bei Kauf. 77, 15 "wird die junge Frau bei ihrer Ankunft auf dem 
Hofe zu einem Haufen Dünger geführt. — Ganz so noch jetzt bei uns 
nach Kuhn Westphäl. Sagen 2, 37: „bei der Ankunft auf dem Hofe wird 
die Braut um den Mist geführf". d. H. 

24* 
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2, 1. Nachdem (die zehn ajya-Spenden) geopfert sind, 
steht das Paar (von der Matte) auf. r~ 2. Der Gatte (Bräu- 
tigam) geht hinter ihrem Rücken herum und stellt sich zu 
ihrer Rechten (nach 1, 33 safs sie zu seiner Rechten), das 
Antlitz nach Norden gewendet hin. — 3. Zuerst ergreift 
nun die Mutter die hohl zusammengelegten Hände der 
Braut, oder der Bruder, indem er die gerösteten Körner 
an sich nimmt, und läfst sie mit der rechten Fuisspitze 
den Stein betreten* — 4. Der Bräutigam murmelt dazu 
,, diesen Stein hier besteige nun" (Äpval. 1, 7, 6). — 6. Der 
Bruder wirft hierauf eine auf einmal zusammengeraffte Dop- 
pelhandvoll der gerösteten Kömer in die hohl zusanmien- 
gelegten Hände der Braut: — 6. diese opfert sie, nachd^n 
sie die gehörige Unterlage und Begiefsung (durch Opfer- 
schmalz) erfahren haben, ohne die geschlossenen Hände zu 
lösen, in das Feuer mit dem Spruch: „dies Weib hier spricht 
die Bitte aus" (Qänkh. 1, 14, 1): — 7. die beiden folgenden 
Male mit den Sprüchen : „den Gott Aryaman" „(den Gott) 
Püshan" ((^ä&kh. 1 , I8, 6. 8). — 7. Nachdem die Opferspende 
dargebracht, geht der Gatte^ wie er gekommen, wieder (um 
sie) herum, und führt sie nach rechts hin um das 
Feuer, oder ein mantra-Kundiger Brähmana, und zwar mit 
dem Spruche: „das Mädchen hier, weg von den Eltern*) 
[gehend zu des Gatten Heim legte ihre Weih' ab. | O Mäd- 
chen! dafs wir doch durch dich möchten, den Wasserfln- 
then gleich, überfluthen all' unsre Feind' 1]." — 8. Herum- 
geführt steht sie ganz ebenso (wie vorher) da, steigt ebenso 
auf den Stein, (der Bräutigam) murmelt ebenso, (der Bru- 
der) wirft ebenso (ihr die Körner in die Hand) und (sie) 



") wörtlich: Vätern, Plural. 
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opfert (dieselben) ganz ebenso: — 9. So dreimal. — lo. D«i 
Rest wirft sie vermittelst des Korbes in das Feuer und 
nun lassen sie (die Theilnehmer) sie nach Nordosten schrdi- 
ten mit: „Einen zum Saft^ (Pär. 1, 8, i): — ii. Mit dem 
rechten (Fulse) yorschreit^id zieht sie den linken nach: — - 
12. „dafs du nicht mit dem linken den rechten überschrei- 
test^, möge er (ihr) sagen. — id. Die Zuschauer redet er 
an mit S. 33. -* u. Hinter dem Feuer kömmt nun Einer, 
der Wasser trägt, herum, und giefst davon dem^ Bräuti* 
gam auf den Kopf: — 15. ebenso der Braut, mit dem Verse 
S. 49. — 16. Nachdem sie so besprengt ist, nimmt er (der 
Bräutigam) mit seiner linken Hand ihre hohl zusamm^i- 
gekgten beiden Hände in die Höbe^ ergreift dann mit sei* 
ner Bechten ihre Rechte samm^t dem Daumen, die flache 
Seite nach oben gerichtet, und recitirt die sechs Verse 
S. 36-41, welche zur Handergreifung gehören. — 17. Sobald 
dieselben zu Ende sind, fahren sie (mit der Braut m deren 
neue Heimath?) ab. 

3, 1*). Welcher angemessene Br&hmana-Hausstand sich 
in der nordöstlichen Himmelsrichtung befindet, in dem wird 
das (mitgenommene Hocbzeits-) Feuer ordnungsgemäfs ange- 
legt. -— 2. Hinter dem Feuer wird ein rothes Ochsenfell mit 
dem Hals nach Osten, dem Haar nach oben, ausgebreitet.*«* 
3. Darauf setzen sie die Braut, welche zum Stillschweigen 
verpflichtet ist. — 4. So sitzt sie, bis die Sterne sichtbar 
werden. — 6. Sobald der erste Stern angesagt wird, oj^ert 
er (der Mann) sechs äj^a- Spenden mit folgenden sechs 
Sprüchen: „Wenn in den Linienverbänden**) [Augenwim- 



*) Dieser § spielt wohl, s. oben pag. 323, in der neuen Heimath, 
nachdem der nach 2, 17 dahin abgegangene Zug daselbst angekonunen ist? 
Ebenso fJänkh. 1, 16, 1. Ä^val. 1, 8, 8. 

**) Dies Wort weist uns auf die Chiromantie hin! 
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pern und Grübchen dir | was Böses sitzt, all das entsühn^ 
durch diese volle Spend' ich dir. Sei Segen drauf. || Und 
wenn in deinen Haaren dir, im Blicke oder in der Ked^ | 
was Böses ®. || " Und wenn in deiner Gewohnheit, im Spre- 
chen oder Lachen dir | was Böses ^. || Und wenn in deinen 
Backen *) dir, den Zähnen, Händen oder Füfs'n [ was Bö- 
ses ^. II Und wenn in deinen Hüften, demSchoofs, den Schen- 
keln und Gelenken*") dir | was Böses ''. || Und w^ irgend 
noch Grauses sonst in allen deinen Gliedern war, | durch 
volle Spenden Opferschmalz haV ich dir alles dies ent- 
sühnt. Sei Segen drauf 1 '^J — 6. Den von jeder Spende zu- 
sammengegossenen Rest giefst er der Frau auf das Haupt. — 
7. Nach dem Opfer stehen dann Beide auf, treten hinaus, und 
er zeigt ihr den Polarstern. — 8. „Fest bist du, möge 
ich fest in dem Hauswesen meines Gatten sein jenes NN., 
ich die NN.^, dies sagend nennt sie dabei seinen und ih- 
ren eignen Namen. — 9. Auch die Arundhati (zeigt er ihr, 
und sie sagt dabei) ganz in derselben Weise (wie vorhin, 
d. i. mit Nennung seines und ihres Namens?) „ich bin ge- 
bunden [an den NN. aus dem und dem Geschlechte, ich 
die NN. aus dem und dem Geschlechte . . . ***)]. — Hierauf 
spricht er sie an mit folgender ric: „derHimm'l ist fest [,die 
Erde fest und fest sind jene Berge dort | und fest ist diese 
ganze Welt. Fest sei dies Weib im Heim des Manns].'* — 

11. So angesprochen spricht sie nunmehr den guru (den 
Schwiegervater?) mit seinem Geschlechtsnamen****) an. — 

12. Dies ist die Entlassung ihrer Bede (:. fortab darf sie wie- 
der wie gewöhnlich sprechen). — is. Von nun ab darf das 

*) ? Ärohakeshu. Des Plurals wegen ist hier zugleich wohl an die 
praegnante Bedeutung von äroha, nates, zu denken? 
**) ob saipdhäneshu zu lesen? = saipdhishu. 
**♦) amukida ist mir unklar. 
****) Nicht mit dem vertraulicheren Eigennamen, s. p. 260. 
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Paar ein trinoctium hindurch keine gesalzene Speise essen, 
mufs sich keusch halten und auf der Erde zusammenlie- 
gend schlafen. — 14. Hierbei findet, sagt man, die argha- 
Feier statt*): — 15. nach Einigen aber, wenn sie (die 
Hochzeitsgäste) angekommen sind. — 17. Die erste Speise, 
die er (der junge Gatte zu Hause?) geniefst, mufs opfer- 
fähig und mit Gebeten geweiht sein. — 17. Oder er macht 
sich, wenn es Morgen geworden ist, selbst ein Speiseopfer, 
welches (mit ihr) zusammen zu geniefsen ist: — 18. die 
Gottheiten, denen dasselbe geweiht wird, sind: Agni, Pra- 
jäpati, die Vi^ve deva und Anumati. — 19. Nachdem er 
das Speiseopfer (aus dem Feuer) herausgenommen hat, 
nimmt er einen Theil davon weg, und berQhrt ihn mit der 
Hand mit dem Spruche: „Kraft dieses Speisebindenden 
Zaubers (mani) [des bunten, die Lebensgeister zusammenhef- 
tenden I mit Wahrheit verknoteten, binde ich deinen Sinn 
und dein Herz. || Was mein Herz ist, das soll dein Herz 
sein! | Speise ist der sechsundzwanzigste (? Theil?) *'^) 
des Lebensgeistes, damit binde ich dich, he du NN., aus 
dem und dem Geschlecht, du . . NN.].^ — 20. Nachdem er 
gegessen hat, reicht er den Best der Frau, und geht dann 
seinen Geschäften nach ***), — 21. Ein Sind ist der Opfer- 
lohn* (dafür). 



♦) 8. oben p. 826: die Stelle ist mir nicht recht klar. Von wem sollte 
der jange Mann wohl in seiner eignen Heimath das argha bekommen? Be- 
zieht sich atra etwa zurttck auf 2, 17, auf den Zeitpunkt des Wegziehens 
vom Brauthause? 

**) Der Mensch selbst (purusha), resp. sein &tman, wird in den Bräh- 
ma^a mehrfach als paficavin9a „der 25ste^ zu den 24 Gliedern, die er hat, 
nämlich den 20 Fingern und Zehen, 4 Händen undFUfsen, bezeichnet: so (Ja- 
tap. 8, 4, 3, 15 (wo so erklärt). 9, 1, 1, 44. 8, 8, 19. 10, 1, 2, 8. g&fikh. Br. 
17, 1. 9r. 16, 12, 10. Ebenso sein Saamen (!atap.7, 8, 1, 43 (was S&y. auf die 
24 tattva der Sänkhyalehre, prakptimahadädi, bezieht! ebenso Vinäyaka zu 
^änkh. Br. 17, 1). Essen und Trinken hält Leib und Seele zusammen, daher 
kann es denn wohl geradezu als 26ster Theil des präna bezeichnet werden. 

♦♦*) yftthärtham, eigentlich in zweckentsprechender Weise, je nach Bedürf- 
nifs, nämlich eti, gachet, sy&t oder dgL zu ergänzen: vgl. K4ty. 11, 1, 11 
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4, 1*) Wenn sie den Wagen besteigt, mnrmelt er 
den Vers S. 20. — 2. Unterwegs redet er Kreuzwege, Flüsse, 
unebene Stellen, grofse Bäume und einen Leichenacker mit 
S. 82 an. — 8. Wenn ein Bad bricht, ein Bieoaen sich Idst, 
der Wagen umwirft oder bei andern Unfällen, wird zunächst 
da8.]^euer, das sie mit sich führen, ordnungsgemärs angelegt, 
md darein mit den (drei) Weiheformeln (bhür bhuvah svalb) 
(uod wohl viertens auch mit aU^ drei «u^ammen) Spen- 
den dargebracht« Man schafil sodann anderes Material und 
salbt ei9 mit dem Beste des Opferscbmalzes unter Beciti^ 
rung von Ath. 14, 2, 47. — 4. Hier^iuf st^gt sie wtch Ab- 
sipgung des Vämadevyam (sämw) wieder auf. — 5« Auch 
nach erfolgter Ankunft (des gao^en Zuges, daher der Plu- 
ral) wird dasselbe (nochmals) geiEiungen. — 6. Nacbd^e 
nun die Braut zum Hause (Hofe) geengt ist^ helfen. ihrBrabr 
manenfranen, deren Männer nooh leben, die Kinder lieben wid 
gut gesittet sind, vom Wagen heruntc»? und lassen «ie sieh aai 
ein Ochsenfell hinsetzen mit: ,^hi^ ikr KOihe o^o^ ihr ge- 
deihn [, hier ihr Bosse, ihr Mannes hier! | luer laTs sich ^ 
Lohn]«* (Pär. 1, 9, 2): — 7. sie set?e» ihr darauf einw Kna- 
ben auf den Scbools: — 8« und werfen demselben Dünger- 
ballen oder Früchte in die hohl zusanunengel^teß Hände: — 
9. nachdem sie dann denselben hat aufstehn lassen, op£^ 
sie acht stetige**) Spenden von Opferschmalz mit den 



(etya). 22, 6, 7 (gacheyul?). 24, 6, 13 (viprayriyeyul^), ohne Beisatz wie hier 
lg, 6, 18. (länkh. g. 4, 8 und stehend so bei Gobhila und Lätyäjana. 

'^) Da in §. 3 die Hochzeit bereits völlig abgeschlossen ist, so sehe ich 
(wie bereits oben pag. 323 bemerkt) die §§. 4. 5 als weitere Nachträge dazu 
an : dafür spricht u. A. noch insbesondere in 5, 5 die Wiederholung der in 
3, 19 gegebenen direkten Bestimmung, und die Bezeichnung derselben als 
die Ansicht Einiger. * 

'^) ? d.i. wohl zur Stetigkeit verhelfende, und daher selbst den Namen: 
tig führende? oder vgl. Gobh. 2, 1, 12 dhruvä9&m apäm. 
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Sprüchen „Hier fester Halt."*) — lo. Nachdem diese 
Spenden beendet, legt sie ein Holzscheit (in das Feuer), 
redet (nnn ^rst) der Reihe nach, vom Aeltesten abwärts, 
die gum (respekts würdigen Verwandten etc. des Mannes) 
mit dem Geschlechtsnamen an, und wendet sich sodann 
sa ihren Obliegenheiten. 

6, 1. Nunmehr das Ceremoniell fbr den vierten Tag. — 
a. Nachdem das Feuer ordnungsgemäTs angelegt ist, opfert er 
(der Mann) viermal Sübnspenden, mit den Sprüchen „Entsüh- 
ner Agni" (Qänkh. 1,18, 3. Pär. l,ii,s) : resp. an Agni's Stelle je 
Wind^ Mond und Somie. Die fünfte Spende unter Zosammen- 
setzung aller vi^ Namen: und zwar (ist der Spruch) der Plu- 
ralform gem&ls zu ändern. — s. Von jeder Spende gieist 
er den ßest in ein Wassergefals: — 4. damit salbt er sie 
zuerst nebst Haaren und Nägeln, und badet sie dann 
damit in gebückter Stellung (?? wortlich: nachdem er sie 
sich hat verkürzen, klein machen lassen). — 5. Nach einem 
trinoctium findet die Beiwohnung statt, sagen die Ei- 
nen**). — 6. Wenn sie ihre Zeit hat, imd das Blut eben 
angehört hat, dann ist die Zeit zur Beiwohnung« — 7. Er 
bestreicht mit der Rechten ihren Schoofs mit den beiden 
Versen R. 10, i84, i und 2***); — 8. sobald er mit deren 
Recitation fertig ist, gesellen sie sich zu einander. 



*) Da es sich hier um acht Sprüche bandelt, so ist wohl die Recen- 
sion gemeint, welche in L&ty&y. 3, 8, 11 vorliegt, nicht die in VS. 8, 51 (vgl. 
Pär. ], 10, 1. (Sftnkh. g.3, 11) vorliegende. Dieselbe lautet: iha dhfitir, iha 
sya4hptir, iha raatir, iha ramadhvam, mayi dhfitir, mayi svadhfitir, inayi 
ramo, mayi ramadhvam | „hier fester Halt, hier eigner Halt, hier Freude, hier 
erfreuet euch (Plur.). In mir fester Halt, in mir eigner Halt, an mir erfreue 
dich, an mir erfreuet euch (Plur.)**. 
*♦) vgl. oben 3, 13. 
***) vgl. Ath. 5, 25, 5 und 3 (oben p. 227). fJatap. 14, 9, 4, 20. 
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Was endlich das 

Eaa^ikasfttram (adhy&ya 10) 
anlangt, so ist schon zu Eingang dieser Abhandlung von 
dessen eigenthümlicher Stellung zu den übrigen Sütren ge- 
sprochen worden. Die Darstellung darin hat offenbar mehr 
den Zweck, den einzelnen Sprüchen des Hocbzeitsbnches 
(14, 1. 2) des AV. eine bestimmte Verwendung zu geben, 
als diese Gebräuche selbst sorgfältig geordnet darzustellen. 
Die ganze von §§.75 — 79 reichende Behandlung unseres 
Gegenstandes ist eigentlich nur ein Complex von Versan- 
fängen und möglichst kurzen Andeutungen über die zu die- 
sen Versen gehörigen Handlungen. Da nun diese kurzen 
Sätze, welche unter sich ohne Zusammenhang sind, ihre 
Beleuchtung mehrfach erst aus den zugehörigen Versen fin- 
den, so sollen letztere, wo dies der Fall ist^ in der Ueber- 
setzung durchgängig ganz ausgeflihrt werden. — Die Hand- 
schrift (W. 372. Ch. 119) ist oft undeutlich und fehlerhaft 
geschrieben und hat auch durch eine nachträgliche Cor- 
rectur von zweiter Hand nicht viel gewonnen: ich habe 
daher in zweifelhaften Fällen die Lesarten genau verzeich- 
net, um bei etwa ungenügenden Emendationen den Aus- 
gangspunkt für bessere zu geben. 

75. Werbung und Brautbad. 

1. atha viväha, ürdhvam kärttikyä ä vaipäkhyä, ya- 
thäkami vä, citräpaksham tu varjayet | maghäsu han- 
yante gävah phalgunishu vyuhyata l,i3b*) iti vijnäyate, 
mangalam ca | 2. satyenottabhitä 1, i pürvä 'param 1,23 ity 



*) d. i. Ath. Saiph. 14, 1, 13 b. So sind auch fortab unter Weglassnng 
der Buchzahl 14 nur je die beiden anuv4ka des 14ten Buches citirt: vgl. 
-ben p. 178. d. H. 
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upadadbita, pativedaDam ca, yuvam bfaagam 1, 3i iti sam- 
bhalam sänucaram prahinoti | brabmanaspata l,3ib iti brah- 
mänam, tadvivrihächankamäno ni^i kamärikuläd valikäny*) 
ädipya devä agra 2, 32 iti pancabbih sakrit pülyäny aväpa- 
jaty I 3. anriksharä 1, 34 iti kumäripälam prahinoty udäbä- 
räya**) | pratihiteshur agrato, jaghanato brahmä | yo anidhma 
1 , 37 ity apsu loshtam pravidhyati | 'dam abam 1, 38 ity 
apohya, yo bbadra 1, 38 b ity anvipam udacyä 'syai bräh- 
manä 1, 39 iti prayacbaty | ävrajatam agrato brabma, jagha- 
nato 'dhijyadbanvä | 4. bäbyatah plaksbodumbarasyo 'tta- 
rato 'gneh ^äkhäyäm äsajati, teno 'dakärtbän kurvanti, ta- 
ta9 cä 'nväsecanam anyenä | 5. 'ntar upätityä Vyama- 
nam***) 1, 17 iti juboti | 6. pra tvä muncämiti 1,19 veshtam 
vicritaty | upatir 2, 62 ity etayä trir ädhäpayati | 7. sapta- 
bhir ushnih eampätavatih karoti | yad äsandyäm 2, 65 iti 
pürvayor uttarasyäm sraktyäm tishthantim äplävayati yac 
ca yarco 1, 35 yathä sindbur 1, 43 ity utkräntäm anyenä 
Vasincati || 

1. Nunmehr die Hochzeit: vom Tage des Vollmonds 
im Monat Kärttika (Okt. — Nov.) bis zum Vollmondstag 
des Monats Vaipäkha (April — Mai)****), oder nach Belie- 



*) <»läd vyali® pr. m., <> 14d vaU <> sec. m. Ebenso valik&ni 77, 15. Der 
Pabdakalpadr. erklärt valika, neutr., durch lamvitfi^otkara „Haufen herun- 
terhängenden Grases" (wobei denn wohl auch an valll [y'val, umschlingen] 
zu denken wäre): und giebt als Synonym: patalapränta, welches Wort Wil- 
son, ebenso wie valika, durch „the edge of a thatch** erklärt (wohl auch von 
den herunterhängenden Gräsern benannt?). Vgl. noch Kau9. 25 darbhapiüjü- 
libhir balikail^ särdham adhi9iro Vasincati: — 29 valikapalalajyälena (Stroh- 
fackeln): — 30 valikailj (abhi9C0tayati). Auch K. 31 ist statt pülaipji(?)- 
vyalÄk&bhy&m vielleicht ®valikäbhyäm zu lesen? d. H. 

*♦) hs. udfthärasya. 

***) Der acc. ist auf den Rand corrigirt; im Text stand erst der gen. 
^m^a iti. Mit aiyamnio beginnt 1, 39 b. 

****) Wenn der Erste der weifsen Hälfte des mägha I, wie im Jyotisham 
angegeben wird, mit der Winterwende zusammenfällt, so ist der erste kärt- 
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ben; nur das Gestirn citrä*) soll man yermeiden: und 
als glückbringend wird yerkündigt: ^In den magbas wer- 
den die Eübe getödtet **), in den pbalgunyas wird wegge- 
zogen* 1, 13 b. 

2. Mit den beiden Versen: 1, i und 28***) legt er (war? 
doch wobl der Bräutigam?) sieb (das Feuer****)) an, und 
findet) die Werbung (statt) t). Den Brautwerber schickt 
er mit einem Genossen forttt), indem er sagt: ^Ihr bdde 
bringt das GlQck, ToUkommen Wahrheit redend in Wahr- 
haftigkeit* 1,81a, und den Brahman (Hauspriester?) mit 
den Worten „O Brabmanaspati, lafs ihr den Gatten leuch- 
tend erscheinen, schön möge der Werber diese Bede spre- 
chen* 1, 81b. — Wenn es bei Nacht ist und er besorgt, 
dafs dieselben das Haus des Mäddaens verfehlen konn- 
ten (?), lä&t er Fackeln (?) anzünden. — Er lälst dann 



ttika X auf das H erbstaequinoctium fallend, und der erste vaif äkha IV 
auf das Frühlingsaequinoctium. Der Vollmondstag ist der Ainfzelmte kirt- 
tika X, resp. vai9äkha IV. S. oben p. 297. d. H. 

*) citräpaksham , „den citr&-Fall**. Zu dieser Bedeutung von paksha 
s. Laty. 10, 5., 18 vai^äkhajjyaishthau tu vikalpete caitripakshe^a. d. H. 

**) s. oben p. 808-4. Zum Verse selbst vergl. jetzt den zweiten Theil 
meiner Abhandlung über die nakshatr» p. 864 fil d. H. 

***) Zu V. 23 vgl. 79, 5. d. H. 

****) In gleicherweise fehlt das Objekt 42, 1 bhadräd adhiti (Ath. 7, 8, 1) 
pravatsyann upadadhita: und 79, 3. d. H. 

f ) pativedana ist hier wohl neutrum? es bedeutet eigentlich „das Fin- 
den, Gewinnen eines Gatten^, konnte also strenggenommen nicht von dem 
Bräutigam, sondern nur von den Veny^andten der Braut gebraucht werden 
(vgl. Ath. 2, 86, oben p. 219-20.), hier indessen kann es wohl nur vonErsterem 
gebraucht sein? — In I, 17 ist es Beiname des Aryaman, sei es des Gpttes 
oder des Werbers: vgl. noch Ath. 8, 6, 1 oben pag. 252. d. H. 

tt) In S. 8 wu*d aufser den beiden varä, Brautwerbern (vergl. Ath. 
8, 6, 1) noch ein purogava, Vorläufer, genannt: und in Ath, 11, 8, 1. 2 wer- 
den aufser den Verwandten (janyäs, Brautführer?) noch Werber (var&s) im 
Plural, also mehr als zwei genannt, und einer von ihnen als der H aap t- 
werber (jyeshthavara) bezeichnet: „als Manyu (Grimm) sich die Frau holte, 
von des Saipkalpa (Entschlusses) Vaterhaus, wer waren die Verwandten da? 

Werber? wer der Hauptwerber?** — Bei den Romern fungirten 2 pueri 
tati als Brautführer, ein dritter leuchtete mit der Fackel voran, d. H. 
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einmal Gräser*) aufstreuen (wohin?) mit den f&nf Ver- 
sen von 2, 82 an**). 

3. Mit 1,34 schickt er (wer?) nun den Wächter***) des 
Mädchens fort, um Wasser zu holen. Voran geht Einer 
mit (auf dem Bogen) aufgelegtem Pfeil, hintennach der 
Brahman. (Der Abgesandte) wirft zunächst mit 1,37 einen 
Klumpen Erde ins Wasser. Das vom Erdklofs getrübte 
Wasser entfernt er mit dem ersten Theile von 1,38: mit 
der zweiten Hälfte dieses Verses schöpft er (Wasser) dem 
Strom nach heraus: und reicht es [dem Brahman?] mit 
dem Vers 1, 39. Wenn sie zurückgehen, geht der Brahman 
yoran, hinterdrein der Schütze mit angespanntem Bogen****). 

4. (Das Gefäfs mit dem geschöpften Wasser) befestigt 
er aufserlialb (des Hauses), nördlich vom Feuer, an dem 
Grezweig eines plaksha (ficus religiosa) oder udumbara (ficus 
glomerata). Damit werden alle Ceremonieen, bei denen 
Wasser gebraucht wird, vollzogen t). Darauffindet eine 

*) pülya, welches auch in unserem Ath. Buche 2, 63 vorkommt, ist wohl 
dasBolbe als das bei den Opfern sonst mehrfach vorkommende pülaka, wo- 
mit z. B. auch Jay. zu P&r. 1, 6 das Wort tejani erklärt. [Vgl. Kau9. 26 sa- 
vyens titaftni pülyäni dh&rayam^QO dakshinenä Vakiran vrajati. d. H.]. 

**) welche (wenigstens 88 — 86) den Entschlufs der Werber, das Mäd- 
chen ihrer bisherigen Obhut (dem Vi9vftvasu) zu entziehen, ausdrücken. d.H. 

**♦) kum&ripälam, doch wohl einer der Brautführer? da er nach 76, 1 
das Badetuch erhält, welches nach 2, 66 dem sambhala zukommt. — päla aus 
p&ra, }/par, eig. der ans andre Ufer bringt, hinüberführt, rettet, dann: Schüt- 
zer, Wächter, ist ein erst sekundäres Wort, das mit ]/ p& oder noXoq (alnoloo) 
nichtB zn thnn hat. Auch die Beziehung zum irischen fkl s. dies. Stad. 1, 334 
scheint mir bedenklich. Ich kenne in den Brähmapa nur lokapäla Qat. 14, 7, 
2, 24., &9äp&U Ath. 1, 81, 1-8. Vs. 22, 19. Ts. 7, 1, 12, 1. E&th. A9V. 1, 8. 
gatap. Br. 13, 1, 6, 2. 4, 2, 16. 17. Kauf. 38., und somapäla Ait. Br. 3, 26: 
femer afvapäla (}ii£kh, ^r. 16,4, 6 [:p&lägala gehört nicht hierher, sondern 
geht auf parägara zurück]. Im lELik ist mir das Wort nur im Kamen der 
Apälii (8, 80, 8) zur Hand, vorausgesetzt, dafs derselbe überhaupt als a-p&lä 
zn erklären ist. d. H. 

***♦) Dieser mit dem Bogen bewaffnete und nach der Einschopfung des 

Wassers den beiden Andern schufsfertig folgende Begleiter scheint als Schutz 

beigegeben zu sein, namentlich wohl um die Bakshas in Furcht zn jagen, wenn 

etwa dieser Gebrauch ebenso wie der vorige noch in der Nacht vollzogen ward. 

t) Bei den Römern wurde ja auch das Wasser aus einer reinen Quelle 



382 

BespreDgaDg (dieses Wassers? behnft seiner Weihong?) mit 
anderm (Wasser, oder: durch einen Andern?) statt. 

5. Wenn er (der Werber?) nunmehr hinein (über die 
Schwelle?) tritt, opfert er mit dem Vers 1, 17. 

6. Er (wer?) löst dann eine Schleife*) mit dem Vers: 
„Ich löse dich von hier (vom Hause des Vaters), nicht von 
dort (vom Hause des Gatten); möge ich dich dort festbin- 
den. [Gieb] o Indra, du spendender, dafs sie mit herrli- 
chen Söhnen begabt sei'^ 1 , 19. Diese Schleife lä&t er 
dann (die Braut?) dreimal wieder anlegen und sagt dazu 
den Vers: „Diese Mädchen, von dem Bereich des Vaters 
sehnsüchtig zu dem des Gatten übergehend, werfen ihre 
Weihe ab« 2, 62. 

7. Mit (sieben Versen, d. h. mit diesem und den folgen- 
den sechs?) macht er (das Wasser) heüs und versieht es 
mit den gehörigen Zuthaten. Mit dem Verse 2, 65 „Was 
auf dem Sessel, auf dem Polster und auf dem Ueberwurf 
[Unheilvolles] gemacht ist, den Zauber, der [von Feinden] 
bei der Hochzeit angeheftet worden ist, lassen wir im Bade^ 
badet er (wer?) die auf der nordöstlichen**) Ecke stehende 
(Braut). Wenn sie dann heraustritt, begielst er sie mit 



durch den puer feliclssimtis oder durch eme puella felicissima geschöpft, um 
damit die FüTse des Brautpaars zu waschen. Auch in Attika badeten Braut 
und Bräutigam in Wasser, welches von einem Knaben oder Mädchen der 
nächsten Verwandtschaft aus der Quelle KaXX^gofj geholt wurde, und in Böo- 
tien schöpfte man besonders das Wasser der heiligen Quelle 'lafttjvoq vm 
Bade für die Braut. 

*) veshtam, vgl. Kau9. 48 (wo ceshtäi]i(!) vicfitati): und veshkä ^at 
3, 8, 1, 15 (mukhaveshtanam). Käty.G, 5, 19 (= galävesh^aka^ zum Erdrosseln 
der hostia gebraucht) : karnavesh^akau Ohrklappen am ushnisha Turban Par. 
2, 6. — Hier ist wohl eine Art Traubinde gemeint, vgL oben pag. 278. 
812. und das yoktram in 76,2.8. d.H. 

**) wörtlich: „auf der nördlichen Ecke der beiden östlichen^: zu arakti 
vgl. sräkva, Mundwinkel, dual. Q&t. 3, 6, 8,24. K&(h. 25, 9, und etwa I^ko;? 
bei welchem letzteren Worte freilich das s zum Thema gehört. d. H. 
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anderem (Wasser), indem er die beiden Verse sagt: ,,Da8 
Heil, welches in den Würfeln und im Wein, und welches 
in den Rindern ist, damit, o ihr A^vin, beglückt sie^ 1,35. 
„Wie der Sindhu, der befeuchtende, die Allherrschafl sich 
verschafflbe über alle Flüsse, so mögest du allherrschend 
sein, wenn du ins Haus des Gatten kommst^ 1, is. 

76. Hochzeit^ und Zurüstung zur Abreise. 

1. yad dashkritam 2, 66 iti väsasä 'ngäni pramrijya ku- 
märipäläya prayachati, tumbaradandena^) pratipädya nir- 
vrajet**), tad vana äsajati | 2. yä akrintans 1,45. tvashta väsa 
1,53 ity ahatenä ^'chädayati, kritrima2, 68 iti ^atadatai *'^*) 
"shikena kankatena sakrit pralikhya kritayämam ity avasri- 
jaty, ä^äsänä 1,42 sam tvä nahyämity 2,70 ubhayatahpä^ena 
yoktrena samnahyati, ^am virud (7, 56, 2) iti madughama- 
nim läkshäraktena sütrena vigrithyä 'nämikayäm badhnäty | 
antato****) ha manir bhavati bähyot) granthir | 3. bhagas 
tve 'ta 1,20 iti hastegrihyatt) nirnayati, ^äkhayäm yugam 
ädhäya dakshinato 'nyo dharayati, dakshinasyäm yugadhury 
uttarasmin yagatardmani darbhena vigrithyä 9am ta 1,40 
iti laläte hiranyam samstabhya japati, tardma samayä Va* 
sincaty, upagnbyo 'ttarato 'gner angäd 2,69 iti ninayati | 
4. syonam 1, 47 iti 9akritpinde '9mänam nidadhati, tarn 
ätishthety 1,47 b ästhäpye ^yam näriti 2,63 dhruväm tisb- 



*) Vgl. fläntikalpa 22 u. tumburu, tumburt, kustumburu, kustambari. d.H. 
♦♦) hs. jetadvana. ♦**) hs. dateshi® . 

*♦♦♦) ob antaro? oder antarato? t) ob b&hyato? 

ff) hs. haste grihye. Da man das specifisch vedische Compositum ha- 
stagphya, wie es in dem zugehörigen Vers vorkommt, nicht wohl auch in 
den Text des Sütra setzen kann, so wird man eben am einfachsten haste- 
gfihya corrigiren, welches sich zu haste gfihltvä verhält, wie manasikpitya zu 
manasi kfitvä. 
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thanüm pülyäny ftväpayati, trir avichindatim*) käm&ya ca- 
turtham**) | 6. yenä 'giiir 1,48 iti pänim gr&hayaty | ar- 
yamna 1, S9b ity agniin trih parinayati | 6. sapta maryädi 
5, 1, 6 ity uttarato 'gneh sapta lekhä likhati präcis***), 
täsu pad&oy utkr&mayaÜ 'ehe ty& stimaagali praj&vati su- 
^irnam iti prathamam, üije tvä räyaaposhäya tvk saobhä- 
gyäya tvä sämräjyäya tvä sampade tvä jivätave tvä sa- 
mangali prajävati so^tmam iti, saptamam sakhä saptapadi 
bhavety | 7. &roha talpam 2, si bhagas tataksheti 1, 60 talpa 
upave^ayaty, upavisht&y&h suhrit pädau prakshälayati, pra- 
kshiÜyamänäT aDumantrayate | imau p&daa sabhagacr sa^e- 
vau saubhägyftya krinat&m no agh&ya, prakshlüyamäiiau 
subhagau sopatny&m****) prajäm papün dirgham kju^ ca 
dhattäm ity | 8. aham Tishyämi 1, 57 pra tvft muncämtti 1,58 
yoktram viciitaty, athä ^smin t) bhrityäh samrabhante, ye 
jayanü te baliyftnsatt) eva manyante | 9. brihaBpatineti 
2,53 sarvasurabbicürnäny rica ^rc& k&mpilapaläpena miirdhDy 
ävapaty | lo. udyacbadhvam 1 , 69 bhagas tataksha 1 , 60 
'bbrätrighoim 1, 62 ity ekaikayo 'tthäpayati | ii. pratitish- 
theti 2, 15 pratishthäpayati || 

1. Nachdem er (der die Braut badende Verwandte) die 
Glieder (derselben) unter Recitirnng des Verses: „Was Bö- 
ses und Unreines bei der Hochzeit und bei der Fahrt be- 
gangen wird, das Ueble schütteln wir ab auf die Decke 
des Brautwerbers'* 2, 66 mit ihrem Kleide abgewischt (ge- 
trocknet) hat, übergiebt er dasselbe dem Braut Wächter. 



*) hs. avichinnatiiji?! Vgl. aber avichindaty anjalim bei Ä9val. 1, 7, 12 
und Gobh. 2, 2, 6 (Pärask. 1, 6, 2 saipbatena). d. H. 

**) hs. caturthiqi. **♦) ?h8. pr&cyas: ob pr&cj&s? 

***♦) hs. supatnyä: ob sampatnyäm ? 

t) hs. atha und auf der neuen Zeile rasmin! 
ff) hs. baliyänsa mit n statt anusvära! 
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Dieser nimmt es entgegen mit einem Stock von Tom- 
bara, geht damit hinaus und befestigt es [an einem Baume] 
im Walde*). 

2. Er (wer?) umhüllt (sie) dann mit einem noch nicht 
gebrauchten (weiisen) Kleide, indem er die beiden Verse 
sagt: „Die Göttinnen, welche dieses Kleid gefertigt und 
gewoben haben^ die die Fäden ausdehnten und die Enden 
des Gewebes ringsum befestigten, die mögen dich umge- 
ben zum Alter, hohes Alter erreichend mögest du dieses 
Kleid anlegen^ 1, 45. „Tvashtn fertigte ein Kleid, um da- 
rin zu glänzen, dem Brihaspati durch das Gebet der wei- 
sen Dichter; damit mögen Savitii und Bhaga dieses Weib, 
wie die Süryä, bekleiden durch Nachkommenschaft** 1,63. — 
Mit einem aus Schilf gefertigten hundertzähnigen Kamme**) 
kämmt er (wer?) (sie) einmal, indem er sagt: „Der künst- 
lich angefertigte Kamm mit 100 Zähnen möge abnehmen 
von ihr den Schmutz auf ihren Haaren und auf ihrem 
Haupte^ 2, 68. Mit dem Verse „kritayämam"(?) ***) legt er 
[dann den Kamm (?)] weg. — Darauf umgürtet er (sie) 
mit einer Schärpe****) (Traubinde), so dafs von beiden 



*) derselbe Vorgang, nur noch detaillirter, kelirt 79, 4 mit dem Braut- 
liemd nach der Braatnacht wieder. d. H. 

**) Auch bei den Römern wird das Haar der Braut durch die hasta cae- 
libaris gescheitelt (s. oben p. 320 und unten bei 79, 2). 

♦*♦) Dieser Vers ist nicht nachweisbar. 

****) Diese Umgürtung mit dem yoktram, das patnisaipnahanam , kehrt 
auch im frauta-Bitual stehend wieder, wo die Gemahlinn des Opferers mit am 
Opfer betheiligt ist: vgl. Kftty. 2, 7, 1. 7, 4, 5. 6. Den Grund dafür giebt 
(Jatap. 1, 3, 1, 13 (vgl. 5, 2, 1, 8) dahin an: „was an der Gattin sich unter- 
halb des Kabels befindet, ist unrein (amedhyam, nicht opferrein): sie soU 
nun aber jetzt die Opferbutter anblicken , durch die Schärpe theilt er daher 
jenes von ihr ab, und sie schaut nunmehr blos mit dem reinen Oberkörper 
auf die Butter hin.<< — Mag diese Deutung für die betreffenden Stellen rich- 
tig sein, oder nicht, hier bei der Hochzeit hat die Umgürtung und EntgtUv 
tung (s. 76, 8), wie die je dazu gehörigen Verse zeigen, einen andern Sinn 
und entspricht eher das cingulum der Bömer (s. ob. p. 278. 812). d.H. 

25 
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Seiten noch ein Ende herabhängt*) und sagt dabei die 
beiden Verse: „Heiteren Sinn, Nachkommenschaft und 
Glück erflehend, treu dem Gatten ergeben bleibend, wer- 
dest du umgürtet zur Unsterblichkeit 1, 42. Ich verbinde 
dich mit der Milch der Erde und der Kräuter, mit Nach- 
kommenschaft und Reichthum; so gegürtet spende du hier 
Kräfte 2, 70. Er bindet ihr dann einen madughamani **) 
mit einem von Lack rothgef&rbten Faden an den kleinen 
Finger, indem er dazu den Vers sagt: „diese Pflanze ist 
aus Honig entstanden, honigtröpfelnd, honigreich, und 
gleichsam der Honig selbst; sie ist die Heilerinn der Ver- 
letzung und Vertreiberinn der Hautausschläge^ 7,66,2***). 
Der mani sei innen, der Knoten aufsen. 



*) „Um den Hals hat sie zwei Halstücher . . . ., deren Enden die Schul- 
tern hinab am Rttcken hängen** SchSnwerth 1, 82. d. H. 

♦♦) ehi „madngha-Amulett **, vergl. 79, 1. — madngha (Kan9. 35, »• 
oben pag. 262, hat madhugha) ist Käme irgend einer honigreichen Pflanxe, 
8. Ath. 1, 34, 4 (wo ich es irrig direkt mit „Biene** übersetzt habe) nnd 6, 102, 8 
(oben pag. 248), welche beiden Stellen anoh für die symbolische Bedentnng 
des Amuletts hinreichend Aofschlufs geben. Nach Kaa9. 38 geht man uiter 
Recitimng von Ath. 1, 84, 1 „madughaip khädan, ein madugha-Stttck kauend' 
in die Yersammlnng (parbhadam), offenbar um seiner Bede vor derselben Sfi- 
fsigkeit zu verleihen. — Mit dem vorliegenden Brauche zu vergl. sind die 
— ob etwa direkt mit madugha identisch zu setzenden? — madhükäni, Blfl- 
then von Bassia latifolia, ein mit welchen durchflochtenes Band nach ^änkh. 
1, 12, 8. 9 (oben pag. 808) der Bräutigam der Braut umbindet. Auch das 
ebenda erwähnte , mit drei Edelsteinen (ma^i) Verzierte Halsband, sowie der 
auf pag. 299 erwähnte eiserne Bing (lohamudrikA) ist mit obigem Brauche 
zu vergleichen. — Für maQi verweise ich auf meine Abh. Omina und Port 
p. 817. 318 und füge noch Folgendes zu: hira^yena ma^inA ]^ 1, 83,8. 
manyä rüpä^i, hirai^yena varcänsi (anväbhavat) Kä^h. 35, 15. sac4manA(!) 
hiranya3'ä R. 8, 67, 2. amaj^ivo ahira^yava^ gegenüber von sumani^ snhi- 
ranyaval^ ^änkh. 9r. 12 , 21, 1. 2. rathanemima^im aya^sisalohari^atat&mia- 
veshtitaip hemanäbhii|i väsitam badhnftti Kauf. 16. nauma^im badhniti 
ib. 52. skandhyftf ca manikä^ Schultergruben (?), Schulterhohlen (?) 
Ait. Br. 7, 1. Äfval. 12, 9 (vgl. manyäh neben graivyä^ und skandhyAi^ Ath. 
6, 25, 1. Pfln.3, 8, 99., nape of the neck Wilson). S. auch oben pag. 875. 

d. H. 
♦*♦) Mit dem pratika „iyaip virud« ist jedenfalls wohl nicht dieser Ve», 
sondern Ath. 1, 84, 1 (s. diese Stud. 4, 429), der erste Vers eines Liebeszan- 
bers, gemeint. In v. 4 dieses Liedes erscheint ja auch das Wort madaghi 
= madhadngha, Honig melkend. d. H. 
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3. Er (wer?) ftihrt (sie) dann an der Hand aus dem 
Hause, indem er sagt: ^Bhaga* möge dich von hier weg- 
führen, dich bei der Hand ergreifend; die beiden A^vin 
mögen dich führen in ihrem Wagen; gehe ein in das Haus, 
damit du dort Herrin seist, liebreich mögest du da dein 
Besitzthum ansprechen'^ 1,20. Ein Andrer legt dann ein Joch 
auf einen Ast, und hält es nach rechts (südlich). Drauf 
bindet er (das Mädchen) an den rechten Tragebalken des 
Joches und an das linke Loch des Joches (wo der Trage- 
balken eingefügt wird?) mit einem Grashalm, legt (ihr) 
Gold auf die Stirne, und murmelt dazu: „Zum Heil sei 
dir das Gold, das Wasser, der Pfosten und die Spalte 
des Wagens, zum Heil seien dir die hundertfach reinigen- 
den Wasser, zum Heil mögest du dich mit dem Gatten 
vereinigen^ 1, 40. Zugleich besprengt er dabei das Loch 
des Joches. Er (wer?) äist dann (die Braut) unter und 
führt (sie)*) nördlich vom Feuer, indem er sagt: »Von al- 
len Gliedern entfernen wir die Krankheit, möge sie nicht 
die Erde und die Götter, nicht den Himmel und den wei- 
ten Luftraum erreichen^ 2, 69. 

4. Dann setzt er (wer?) einen Stein auf ein Häufchen 
Dünger und sagt den Vers: » Mögen wir zum Heil für 
deine Nachkommenschaft dir den Stein halten im Schoofse 
der göttlichen Erde; auf ihm stehe lieblich, glänzend; lan- 
ges Alter bereite dir Savitri*' 1, 47. Mit dem zweiten 
Halbvers lälst er sie darauf stehen« Wenn sie fest steht, 
Iftlst er sie Gräser ausstreuen mit dem Vers: „Dieses Weib 
bittet, indem sie Gräser ausstreut: hohes Alter möge mein 



♦) oder: »er giefiit (das Wwecr) nieder«, da ninayati praegnant hiervon 
gebraucht wird, s. 78, 8. d- H. 

25* 
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Gatte erreichen, m^e er 100 Jahre leben^ 2, 63. Dreimal 
läfst er sie die Gräser aus den beiden zusammengeschlos- 
senen Händen streuen, das vierte Mal nach Belieben. 

5. Dann läfst er [der das Opfer leitende Priester den 
Bräutigam] die Hand (der Braut) ergreifen mit dem Vers: 
^Mit welcher Hand Agni die rechte Hand dieser Erde an- 
fafste, mit der ergreife ich deine Hand, nicht mögest du, mit 
mir vereint Nachkommenschaft und Reichthum erlangend, 
dich filrchten^ 1, 48. Dreimal führt er (wer?) sie dann xm's 
Feuer mit den Worten: „Möge man das Feuer des Braut- 
werbers umschreiten, o Püshan; es sehen zu der Schwie- 
gervater und die Schwäger*^ 1, 39 b. 

6. Er beschreibt darauf nördlich vom Feuer sieben Li- 
nien, die nach Osten laufen, und sagt den Vers: „Sieben 
Gränzen*) [des guten Wandels] haben die Weisen einst 
bereitet: eine von diesen betrat der (Sünde-?) Bedrängte. 
Im Stützpunkt des Lebens, im Neste (Ursprung) des Höch- 
sten, im Centrum der Wege (von wo alle Wege ausge- 
hen), als festem Grunde stand er'^ Ath. 5, i, 6. B. 10, 5,6. 
Auf diese sieben Linien läfst er [sie ebenso viel] Schritte 
machen. Er sagt dabei: „Zum Saft [fähre ich] dich, o 
glückliche, fruchtbare, den woUgemessenen [ersten Schritt]*'), 



*) T&ska (Nir. 6, 27) versteht den Vers so: »Sieben Grenzen haben die 
Weisen festgesetzt. Wer auch nur eine von ihnen beschreitet, ist sündig* 
(auhasv&n) ; im zweiten Hemistich kann aber als Snbject wohl nnr ein Tagend- 
hafter, der sich stets innerhalb der Grunzen gehalten hat, gedacht we^ 
den? — Y&ska's Erklärung (4, 2) des Wortes maryädä durch ^maryair Idt 
yate, wonach die Gränze davon benannt sei, dafs die Sterblichen sie an- 
nehmen, ist wohl dahin zu ändern, dafs maryft von |/smar herzuleiten ist 
=s memoria. Dadurch wird auch die Verbindung mit unserm „Marke* (ma- 
ken l^smar) und pers. marz hergestellt. d. H. 

^^) statt su9fmam iti prathamam, su^tmam iti saptamam liegt es nahe 
su9ima iti zu lesen, da die drei Vokative: sumaiigali praj&vati 8n9!me noch 
zweimal bei Kau9ika neben' einander erscheinen in §.24 und §.39, und sa- 
9ima (9ima von 1/9!, wohl = 9ila Sitte) jedenfalls ein besseres Beiwort ftlr das 
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zur Kraft [fbbre ich u. s. w. den zweiten], zur Mehrung 
des Wohlstandes, zum Wohlbefinden, zur allseitigen Herr- 
schaft, zum Glück, zum Leben [führe ich] dich, o glück- 
liche, ftuchtbare den [siebenten] wohlgemessenen [Schritt]. 
Durch diese sieben Schritte werde du mein Freund (resp. 
meine Freundinn).'^ 

7. Dann läfst er sie den Toms*) besteigen, indem er 
sagt: „Besteig' das Lager wöhlgemuth und zeuge diesem 
Gemahl Nachkommenschaft. Wie die Gattinn des Indra, 
die wachsame, immer wache, mögest du erwachen, wenn 
die IVIorgenröthe mit goldenen Spitzen aufsteigt^ 2, 81. 
„Bhaga verfertigte die vier Füfse und die vier Rahmen [des 
Bettes], Tvashtri die in der Mitte entlang laufenden Quer- 
bretter, möge diese uns glückbringend sein** 1, 60. Wenn 
sie darauf sitzt, wäscht ihr ein Freund die Füfse, welche 
er dabei anspricht mit den Worten: „Möget ihr beiden 
schönen und glückbringenden Füfse für (unser) Wohlbefin- 
den wirken und nicht ftir (unsem) Schaden ; möget ihr ge- 
reinigt imd geschmückt der mit einem guten Gatten ver- 
einigten Frau Nachkommenschaft, Heerden und langes Le- 
ben verleihen*. 

8. Er löst dann die Schärpe**) mit den beiden Versen: 
„Ich nehme sie auf in mich, möge man ihre Gestalt ken- 



Ifädchen, als für den Fnfstritt ist: vergl. noch 77, 4. Pärask. ], 11,7 (oben 
pag. 862). kqvaX, g. 1, 13., und (l&nkh. Br. 2, 7: atha yad angai|^ sa9imai]i (su- 
pri^am) v& dah9!maqi (dn^räpam) vä 8p]i9ati, na tad angair &he 'ti su- 
fimaqi ▼& duhfimaqi vä 'spr&ksham iti, väcaiva tad äha. d.H. 

*) Mit talpa scheint mir hier nicht sowohl der torus, das Ehebett, als 
vielmehr das Polster gemeint, welches der Braut auf ihrer Fahrt nach dem 
Hanse des Bräutigams als Wagensitz dienen soll, vergl. M. Bhär. 3, 14917. 
7, 1626 (nach der Correktur bei Bohtlingk-Both s.v.). d. H. 

•♦) Auch bei den Römern löste bekanntlich der Gatte der Neuvermähl- 
ten den Gttrtel, der zur Abwehr bösen Zaubers mit dem Herkulischen Kno- 
ten gegürtet war, s. oben p. 278. 
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nen, sie ansehend als die Hülle des Geistes: nicht gestob- 
lenes Gut genieise ich, durch ihren Willen wurde ich da- 
von befreit, indem ich selbst löse die Fesseln des Yaruna*' 
1, 67. »Von der Fessel des Varuna löse ich dich, mit 
welcher dich band der glänzende Savitri, die weite Welt 
mache ich dir hier zu einem schön zu begehenden Pfad^ 
1, 58. Die Diener fallen nun Ober die Schärpe her, iind 
die, welche sie sich ersiegen, halten sich für höher [als die 
anderen]*). 

9. Dann sagt er die Verse 2, 58-58 her: „Die von Bri- 
ha^pati gespendete Weihe bewahrten alle Götter; Glanz, 
Kraft, Glück u. s. w. hat sich den Kühen mitgetheilt, da- 
mit wollen wir diese hier vereinigen^ und streut dabei (der 
Braut) allerlei wohlriechende Pulver Vers ftlr Vers, mit 
einem kämpÜa-Blatte **) auf das Haupt 

10. Er lälst sie dann aufstehen, je unter Recitirung ei- 
nes der drei folgenden Verse: „Verjaget und vertreibet die 
bösen Geister und bringt dieses Weib in Annehmlichkeit; 
der weise Schöpfer suchte ihr einen Gatten, möge Bhaga 
mit Weisheit vorangehen ^ 1 , 59. „Bhaga verfertigte die 
vier Füfse u. s. w.* 1 , 6Ö. ,5Die dem Bruder nicht ver- 
derbliche, o Varuna, den Heerden heilsame, o Brihaspati, 
dem Gatten glückbringende, o Indra, die mit Söhnen ge- 
segnete, o Savitri, bringe uns herbei* 1, 62. 



*) Es erinnert dies lebhaft an die römische Sitte (RoBsbach p. 839), 
^o das Gefolge nach der domum deductio um die Domenfackel stritt, welche 
dem Zuge vorausgeleuchtet hatte, weil sich daran der Glaube knüpfte, dib 
die, welche sie eriangten, längeres Leben hätten. 

[Noch specieller jedenfalls pafst der Wettstreit iA der Eifel um die Bis* 
der der beiden Sträufse des Brautpaares Schmitz p. 63, tmd der ,, Bänder- 
lauf** um die Bänder, welche die Braut getragen- ibid. p. 62, sowie der 
Kampf um das Käppchen der Braut Kuhn Westphäl. Sagen 2, 88. d.B.] 

**) Dies die bei Kauf, durchweg gebräuchliche Form für kampila, Cii- 
num (Amaryllacee), s. Böhtlingk-Roth s.v. d. E 
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11. Mit dem Verse 2, 15 l&ist er sie sich feststellen [d. i. 
auf deiü Wagen festsetzen]. 

77. Die Fahrt in die neue Heimatb, and Ankunft 

daselbst. 
1. suUn^ukaip 1, «i rukmaprastaranam 2, so iti yänam 
ärohayaty | 2. e 'mam panthäm 2, 8 brähmä 'param 1,64 
ity agrato brahmä prapadyate | 8. mä vidann 2, ii anriksharä 
1 , a4 adhvänam ity uktam | 4. ye 'dam pürveti 2, 74 tenä 
'nyasyäm üdhäyäm. vädhüyasya dap&m catusbpathe da- 
kshinair abhitisbthati , sa ced ubbayoh ^ubhakämo bhavati 
süryäyai devebhya 2, 46 ity etäm licam japet, samrichata(h) 
svapatbo nä Vayätah*) supimakämäv**) ubhe 'bhiräjäv***) 
ubhe suprajasäv ity atikramayato 'ntarä brahmanam | 6. ya 
fite cid abhiprisba 2, 47 iti yänam samprokshya vinishkära- 
yati I 6. sä mandasäneti 2 , 6 tirthe loshtam pravidbyatt | 
7. Mam SU ma 2, 9 iti mahavriksheshu japati | 8. sumangalir 
2, 28 iti vadhvikshin****) prati japati | 9. jk oshadhaya 2, 7 iti 
mantrokteshu | lo. ye pitara 2,73 iti 9ma9äneshu | u. pra 
budhyasveti 2, 76 suptäm prabodhayet | 12. samkä^ayämtti 
2, 12 gribasamkä^e japaty | 13. ud va ürmir 2, 16 iti yänam 
samprokshya vimocayaty | 14. uttisbthe Ha 2, 19 iti patnt 
9älam samprokshati | 15. syonam 1, 47 iti dakshinato vali- 



*) ** mpchata svapatho (9vapatho sec. m.) 'navayaipta^; ob die Aende- 
mng des letzten Wortes das Richtige getroffen hat, wird davon abhängen, ob 
ich mir das rechte Bild von dem Vorgang gemacht habe und das mufs ich 
allerdings dahingestellt sein lassen. 

**) statt des Mascol. erwartet man das Feminin 1! d. H. 

***) statt 'bhiräj&v, dessen a nach dem dualen e von ubhe nicht gut ein- 
gezogen werden kann, möchte etwa, im Anschlufs an 2, 74., vir&jäv zu lesen 
sein? d. H. 

♦♦**) ?vadhvaiks]u sec. m. vadhvikshi pr. m. — vadhvikshin statt vadhvt- 
kshivaH^, vgl. die ikshakftn Qobh. 2, 2, 13 Ä9V. 1, 8, 6. 
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känäm*) ^akritpinde '^m&nam nidadh&ti, tasjopari ma- 
db7amapalä9e sarpishi catväri dürv&gr&ni, tarn &tishthe Hy 
1, 47b ästhäpya sumangali prataranir*'^) 2,26 iha priyam 
1, 21 mä binsishtam 1, 6S brahmä ^param 1, 64 ity ricam***) 
prapädayati | 16. suhrit pürnakansena pratipädayaty | 17. agho- 
racakshur 2, 17 ity agnim trisb parinayati | 18. yadä gärha- 
patyam 2, 20 süryäyai devebbya 2, 46 iti mantroktebhyo na- 
masknryatim anamantrayate || 

1. Er läfst sie den Wagen besteigen, indem er sagt: 
„Den scbönglänzenden Wagen, den allgestaltigen , goldfar- 
benen, wohlgedeckten, mit schönen Rädern versehenen, 
Süryä, besteige; mache den Wagen f&r den Gatten heil- 
bringend und zu einer Stätte der Un Vergänglichkeit* 1,61., 
und „Den mit glänzender Decke bedeckten, alle Gestalten 
tragenden Wagen bestieg Süryä, die Tochter des Saviiai, 
zu grofsem Heil" 2, so. 

2. DerBrahman geht****) voran mit den beiden Ver- 
sen: „Diesen Pfad, den schön zu begehenden, wollen wir 
betreten, der Heil bringt, auf welchem der Heldenmüthige 
nicht verletzt wird, auf welchem man die Schätze der an- 
deren findet* 2, 8. „Gebet möge damit verbunden werden 
vor- und nachher, aufsen und innen. Gebet überall; die 
unbezwingbare Götterstadt erreichend, herrsche im Bereich 
des Gatten glücklich und heilbringend* 1,64. 

3. Mit dem Verse: „Nicht mögen Räuber, die [am 
Wege] lagern, die Gatten finden, mögen sie beide mit 



*) 80 h8. Vgl. 75, 2. 

*♦) pratara^l^ ist eine ältere Lesart, als der Text selbst (ppatara^i) 
bietet. d. H. 

***) sie! ob iti pratyricam? oder ity anvpcam? 

*♦♦*) prapadyate, wörtlich: geht hinein, tritt ein; entweder y&nam, in den 
Wagen, was aber wohl nicht pafst, oder panth&m, in den Weg. d.H. 
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Glück schlimme Wege vermeiden, die Unholdionen mö- 
gen sich fem halten^ 2, ii und mit 1, 34 (betritt er) den 
Weg*): so ist bereits gesagt worden (vgl. 75,3). 

4. Wenn von ihm eine Andre fortgefahren worden 
ist**), so tritt er nach Süden***) zu auf einem Kreuzweg 
auf den Zipfel des Brautkleides und sagt dabei den Vers: 
„Die zuerst gegürtet herbeikam, die mögen sie, nachdem 
ihr Nachkommenschaft und Reichthum [durch die Weihe] 
verliehen ist, f&hren auf dem Wege des Nichtgeschehenen 
(d. k. sie möge zurückgebracht und die Sache dann als 
ungeschehen betrachtet werden?); siegreich überstrahlte 
diese sie^ 2, 74. Wenn er nach der Schönheit Beider strebt, 
so sagt er den Vers: „Der Süryä, den Göttern, dem Mi- 
tra und Varuna, [den höchsten Wesen] die die Schöpfung 
eriLannt haben, denen sei hier Verehrung^ 2, 46. Und wäh- 
rend er die Worte sagt: „Beide treflfen sie zusammen****) 
und weichen nicht von ihrem Wegt), Beide (Dual. Fem.) 



*) ?der Construction nach sollte adhvänam Anfang eines Verses sein, der 
schon froher von Kau9. behandelt worden wäre. Ich kenne aber kein dgl. 
pratlka. d. U. 

♦♦) Woher diese Verwechselung rühren mag, ist aus den vorliegenden 
Worten nicht ersichtlich. Ob der Zug auch, wie bei den Römern, des Abends 
vor sich ging und der Bräutigam da zuweilen von seinen Genossen mystifi- 
cirt wurde durch Unterschiebung einer Anderen? 

[„Im Hannoverschen tanzen am Hochzeitabend die Frauen um die Braut 
herum, während die Lichter hinausgetragen werden. Aus diesem Kreise mufs 
sie nun vom Bräutigam herausgegriffen werden: packt er eine falsche, 
so fehlt es natürlich nicht an Gelächter«. Ebenso in Siebenbürgen. In 
Schweden wird dem Bräutigam zuerst ein altes Mütterchen vorgeführt, ebenso 
im polnischen Oberschlesien, und bei Saarlouis: s. Mätz p. 82. Weinhold 
p. 252. Wolfs Zeitschrift 1, 897. d. H.] 

*♦*) dakshi^ais wie nicais, uccais? 

****) sampchata^ konnte auch als Abi. Sg. Prt. Praes. zu fassen sein: »sie 
weichen Beide nicht von ihrem zusammentreffenden Wege«. d.H. 

f) aber das von Haas ausgelassene su^imakämäv ist Hasculinum! was 
freilich gar nicht herpafst: ob etwa " k&yy&v zu lesen? = »holden Leibes«. 
Zu sufims vgl. oben p. 862. 388-9. d. H. 
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ringsum herrschend und Beide herrliche Nachkommenschaft 
yersprechend^ lassen (die beiden Frauen) den Brahman zwi- 
schen sich dorchgehen. 

6. Den Wagen [mit dem ein Unglück passirt ist] stellt 
er, nachdem er ihn besprengt hat, wieder her mit dem 
Vers 2,47. 

6. Bei einer Fürth (ankommend) wirft er eine Erd- 
scholle hinein mit dem Verse: ^Freudig und frohen He^ 
sens gieb du den Schatz, den Alles vermögenden, ruhm- 
reichen; macht gangbar den Weg und wohlgeschützt, o 
Apvin, und vertreibt die Mifsgunst des Schicksals, die 
standhaft unser an den Wegen harrt^ 2, 6. 

7. Bei grofsen B&umen murmelt er: „Hört mich hier 
wohl, ihr Menschen, durch welchen Segensspruch die Gat- 
ten Glück erreichen. Die Gandharven und göttlichen 
Apsarasen, welche in diesen Bäumen^) verweilen, die mö- 
gen diesem Weibe zum Heile gereichen und nicht den Um- 
zug stören* 2, 9. 

8. Zu den Leuten, welche die Braut zu sehen kom- 
men, sagt er: „Vom Glücke strahlend ist dieses Weib, 
kommt herzu und seht sie; Glück bringend nehmt das Un- 
glück mit euch fort* 2, 28. 

9. Den Vers 2, 7: „Alle Elräuter, Flüsse, Felder und 
Wälder mögen dich, die du dem Gatten Nachkommen- 
schaft bringst, vor Schaden bewahren^ spricht er, je nach- 
dem sie bei einem der darin genannten Gegenstände vor- 
beikommen. 

10. An einer Leichenstätte sagt er: ^Die pitri, die her- 
beikamen zum Zug, die Braut zu sehen, die mögen ihr mit ih- 
rem Gatten das Glück der Nachkommenschaft verleihn" 2, 73. 



!**) Anders oben pag. 205. d. H. 
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11. Wenn sie einachläft weckt er sie mit dem Spruch: 
^Erwache 9 stets wachend und munter, zur Erreichung ei- 
nes Alters von 100 Jahren; gehe ein in's Haus, damit du 
da Herrin seist; hohes Alter möge dir Savitri verleihen^ 

2, 76. 

12. Wenn das Haus sichtbar wird, sagt er; „Ich zeige 
den Aufzug dem Hause mit Gebet und mit mildem, freund- 
lichem Auge; was festgebunden und allgestakig ist, das 
möge Savitri uns zum Heile wenden^ 2, 12. 

13. Dann spannt er aus, nachdem er den Wagen be- 
sprengt hat, mit dem (hierzu sehr wenig passenden) Verse: 
„Möge die Welle die Stützen des Wagens in die Höhe 
schlagen und das Geschirr loslassen (d.h. den Wagen nicht 
ins Wasser ziehn); nicht mögen die nicht beschädigenden, 
sündlosen Stiere ins Unglück gerathen^ 2, I6. 

14. Die Gattin besprengt dann den Hof*), indem sie 
sagt: „Hebe dich weg von hier. Was wünschend kamst 
du hierher? Ich treibe dich weg, dir überlegen, vom Hause. 
Entferne dich, o Nirriti, die du Unheilvolles wünschend 
hierher kamst; fliehe weg, o Ar&ti; nicht sollst du hier 
ruhn*^ 2,19. 

16. Südlich von den Strohfackeln (?) setzt er auf ein 
Häufchen Dünger**) einen Stein nieder, indem er sagt: 
„Den heilbringenden festen Stein halte ich dir, der Gat- 
tinn, im Schoofse der göttlichen Erde^ 1,47 a; auf die- 
sen (Stein) legt er dann vier Grashalmspitzen, in die Op- 
ferbutter auf dem in dessen Mitte sich befindenden Blatte, 
und lälst nunmehr (die Braut) darauf steigen, mit den 



*) (Idam ist wohl als abgeleitetes A4jectiv (oxyt.) von 9&I& (parozyt.) 
zn fassen; vgl. (Jatap. 1, 1, 2, 5. 6, 8, 1, 1. sa snr 9&I& gehörig, bei ihr, in 
ihr befindlich, d. H. **) s. oben pag. 871. d. H. 
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Worten i»Den betritt, UebKche^ gUüizendel langes Alter 
möge dir Sayitri bareiten^ 1, 47 b. Daraof l&Sßt er sie (in 
das Hans) eintreten, mit den Versen: ,,Eine glückbringende 
Beschützerin Ar das Hanswesen, heilvoll f&r den Gatten^ 
segensreich f&r den Schwiegervater und Glück verleihend 
der Schwiegermutter sollst dn dieses Hans betreten^ 2,26. 
„Alles Erwünschte geling^ dir hier zum Besten deiner 
Nachkomm^ischaft; wache in diesem Hause f&r die häus- 
liche Ordnung, vermische dich hier mit dem Gatten, firea- 
dig mögest du dein Besitzthnm ansprechen^ 1, 21. „Nicht 
mögen die beiden von den Göttern geweihten Säulen das 
Mädchen auf dem Wege verletzen; heilvoU wollen wir die 
Schwelle des Hauses und den Pfitd des Weibes machen^ 
1, 63. „Gebet möge damit verbunden sein vor- und nach- 
her, aufsen und innen. Gebet überall; die unbezwingbare 
Götterstadt erreichend, herrsche im Bleich des Gatten, 
glücklich und heilvoU^ 1, 64. 

16. Ein Freund empfängt (sie) mit einer vollen Schaale 
und fbhrt (sie) dreimal ums Feuer*), indem er sagt: „Mil- 
den Auges, dem Gatten nicht schadend, heilvoll, kräftig 
und das Hauswesen gut leitend, heldenmüthige Söhne zeu- 
gend, den Schwägern ergeben und wohlgemuth, mögen wir 
durch dich gedeihen^ 2, 17. Dann spricht er sie an mit 
dem ersten der folgenden Verse, während sie mit dem zwei- 
ten den darin genannten Gottheiten Verehrung bringt: 
„Wenn dieses Weib zuvor ihre Verehrung gebracht dem 
häuslichen Feuer (d. h. wenn du u. s. w.), dann verneige 
dich, o Weib, vor Sarasvatf und vor den Piüi* 2,30. 



*) „Im Süderlande gilt das uralte dreimalige Fflhren der Braut 
um das Heerdfeuer, oder den Kesselhaken^ Kuhn westphälische Sagen 
2,38.37. d. H. 
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9,Der Süryä, den Göttern, dem Mitra undVaruna^ u. s.w. 

2, 46. 

78. Die Aufnahme in der neuen Heimath. 
1. ^arrna varmeti 2, 21 rohitacarmä ''harantam, carma co- 
pastrinithanety 2,22 b upastrinantam, yam balbajam 2,22a iti 
balbajam nyasyantam, upastrinihity 2, 23 upastrinantam,' tad 
&rohaty 2, 22 c ity ärohayati, tatro 'pavipye 2, 2sc 'ty upave- 
^ayati | 2. dakshinottaram npastham kurute, sujyaishthya 
2, 24 d iti kaly&nan&mänam brahmanäyanam upastha upave« 
^ayati, vitishthantäm 2, 25 iti pramadanam pramäyotthäpa- 
yati I 3. tena bhütena 6, 78, 1 tubhyam agre 2, 1 ^umbhani 
2, 45 agnir janavin mahyam jäyäm imäm ad&t somo yasu- 
vin "" püshä jnätivin ^ indrah sahiyan "" ad&d, agnaye Jana- 
vide svähä somäya vasuvide syähä püshne jnätivide syähe 
'ndr&ya sahiyase svähe Hy ägachatah, savita prasavänäm 
5,24,1 iti mördhnyoh^) sampätän änayaty udapätrata ut- 
tarächumbhan[t i]ty 2,45 anjalyor**) ninayati, tena bhüte- 
neti6, 78, 1 samapanam, rasän ä^ayati***) sthälipäkam ca, 
yayänäm äjyamipränäm pürnänjalim juhoti || 

1. Den, der das rothe Fell herbeibringt, redet er an: 
„Schutz und Obdach bringe diesem Weibe hier, um es un« 



*) hs. mürddhnyoll^ (wie durchweg: rddh statt: rdh), also ein Thema 
mürdhni oder mürdhnt: oder ist mürdhiich direkt herzustellen? d. H. 

♦♦) • tyadapätra uräipchnmbhaipny&ipjalyaa erste Hand, attar&chuipbhaiii- 
Dj&ipjalyor zweite Hand. — [Das ! von fumbhani ist als duales i „apfikta", 
nicht saipdhifiihig: s. indeDs §. 79, 8, wo auch prima manu fumbhaipny ftpla- 
tya , statt fambhani ity &platya. d. H.] 

***) hs. ^ 9ayata^. Diese Emendation stützt sich anf die Yergleichung 
der anderen Sütren. Pär. erzählt bei Gelegenheit des caturthikarman 1, 11, 8, 
dafs ein Speiseopfer gekocht und dargebracht wird. Nordlich vom Feuer steht 
ein ndap&tram, in welches der Bräutigam von jeder Darbringung einen Theil 
giefsty nm dann daraus der Gattinn das Haupt zu besprengen. Zuletzt läfst 
er sie dann auch vom Speiseopfer essen (prä^ayati). Aehnlich Gobh. 2, 5, 8. 
Nach A9V. ], 7,^15 tritt der Priester zu ihnen Beiden und besprengt ihre 
Hänpter ans einem ndakumbha [s. oben p. 854. 864. 871.]. 
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tor sie zu breiten; möge sie gebftren, o Siniv&li, and in 
der Gunst des Bhaga stehen^ 2, 21. Dann sagt er zu de- 
nen, welche das Fell ausbreiten, das Gras auswerfen und 
darauf verbreiten: i,Das Gras, welches ihr hinwerft, und 
das Fell, welches ihr ausbreitet, das möge dieses Mädchen 
besteigen, welches mit Nachkommenschaft gesegnet deo 
Gatten nimmt. Breite das Gras aus über das rothe FeU; 
darauf sitzend möge die Gesegnete dieses Feuer verehr^^ 
2, 32 u. 23. Mit den Worten: „das möge sie besteigen^ sse 
läfst er sie es besteigen, und mit den Worten „darauf sitr 
zend..^ (2Sc) sich daraufsetzen. 

2. Dann öffiiet sie ihren SchooiSi nach rechts und links 
und er setzt ihr einen Brahmanaknaben darauf, wel- 
cher einen Namen von guter Bedeutung trägt, mit den 
Worten: „Möge dir ein solcher vorzüglicher SohnaeuTheil 
werden^ 2,24. Nachdem sie*) ihre lebhafte Freude darü- 
ber zu erkennen gegeben hat, läfst er ihn wieder aofite- 
hen mit dem Verse: „Mögen aus ihrem Schools gleichsam 
als Erzeugerinn die vielfach gestalteten Heerden hervorge- 
hen; glückbringend sitze bei diesem Feuer, und verehre, 
vereint mit dem Gatten, die Götter hier^ 2, 25. 

s. Mit den Sprüchen: tena bhütena 6, 78,1*!") und: „Dir, 
o Agni, führten vormals [die Götter] die Süryä herum auf 
dem Wagen; mögest du unseren Männern ein Weib 7er- 
leihen mit Nachkommenschaft 2,i. Durch Himmel und 
Erde, die glänzenden, die in Wohlwollen nahe sind und 



*) Das Gerundiam wäre hier also nicht auf das Sabject resp. Objectbe- 
Ettglich, ein Fall der ja in der That in dem sütra sehr häufig ist (atra lytb* 
&de9al;i pürvakälatämätre, na sam&nakartrikat&y&m, pflegt T&jnikadeva zu m* 
gen). Indessen liefse sich „pramadanam pramftya** etwa auch auf den Knt- 
ben beziehen: „nachdem er Jabel erregt hat**? d. H. 

♦*) S. oben pag. 288. d.H. 
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grofse Thaten thuO) flössen sieben Ströme; die mögen 
uns von Sünde befreien 2, 45. Agni, der die Menschen 
kennt*), gab mir dieses Weib; Soma, der die Schätze 
weifs, Püshan, der die Verwandten erforscht, Indra, der 
siegreiche, gab mir dieses Weib. Heil sei diesen Gotthei* 
ten allen'^ treten nun Beide heran [an den Priester], wel- 
cher ihnen Beiden aus dem von der Nordseite [des Opfer- 
platzes hergeholten] Wassergefäfs Abgiefsungen [von Opfer- 
schmalz] auf das Haupt giefst, wobei der Vers gesagt 
wird: „Savitri ist der Oberherr der Geschöpfe; der möge 
mich schützen bei diesem Gebet, bei diesen heiligen Hand- 
lungen, bei dieser Darbringung, bei dieser Ceremonie, in 
dieser Andacht, bei dieser Absicht, bei diesem Segen, bei 
diesem Götteropfer^ 5, 24, i. Mit dem Verse: ^umbhant 2, 46 
l&fst er ihnen dieselben in die zusammengelegten Hände hin- 
dn. Mit dem Vers: tena bhütena 6, 78, i essen Beide gemein* 
schaftlich, und zwar läfst er sie Flüssiges sowohl, als das Spei- 
seopfer essen **). Daraufopfert er eine gefüllte Doppel-Hand- 
yoll Gerstenkörner mit Opferschmalz vermischt ins Feuer. 

79. Das Besteigen des torus, die Schlichtung des 
Haares und das Verschenken des Brauthemdes. 
1. sapta maryädä 5, i,6 iti tispnäm prätar ävapate, 
akshau näv iti 7, 86, i samanjäte*^*), mahtm ü shv iti 7, 6, 2 
talpam älambhayaty äroha talpam 2, 3i ity ärobayati, tatro- 
pavipyety 2,23 c upave^ayati, devä agra 2,32 iti samvepa- 
yaty, abhi tvety 7,37,1 abhichädayati, sam pitaräv 2,37 

♦) vgl. g&nkhay.g. 1,9,9. 

**) „In der Altmark mttssen Brftatigam tuid Braut von einer aas allem 
Viehfatter bereiteten Suppe essen, denn sonst, glaubt man, gedeihe das Vieh 
nicht* Kuhn, Mttrk. Sagen p. 856. In Siebenbürgen wird ihnen ein Gebftck 
gereicht, in welches Kuhr und Schweinehaare, Federn und Eierschaalen ein- 
gebacken sind, Mätz p. 92. d. H. ***) hs. sam&ipj&te. 
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iti sam&Te^ayait, 'he 'mäv 2, 64 iti trih sanmudati, mada- 
ghamanim aukshe *) 'paniye ^jam vtrad 1, 34, i amo 'harn iti 
2, 71 samsprißato, brahma jajnänam 5, 6, i ity angashtheDa 
Tyacaskaroti | 2. syonäd yoner 2, 4S ity utthapayati, pari- 
dhäpaniyäbhy^ ahatenä'^ch&dayati, brihaspatir 1,55 iti^- 
shpenä*'^) 'bhighärya vrihiyayäbhyAm abhinidhäya darbha- 
pinjülyä simantam vicritati, pana^akaleoa pariveshtya tifflo 
rätrth prati suptä ^'ste | s/navftk4bbyäm anvärabdhäbhyäm 
upadadhiie ***) 'hed asäthety 1 , 82 etayä ^ulkam apakii- 
tya dväbhyäm nivartayati 'ha mama rädhyaiam atra tayeti, 
yathä vä manyanie | 4. parädehtti 1, 25 vädhüyam dadatam 
anumantrayate, devair dattam 2,41 iti pratigribn&ty, apa 
'smat tama 2,48 iti sthänäv äsajati, yävatih krity&2> 49 iti 
vrajed, yä me priyatameti 2, 50 yriksham pratichädayati, 
^umbhani 2, 46 ity aplutya ****) ye ant& 2, 51 ity ächädayati, 
navam vasäna 2, 44 ity ävrajati | 5. pürvä 'param 1, 2S ya- 
tra n& 'bhigachedt) brabmä 'param 1,64 iti kary&d | 
6. gaur dakshinä prativäho, jivam rudanti 1, 46 yadtme ke- 
^ina 2, 59 iti juhoty | 7. esha süryävivähott) [ 8. brabma 
'param 1, 64 iti brähmya ävritah präjäpatyäh ttt) || 

Dieser letzte § ist von Dr. Haas, seiner Dunkelheit und seines Inhilts 
wegen, ohne Uebersetznng gelassen. Da ich in beiden Beziehungen die be- 
treffenden Skrupel nicht theile, so erachte ich es Üir angemessen, diesen D^ 
fekt selbst, so weit ich es im Stande bin, wie folgt zu erg&nzen. d.E 

1, Mit „Sieben Gränzen" 5,1,6 (vgl. 76,6) werfen 
Beide ^ am Morgen der drei (Nächte?) hinzu ^ — Mit 



*) hs. • ma^iip maukshepani ®. — [Zu aukshe s. Ath. 2, 86, 7, oben 
p. 220. d.H.] *♦) 9ishpe® pr. m. 

***) ^ dadhlte hedesärthe ^ pr. m., dadhitlhedasftthe sec. m. 
*♦*♦) 9umbhaijiny ftplutya pr. m. f) nÄ 'dhigached pr. m. tt)t8. * sfiiyo*. 
ttt) hs. ftvfitÄ^i prajäpatyäh präj4patya](^ Die Wiederholung des leisten 
Wortes rührt nur daher, dafs hier der 10. adhy&ya, der eben die §§. 75-79 
umfaTst, schliefst. 
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„Säls blickend unser Augenpaar^ 7, 36, i (oben p. 248) hal- 
ben sie sich gegenseitig (die Aagen). — Mit „Auch die 
grolse^ 7,6,2') läfst er ^) den torus (talpam) anfassen, und 
mit „Besteige das Ehebett^ 2, si denselben besteigen, mit 
„Darauf sich setzend^ 2, 2Se darauf sitzen, und mit „Zu- 
erst die GottV^ 2, S2 sich darauf hinlagern. Mit „Ich nm- 
hfille dich^ 7,87, i (s. oben pag. 248) deckt er^) zu. Mit 
„Ihr Eltern mögt^ 2,37 intromittit (penem maritus)®). Mit 
„Hier uns Beid^ 2, 64 ter compulsat. — Darauf den ma- 
dughamani '') auf das Ochsenfell hin fortwerfend berühren 
ihn (den mani) Beide mit „Dies Kraut hier'^ 1, 34,1 und 
mit „Und der bin ich^ 2,7i. — Mit „Das brahman ist 
Anfangs^ 4, i, i®) poUice^) spatium facit 

2. Mit „Aus holdem Vereine'^ 2, 43 läfst er (der Brah- 
man das Paar? so nach dem Inhalt des Verses) sich (vom 
Lager) erheben. — Mit den beiden Versen, welche bei der 
Umkleidung gebräuchlich sind ^^), umhüllt er (der Brahman 
das Paar? oder der Mann die Frau?) mit einem neuen 
Kleide ''). — Mit „Brihaspati war^s^ 1,65 theilt er (der 
Mann?) vermittelst eines Grashalms den Scheitel (der jungen 
Frau) ab ^^), nachdem er ihn mit jungem Grase (?^a8hpena) 
befeuchtet und £eis und Gerste darauf gelegt. Mit einem 
Stück Hanf (denselben) umhüllend (damit er fest bleibt?) 
sitzt sie schlafend drei Nächte hindurch (wohl: sie legt sich 
nicht beim Schlafen, sondern schläft sitzend, damit sie das 
Haar nicht wieder in Unordnung bringt?). 

3. Mit den angefafsten (d. i. wohl mit den hier bei der 
Hochzeit verwendeten?) beiden anuväka (nämlich mit 14,1 
und 2, also unter Recitirung sämmtlicher Verse derselben?) 
legt er sich (das Feuer?) an (?Subject und Object fehlen! 
8. oben 75, 2.). — Mit diesem '•) (Verse) „ELier nur blei^ 

26 
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bei* 1, 83 den (dem Verse nach aus Kühen bestehenden?) 
Preis (, den er Ar die Heimgeffihrte zu zahlen hat? ande- 
ren Vater? oder an das Brautgeleite?) abgetheilt habend^^), 
l&j(st er (denselben) durch Zwei (Männer? oder: unter Be- 
citirung von zwei Versen? es sind aber keine angegeben) 
zurückhalten'^), indem er sagt ^Hier möge mir Gedeihen 
sein, dort dir^! (wer ist hier angeredet?). Oder wie sie 
sonst meinen (d. i. wohl, wie sonst es Brauch sein mag). 

4. '^) Mit „Oieb du nun hin^ 1,25 redet er (der Brah* 
man? den jungen Ehemann) an, wenn ihm derselbe das 
Brauthemd giebt. — Mit „Die Götter^ 2, n nimmt er es 
in Empfang: — mit „Fort heb' von uns'^ 2, 48 heftet er es auf 
eine Stange: — mit „Alle Zauber^^ 2,49 geht er damit 
fort (nach dem Walde): — mit „Mein ganzer'^ 2, so umhfiUt 
er damit einen Baum: — mit „Himmel und Erd'^ 2,45 
wäscht er es: — mit „die Enden ^ 2, 51 deckt er es am 
(sich? aber kein Atmanepadam!): — mit „Frischgekleidet" 
2, 44 kehrt er zurück. — 6. Wenn er (den Spruch) „Bin 
und wied^'^ 1, 33 nicht versteht, möge er (den Sprach) 
„Brahman hinten^ 1 , 64 anwenden ^^). — 6. Ein Ochse ist 
Opferlohn, ein wieder ziehender ^®). — Mit „Es jauchzen 
laut^ 1,46 und „Da& diese^ 2, 59 opfert er (der Brahman, 
beim Empfange?). — 7. Dies ist die Hochzeit der Sfiryi 
(d. i. nach der Weise der Süryä). — s. „Brahman hinten' 
heifst es 1,64: daher sind die (vorstohenden?) mit brah- 
man (Gebet) yerbundenen Gebräuche dem Praj4pati ge- 
weiht*»). 

An merk, i) Da die hs. das a von akshau nach 
dem e von ävapate (freilich steht dies Wort am Ende ei- 
ner Zeile) bewahrt, so vermuthe ich^ dafs ftvapete (Dual) 
zu lesen ist. Ist dabei das Atmanepadam als Reflexivooi 
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zu fassen, also: «sie werfen je auf sich selbst zu^? — 

3) Was und wohin zugeworfen wird, steht eben nicht da. 
Ob etwa pülyani, wie 76, 4? — Ebenso ist der Gen. Fem. 
tisrinäm ohne nähere Bestimmung: ich yermuthe eben, dafs 
Nächte zu ergänzen ist, und meine, daSk der hier geschil- 
derte Vorgang am Morgen der drei Nächte, welche 
nach den Bestimmungen der übrigen sütra als das Mini» 
mum der Zeit, während deren das junge Paar noch Ent- 
haltsamkeit zu üben hat, festgesetzt sind, vor sich geht, 
und zwar wohl noch vor Sonnenaufgang, da ja der Bruch 
der Keuschheit bei Tage streng verboten ist — s) Der Vers 
lautet: „Auch die grofse Mutter der Pflichtgetreuen, Her- 
rinn der Ordnung wir zum Beistand rufen: | Die hoch- 
mächtige, weitreichende, alterlose festschützende Ewigkeit, 
die recht lenket^: s. auch Ys. 21, 5. Qänkh. {^r.2,2, 15. Die 
aditi, Ewigkeit, repräsentirt hier die ewige Ordnung und 
Vorsehung, deren Hülfe bei der Schaffung eines neuen In- 
dividuums nicht fehlen darf: vgl. die völlig entsprechende 
Stellung der sarasvati bei Pärask. 1, 7, 6 oben p. S57. -^ 

4) Subject und Object, resp. der Accusativ der Person, 
fehlen. Als ersteres ist wohl der Brahman, als letzte- 
res nicht sowohl das junge Paar, als vielmehr die Neuver- 
mählte allein zu verstehen: die folgenden Verse (2, st. 
SS c S2) wenigstens sind theils ausschliefslich an die junge 
Frau gerichtet, theils nicht in den Mund ihres Mannes, 
sondern nur in den eines Dritten passend. Die Situation, 
welche in den Versen vorausgesetzt wird, ist indefs freilich 
nicht immer maafsgebend für die Situation, zu welcher 
dieselben im Ritual verwendet werden (vergl. z. B. gleich 
die beiden folgenden Noten). — 6) nämlich doch wohl der 
Brahman das Paar? Dem Verse nach freilich müfste die 

26* 
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junge Frau ihren Gatten mit ihrem Kleide bedecken. — 
6) Dem Verse entsprechend würde die üebersetzung lau- 
ten: (sacerdos virum penem) introducere jubet. Damit wäre 
denn die Anwesenheit des Priesters während des ganzen 
Vorganges bedingt — 7) s. 76, 2. Die Sammlung der Athar- 
vapari^ishta enthält in 39, 9 eine Sühnceremonie tdr den 
Fall, dafs der madughamani yerloren gehe -(na^yet), oder 
das bei der Hochzeit angezündete (vivähajah) Feuer ver- 
lösche, was beides gleich unheilvoll för das Ehepaar (dam- 
patyos) ist. An Stelle des mad. ist dann ein pütudärumani 
(püt. = pttudäru, devadäru) an den Finger zu binden, oder, 
bei Ermangelung dessen, 6erstenkömer (yavam, wohl col- 
lectivisch?), unter Becitirung der mantrah mädughäh eta 
— 8) „Das brahman ist Anfangs, zuerst, entstanden, drauf 
hat es der strahlende Seh^r entfaltet, | die untersten, ober- 
sten seiner Gränzen, des Seienden Schoofs und des Nicht* 
seienden öfPnend^. yena, der Seher (vgl. zend. ya6n, hier 
wohl Name der Sonne?), steht also neben dem brahman, 
dem Wachsthum (V barh) d. i. der als Substrat des Wach- 
sens dienenden Urmaterie, resp. Urkraft, als schöpferi- 
sches Princip, welches die einzelnen Evolutionen aus jenem 
leitet und ordnet (wie in den Brähmana der prajapati resp. 
hiranyagarbha). — 9) Ist hier angushtha, Daumen, etwa 
Name der mentula? vgL anguli bei BR. im Sanskrit- Wort 
und SaxTvXog. — 10) Damit sind wohl (vgl. 76, 2) die beiden 
Verse 1,45.58 gemeint? Anders Kau^. 54: athainam ahatena 
yasanena paridhäpayati paridhatteti dväbhyäm (2, is, 3. $); 
diese beiden Verse wollen aber zu unsrer Situation nicht be- 
sonders passen, obschon sie in der That sonst die soloine 
Formel zu sein scheinen (vgl. 19, 24, 4-6): sie lauten: ^Vm- 
hallet ihn, hQlIt ihn uns ein mit Glanzkraft I Durch's Alter 
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erst sterb' er, macht ihn langlebend | Brihaspati hat dies 
Gewand dem Soma, dem König, gegeben, dafs dVein sich 
hfill^ er.^ II „Dies Kleid nun hast umgethan du zum Wohl- 
sein! Schütz^ nun auch vor Hexenwerk unsre Färsen I | so 
lebe du hundert vielartige Herbste, und hülle dich ein in 
Gedeihn des Reichthums.'^ || Gobh. 2, i, 18 hat zu dem er- 
sten dieser Verse die Variante yäsasä (statt varcas&), durch 
die er dem hiesigen Zwecke sich mehr anpafst, und giebt 
statt des zweiten derselben den Vers 1, 45 an. — ii) „Sitte 
war ferner, dem Bräutigam am andern Morgen, neue Klei- 
der vor das Bett zu legen ^ Wein hold p. 269. Da hier 
der Verse zwei sind, so handelt es sich hier wohl in der 
That um neue Kleider, Hemden fQr beide Brautleute. — 
I9)sünantam vicritati, eig. löst den Scheitel, breitet ihn ausein- 
ander. Nach den übrigen grihyasütra gehört das Schlichten 
des Scheitels simantakaranam, simantonnayanam nicht 
zum Hochzeitsceremoniell, sondern findet erst nach einge- 
tretener Schwangerschaft statt, und zwar bei der ersten 
Schwangerschaft erst im vierten, sechsten, siebenten oder ach- 
ten Monat derselben (bei einerfolgenden zu beliebiger Zeit). 
Das Bitual dabei ist ein sehr feierliches und wird dazu insbe- 
sondere stets jener- Stachel (9alali) vom Stachelschwein ver- 
wendet, den wir oben p.307 (beiQänkh. 1, 12, e) unter den Ge- 
schenken des Bräutigams aufgeführt sahen, und der etwa der 
hasta caelibaris der Römer entspricht. Die Vergleichung mit 
der römischen und deutschen Sitte führt nun aber wohl mit 
Bestimmtheit darauf hin, dafs Kau^ika uns die ältere Sitte 
überliefert, wenn er die Schlichtung des Haares eben noch 
zum Hochzeitsritual rechnet. Die Jungfrau liefs das Haar 
fliegen (, ähnlich die auf die Freite ziehenden Brautwerber, s. 
oben p. 387), die feste Schlichtung desselben war das Zeichen 
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der yerfaeiratheten Fraa, die es fiberdem mit einem Netz, 
Baod oder Schleier (komba, kortra, opa^s, tirfta) s. oben 
pag. 946. S&5 verhüllte. Bei den Römern fand die Schei- 
telung nnd die Bedeckung mit dem rothen Eopftach (flam- 
meom) sogar schon am Tage yor der Hochzeit statt (Boss- 
bach pag. 274. 280 £). Bei den Deutschen aber (ganz wie 
hier bei Kan^ika) am andern Morgen nach der Brautnadit 
(^sie schürzte das jungfräulich lose Haar zusammen nnd 
legte die Frauenbinde um die Stim^ Weinbold pag. M9. 
270): daher noch jetzt unser Ausdruck „unter die Hanbe 
kommen^. In der That sind auch noch anderweitige Zeag- 
nisse dafbr da, dafs auch bei den Indem die neue Ord- 
nung des Haares bereits zu dem Hochzeits-Ritual gehörte. 
So vor Allem der von Kau^ika hier herangezogene Vers 
1, 55: sodann aber haben wir schon einmal bei Kan9ika, in 
76, 2 nämlich, und zwar ebenso wie hier nach UmhüIIong 
der Braut mit einem neuen Gewände (nach dem Brautbade 
nämlich) die Känmiung ihres Haares mit einem aus ishika- 
Halmen gefertigten Kamme — „hnndertzähnig*' wird er 
auch in dem dazugehörigen Verse genannt — erwähnt ge- 
funden. Bei ^änkh. 1,16,6 wird wenigstens eine Berfib- 
rung der Haarenden (ke^änta, vom Schol. durch alak^ta, 
Lockenenden erklärt) angeföhrt, und A^sral. 1, 7, is spricht 
direkt von einer Lösung zweier ^ikhä (Locken?), nnd 
Durchflechtung der beiden ke^apaksha mit Wolle, womit 
bereits Haas die vittae laneae der Kömer verglichen hat 
(s. auch Weinhold p. 253 „im N(»rden trugen in alter 
Zeit die Bräute das Haar hoch aufgebunden und mit Bän- 
dern umwickelt^). — is) Diese Bezeichnung eines einzelnen 
Verses durch etayä ist bei Eau^. ungebräuohlidi, iti al- 
lein ist das gewöhnliche: ob etwa hier ein beabsichtigter 
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Gegensatz zu anav&käbhyäm (oder zu dy&bhyäm?) Ver- 
anlassung sein mag? Yergl. das über etena süktena in 
meiner Abhandlung über Omina p. d6i. 862 Bemerkte« — 
u) Zu ykar+apst in der praegnanten Bedeutung: die als 
Opferlohn (dakshina) bestimmten Kühe aus der Heerde 
abtheilen s. Pancav. 17, ii, 2. K&tj. 22, 6, 15. 17: sonst auch 
speciell von dem Forttreiben der Kälber von den Mutter- 
kühen Qatap. 1, 7, i, i. 2,5,3,4. 11,1,4,1. — 15) Er 
schickt sie also doch nicht abl? dies ist, wie der ganze 
Abschnitt, ziemlich räthselhaft. Oder kann nivartayati 
heüsen „er läfst sie abgehen'^, schickt sie fort, seinem 
Schwiegervater zu? 9ulka ist nämlich nicht blols der 
praegnante Name ßXr die Morgengabe, welche die junge 
Frau von ihrem Manne erhält, sondern auch ganz speciell 
(Manu 9, loo) GXr das „money given to the parents of the 
bride^ (Wilson). Es liegt hier somit ein anderweitiges di- 
rektes Zeugnils f^r den Braut kauf vor, vergl. das oben 
p. 848 zu Qänkh. 1, 14, 13. 16. Pär. 1, 9, 5 Bemerkte, so wie 
Eäth.36, 5: „aniitam eshä karoti yä patyuh krtt& saty 
athä 'nyai^ carati: die begeht Unrecht, die von ihrem 
Manne gekauft seiend, dann noch mit andern Männern 
vttpkehrt.^ Bossbach p. 205. — Das Yerbum nivarta- 
yati könnte übrigens noch auf eine ganz andere Erklä- 
rung bringen : dasselbe hat nämlich u. A. im Yeda auch 
eine ganz praegnante Beziehung zum Haar, bedeutet zwar 
nicht direkt die Haare abschneiden, wie es Mahidh. zu 
Vs. 3, 63 (vgl. K&ty. 5, 2, 17) erklärt, wohl aber dieselben be- 
schneiden, kürzen: so Qatap. 5, 5, 3, 6 „sa vai ny eva varta- 
yate (hier freilich Atmanep. weil eben reflexiv., s. aber Vs. 
3, 68, wo Parasmaip.) ke^än, na vapate** (Säyana: nikrinted 
eva, na vapet | vapanam näma mundanam, tan na kuryätf 
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nivartanaip kartanam, tat kury&t). Man könnte nun statt 
9iilkam etwa ^olbam (= rajja, Strick, Band) lesen und 
darunter jenes Han&tück (9ana9akala) verstehen, mit wel- 
chen[i nach 3 der Scheitel (simanta) der jungen Frau um- 
hüllt wird. Nach Beseitigung desselben nach Verlauf der 
drei Nächte fände eine Beschneidung der Haare statt? Es 
ist nun aber freilich von einer solchen theils sonst nicht 
weiter (bis etwa auf A9val. 1,7, is?) die Rede, theils stimmt 
der Inhalt des Verses 1, 32 in keiner Weise zu einer d^. 
Deutung, ebenso wenig wie der andere Spruch : iha mama^— 
Es ist endlich noch eine dritte Möglichkeit wenigstens zu 
erwähnen: nivrittadakshinä ist nämlich der technische 
Ausdruck für einen Opferlohn, der nicht angenommen wo^ 
den ist, sondern zurückkehrt« Einen solchen darf nach ^^ 
tap. 3, 5, 1, 36 der Geber weder selbst zurücknehmen noch 
einem Andern geben, aus welchem Dilemma er sich da- 
durch retten mag, dafs er ihn einem seiner Verwandten, 
der in schlechtem Rufe steht (? yo ^syä 'pi päpa iva 8^ 
m&nabandhuh syät) übergiebt. Aber auch diese Bedeutung 
von y vrit+ni schlägt hier für die vorliegende Causalform 
schwerlich ein. — le. Fast dasselbe Ceremoniell, nur nicht so 
speciell, hatten wir schon 76, i in Bezug auf das Laken, 
mit welchem die Braut nach dem Brautbade abgetrocknet 
wiu'de. — 17) Dies ist wohl eine nachträgliche Bemerkung za 
75, 2, wo die Anwendung des Spruches 1, 23 gefordert 
wird. — Vorkehrungen für den FaU, dafs etwa der betref- 
fende Priester einen Spruch oder sonstige Ceremonie nicht 
kenne, finden sich mehrfach im Ritual. So Qänkh. 1, 
t7, 18 anadhigachans (alabham&nah) taddevate namrar 
bn yajet „falls er (in den däpatayi d. i. im Rik) nicht 
Ic kennt, die der betreffenden Gottheit geweiht sind. 
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o*^fere er mit den beiden namra-Sprüchen^: — und ibid, 6 
upasrisbtäsu devatäsv anadhigaehans tallinge daivatena 
tnsbyet ^falls er fär Gottheiten, die mit einem Zunamen 
versehen sind, kein passendes Yerspaar für die yäjyänuvä- 
kye findet, beruhige er sich mit solchen Versen, die den 
bloisen Namen der Gottheit enthalten^: — ähnlich im 
Qat. 1,8,2,4 (vergl. Eäty. 3, 5, 8) tad etad dhotuh karma, 
sa yadi manyeta na hotä vedety api svayam eva yäja- 
m&no 'numantrayeta: — ebenso Qatap. 4, 6, 9, 18 (Eäty. 
12,4, 18) yadi hotä na yidyäd grihapatlr vyäcakshita. 
Bei Eäty. 17,9,15 (yajushmatt^ ca jänan). 18,6,7 (jänan 
brähmanoktä juhuyäd vä, vgl. Qat. 9, 4, 2, 27) ist die betref- 
fende Ceremonie von vom herein beliebig nur ftkr den Fall 
berechnet, dafs der Priester sie etwa kennen sollte: nach dem 
Schol. sind damit Stücke gemeint, die einer andern ^äkhä 
angehören. Ebenso Pärask. 1,6, 7 jayäbhyätänänp ca jänan« 
Der Umstand aber, der hier vorliegt, dafs einem Spruch 
ein anderer substituirt wird, für den Fall dafs der Betref« 
fende ihn nicht verstünde, ist mir sonst noch nicht vor- 
gekommen^ und ist bemerkenswerth genug: gegenüber dem 
Verse 1,64 mit seinen einfachen Wiederholungen kann 1,23 
in der That wohl als ein schwieriger Vers gelten, obschon 
die darin enthaltene Metapher (Sonne und Mond als zwei 
Elnäblein) nicht gerade besonders dunkel ist: zur Wahl von 
1, 64 als Ersatz dafür mag wohl die Gleichheit des zwei- 
ten Wortes beigetragen haben. Im Uebrigen vgl. zu die- 
ser Concession an die Ignoranz das im 2. Theile meiner 
Abb. über die naksh. p.2% in Bezug auf einen ähnlichen Fall 
Bemerkte. — is) prativähah, ob etwa „einer der als Seiten- 
zugthier angespannt wird^ ? vgl. prashti Seitenpferd, prash- 
fivähin Dreigespann, Panc. 16, is, 12 (wo aber mit shthl). — 
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19) Dieser Schlofspassas ist dunkel: brähmyah etwa mit 
„f&r die Brähmanen bestimmt^ zu übersetzen, ist schwer- 
lich erlaubt, entspricht auch nicht entfernt dem Sinne 
des angeführten Verses 1,64. — Prajäpati, der Herr der 
Geschöpfe, ist in der That ein sehr passender Schutzgott 
für das Hochzeits- Ritual, vgl. S.43. Seine Gleichsetznng 
mit brahman (neutrum, sei es das erhebende, stärkende 
Gebet, heilige Werk, sei es das allem Wachsthum zu 
Grunde liegende Absolute) ist in den Brähmana eine sehr 
beliebte: vgl. z. B. ^at. 13, 6, 2, 8 brähma vai prajapa- 
tir, brähmö hi prajapatih: (obschon daneben auch die 
Trennung Beider festgehalten wird, z. B. Qat* 14,7,2,5 
brähm&m v& prajäpatydm va daivam vä). — Das Wort 
ävrit, wiederkehrender Hergang, hat sonst im Sütra-Styl 
speciell die Aufgabe, diejenigen Verrichtungen zu bezeich- 
nen, welche nicht von Sprüchen begleitet sind, vgl. avri- 
taiva kumäryai A^v. g. 1,16.17. schol. zuEäty.2,2,4 (ävrichab- 
dah samastam amantrakam vidhim aha). 16,7,6 (ävrid- 
grahanam mantranivrittyartham. 26, 6, 20 (ävrichabdena 
homamäträvrid evocyate). Im Qatap. 6, 2, i, S9 steht ävrit 
;, Hergang^ gegenüber von brahmanam „symbolische Be- 
deutung^. 



Zum Schlufs folge hier eine übersichtliche Gruppirung 
derjenigen Punkte, bei denen der indische Brauch mit den 
Bräuchen der stammverwandten Völker zusammenstimmt, 
somit bereits in der indogermanischen Zeit zu wa^ 
zeln scheint. 

Auspressen der Brustwarzen beim neugebornen Kinde 
p. 262. — Incubones p. 252 S. — Liebesorakel p. 221. — Liebes- 
zauber, Sudzauber p. 242-3. 24^. — Werbung durch in das 
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Brauthaus abgesandte Werber p. 181. 286. 276. 288. 291 ff. 380. — 
Brantproben p.288*9i.—- Passende Jahreszeit (Herbst, Winter) 
fbr die Hochzeit, nicht bei abnehmendem Monde p.296-7. — 
Hftnseln und Prügeln des Bräutigams p.800.80i. — Geschenke 
des Bräutigams an die Braut p. 299. 306 ff. — Selbstgesponne- 
nes Hemde, Geschenk der Braut an den Bräutigam p. 213. — 
Brautkauf p. 284. 34a. 407. — Brautbad p.i98. 278 (292). 294ff. 804. 
881-3. — Entsühnung des weiblichen Körpers p. 187. 251. sso. 
838. 874. — Verleidung von Hexenwerk p. 345. — Schwarz- 
rothes Halsband, rot he Brautseide p. 308. — Gürtel, Kno- 
ten, Schleife, resp. deren Lösung p. 214. 278. 319. 385-6. 
889-90. — Ordnung des Haares p.202. 215-6. 278. 279. 385. 405-6. — 
Wollene Binden , Flechten am Haare p. 278. 319-20. 406. — 
Zusammenbinden des Brautpaars p. 311. 12. — dextrarum 
iunctio p. 312. Ergreifen der Hand der Braut p. 201. 277. 
817. 888. — Umwandeln von links nach rechts p. 221. — Be- 
treten des Steines p. 201. 318. 883. 887-8. — Herumführen um 
das Feuer p. 191. 8I8. 388. 396. — Opfern gerösteter Kömer 
p. 818. — Niedersitzen auf dem (rothen) Fell p. 207. 208. 221. 
824. 829. 898. — Sieben Schritte p. 820-21. 888-9. — Brauttrunk 
p. 826. 338. — Wettkampf um die Bänder der Braut p. 884« 
890. — Tanz p. 214. 294-6. — Festschmaus p. 826. — Drei 
Nächte Enthaltsamkeit p. 825 ff. 8d0-i. 859-60. — Heben der 
Braut p. 824. — Fahrt in die neue Heimath p. I8iff. 377. 
887. 846 (Abends?) — Mystifikation des Bräutigams durch 
Unterschiebung einer andern Frau p. 898. — Feuer an der 
Spitze des Zuges p. 367. — Durchziehn der Braut durch 
das Joch resp. die Wagenleiter p. 199. (888. 887). — In den 
Empfangssprachen die alte formula solemnis dvipade ca* 
tashpade p. 192. — - Die Braut zuerst auf den Hof zum Mist 
geführt p. 871. 895. — üebertritt über die Schwelle p. 208. 
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896. — Empfang aqua et igni p. 307. 365. — Herumfahren um 
das Feuer p. 896 und Opfer darein p. 329. 896. — ubi tu Graios 
ibi ego Gaia p. 216. — Zusammenbinden des Brautpaars 
p. 811. — Erste Mahlzeit in der neuen Heimath p. sso. 
899. — Beschreiten des Brautbettes vor Zeugen p. 209. 278. 
401« 40i. — Neue Kleider (Hemden) am andern Morgen p. 212. 
218. 406. — Priester und Brautwerber bekommen das Braut- 
hemd« resp. ein Tuch p. 189. 190. 211. 215. 275. 384. 402. — Defini- 
üve Aenderung der Haartracht der jungen Frau p. 405. 406. — 
Kopftuch p. 406. 



Die Päli-Legende von der Entstehung des Sä- 
kya- und Koliya- Geschlechtes. 

Das nachfolgende Stück aus Buddhaghosa's Com- 
mentar zum Suttanipäta (dem fünften Abschnitt des Khud- 
danikäya), welches seines historisch-chronologischen Inhal- 
tes wegen von Interesse ist, verdanke ich der Güte des 
hochverdienten Herausgebers des Dhammapadam, Herrn 
V. Pausböll. Er sandte mir dasselbe bereits vor 3 Jah- 
ren aus London, wo er sich behufs seiner Ausgabe der Jsr 
taka gerade aufhielt, ftir die Indischen Studien zu. 
Da damals gerade kein neues Heft derselben in nächster 
Aussicht stand, theilte ich es zunächst in den Monatsbe- 
richten der Kon. Ac. der Wiss. (i859 p. 328-846) mit. In- 
dem ich es nunmehr an der Stelle, ftir die es ursprönglich 
bestimmt war, wiederhole, füge ich zugleich noch die sich 
unmittelbar daran anschliefsende Legende von der Bekeh- 
rung der 500 Säkya- und Koliya- Krieger hinzu. — Die 
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Abschrift; ist aas einem Eopenhagener Codex (C), der mit 
ceylonesischer Schrift geschrieben ist (no. 19 des Catal.), 
gemacht, nnd dann mit einem Londoner Codex (B) in der 
Bibliothek der asiatischen Gesellschaft, der in birmanischer 
Schrift den Suttanipäta ebenfalls nebst Commentar enthält, 
collationirt worden. Der erste Theil der Legende, d^r von 
der Entstehung des Säkya-Geschlechts handelt, ist bereits 
mehrfach bekannt, und zwar sowohl nach den Berichten 
der südlichen, wie der nördlichen Buddhisten: aus den Päli- 
Quellen nämlich durch Turn cur, in seiner Einleitung 
zum Mahävansa p. 35. 36, und in seiner Abhandlung über 
den Dipavansa in J. As. Soc. Beng. November 1888 7, 925, 
so wie durch Hardy im Manual of Buddhism p. 126-138: 
und aus den tibetischen Quellen durch Csoma Körösi 
im Journal of the As. Soc. of Bengal August isss 2 , 885 ff. 
(danach imFoe Koue Ki p.su) und durch Schiefner tibet. 
Lebensbeschreibung des BuddhaQäkyamuni p. 2. Den 
zweiten TheU, der von der Entstehung der Eoliya han- 
delt, kennen wir aus Hardy Manual p. 184^7: den dritten 
Theil, nämlich den Streit zwischen den Säkya und Ko* 
liya aus ibid. p. so? und aus Fausböll's Dhammapadam 
p. 851: den Schlufs endlich, die Bekehrung der Säkya 
und Eoliya-Krieger aus Hardy p. iS8-9. Die Vergleichung 
dieser zum Theil sehr schwülstigen Berichte mit dem so 
einfachen, schlichten Originaltext, dem ich eine möglichst 
wörtliche Uebersetzung anschliefse, ist höchst instruktiv. — 
Aas Fausböll's damaligem Briefe sind folgende Mitthei- 
lungen noch immer von Wichtigkeit*): „Ich habe leider 
hier nicht so viele Päli- Bücher gefunden, wie ich gehofft 

*) vgL jetzt noch seine weiteren Angaben hierüber in seinem vor Kurzem er- 
schienenen höchst dankenswerthen Schrätchen : FlveJ&takas Gopenh. 1861. 
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hatte, und beklage nameDtlich, dafe ich von dem Commen- 
tar zu den J4taka nur Mahänäradakassapajätaka (56, 7) im 
British Museum und den zweiten bis fünften nipäta im East 
India House gefunden habe. Meine Hoffnung steht non 
nach Paris, wo sich vielleicht ein vollständiges Exemplar 
davon findet, oder wenigstens Stöcke davon, da Bnr- 
nouf^js Nachlassenschaft mehrere J&taka enthält. Sollte 
ich ihn auch da nicht vollständig erhalten, so müfste ich 
noch nach Ceylon und Siam gehen, da dieses Werk mir von 
der ganzen Päli-Literatur das interessanteste erscheint, wie 
es auch das umfangreichste ist. Es ist das Hauptwerk 
der Seelenwanderungslehre, enthält Vielerlei von historisch- 
chronologischer Wichtigkeit, und ist von besonderer Bedeu- 
tung f&r die mittelalterliche und neuere Volksliter atur; 
' auch giebt es darin manche Stöcke von hoher poetischer 
Schönheit. — Suttanipäta, welches Werk in mehreren Hin- 
sieht über dem Dhammapadam steht, hoffe ich nach den 
beiden Handschriften leidlich genug herausgeben zu kön- 
nen. — Ich habe hier zuerst Turnour's und Gogerly's 
Abhandlungen gesehen, die in Kopenhagen nicht zu haben 
sind, Gogerly's vielleicht überhaupt nicht, aolser in Lon- 
don. Es wäre höchst wünschenswerth, sie separat heraus- 
gegeben zu sehen. Möchte doch Gogerly (der noch in 
Ceylon lebt) sich zu einer Sammlung seiner verschiedenen 
Abhandlungen über Buddhismus entschliefsen, und zugleich 
die von Turnour damit verbinden. Diese beiden Männer 
sind durch ihre Kenntnifs des Päli in der That höchst aos- 
gezeicbnet. — Mein Freund Trenckner in Kopenhagen 
ist jetzt mit einer Bearbeitung des Milindapanha beschäf- 
tigt. Ich sende ihm in diesen Tagen eine Handschrift da- 
von, die Dr. Rost in Canterbury gehört, der die Gflte 
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hatte sie ihm zar Collation zu überlassen. Die Sprachfor- 
men in diesem Werke sind korrekter als in den meisten 
Päli-Böchem; ich hoffe daher, daf's die Ausgabe desselben 
dazu dienen wird, einige noch schwebende Päli- Formen 
festzustellen.^ 

Aub der paramatthajotik& zum samm&paribb&janiTasatta im sattanip&ta (2, 18). 

Pathamakappikänam kira ranno Mahäsammatassa 
Rojo näma putto ahosi, Kojassa Vararojo näma, Yara- 
rojassa Kalyäno \ Ealyänassa Varakalyäno, Varakal- 
yänassa Mandh&t&, Mandhätussa Varamandhät&, Ya- 
ramandhätussa Uposatho, Uposathassa Caro^, Carassa 
Upacaro, Upacarassa Maghädevo% ^aghädevaparam» 
parä ^ catur^sttikhattiyasahassäni ahesam, tesam parate 
tayo Okkäkavansä^ ahesum. Tatiya-Okkikassa 
panca mahesiyo ahesum: Hatthä, Cittä, Jantu, J4- 
lint*, Yisäkhä ti, ekekissä panca panca itthisatäni pari- 
▼&räni; sabbajetthäya cattäro puttä: Okkämukho% Ka» 
rakandu% Hatthiniko*, Nipuro^^ ti, panca dhttaro: 
Piyä, Suppiy&'S Anandä, VijitA»% Vijitaseni»» 
ti; evam s4 nava putte labhityä kälam akäsi. Atha r&jft 
annam daharam abhirüpam räjadhitaram änetvä aggamabe- 
sitthane thäpesi, säpi ekam '^ puttam vijäyi, jätakuma- 
ram '^ pancamadivase ^^ alamkaritvä ranno dassesum, räj4 

') Codex C schreibt stets kallyäno mit zwei 1. ') B Varo Va- 

ntssa üpavaro Upavarassa. ') B Maggbädevo. ^) B Magghftde- 

▼assa paraipparä. * ) B hat, anch im Folgenden, Ükkäka. * ) B Jl^ 

lini, C JäUni, Tnrnonr: Pftlini. '') B Ukkftmukho^ Hardy: UlkAr 

mnkha. Turn cur hat Okkäkamukho, aber das Metnim zeigt, dafs man im 
Mah&vaÄsa p. 9 Linie 8 zu lesen hat: Okk&mnkho. *) B und Tur- 

noQr: Karaka940} Hardy: Kalanduka. ') G Hattbinukho, Tnr- 

noar: Hatthineka, Hardy: Hastanika. '®) Sinipüro, Hardy: Pn- 

rasanSka oder Sirinfpnra. '') Sapiyft, Turnour. '') SanandA, 

Tarnen r. '*) B. VSjivitasenft. **) B säpi Jantunäma ekaip. 

") B j&taip knmäraip. >") B pa&came divase. 
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tottho mahesiyä^ yaram ad&si; 8& n&takehi saddbim man- 
tetvä puttassa rajjam yäci, räj4 nassavasali mama putti- 
nam antaräyam icchastti* oädäsi; sä punappunam ' raho 
räjinaip parito8etY& na mahäräja musävädo yattattti^ ädini^ 
vatvä yäcati eva. Atha räjä putte ämantesi: aham t&ti 
tumhäkam kanittham Jantukamäram disvä tassa m&ta 
sahasä varam adäsi, sä puttassa ^ rajjam parinämetum "^ io- 
chati, tamhe mam' accayena ägantvä rajjam käreyyäthä ti 
iitthahi amaccehi saddhim uyyojesi. Te bbagmiyo ädftya 
caturanginiyä senäja nagarä ® nikkhamimsa. Kamärä pita 
accayena ägantvä ^ rajjam käressanti, gacchäma ne ^® npa- 
tthahämä ti cintetvä bahü '> manussä anubandhimsu '^. Fa- 
thamadivase yojanamattä senä ahosi, dutiye ^^ dviyojanar 
mattä tatiye^* tiyojaoamattä. Kumärä cintesum: mahi 
ayam balakäyo'^, sa ce ^* mayam kanci sämantaräjänam 
Akkamitvä ^^ janapadam ganhiss&ma so ^® pi no na-ppafaes- 
sati *^, kirn paresam pilam katvä laddharajjena, mabä Jam- 
badtpo, aranne nagaram^® mäpessämä^^ ti Himayantäbhi- 
mukhä agamamsu^^ tattha nagaramäpanokäsam*^ pariyesa- 
mknk, Himavati Kapilo näma gboratapo täpaso pativa- 
sati^* pokkharanittre mahäsäkavanasande^^, tassa vasano- 
käsam^® gatä. So te disvä pucchitTa sabbam pavatthn 



' ) B tas8& mahesiya. ' ) B icchasiti, C icch&siti. ' ) B pv- 

napunaip, G punappuna. ^ ) C vaddhatiti. ' ) B ädini, &diti. 

•) B pntta. ') B parinämetaip. ®) C nangarä. •) C ao- 

cayenägantva. '®) C no. >') B bahn. '') B annbandhisOi 

C anubandhinsn. '^) B dutiyadiyase. *^) B tatijadivaae. 

* ' ) B janakäyoy C balakaye. * • ) sa ce (s. cet) schreibe ich (F.) wie no 
€8 in zwei Worten: sa ist Af&rmatiy-Partikel, wohl wie in ^kubbato Dhpd. 
V. 52. — (Dies sa ist dasselbe, das wir in den BHlhma^a so oft finden: vj^ 
mein Vdjas. S. spec. 2, 90 und praef. p. 17. AW.) >^) B atikkamitvi. 

**) B sabbam. *•) B nappahem&ti. *«) nangaraip. *') B 

mftpissäma. '') B agamaipsu. '^) C nangara. ^*) C pt- 

tivasati. ^') C mahasakasaode, B mahasakavanaso94o. '*) C 

vasanokäsa. 
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sutvä tesu anukampam ^ ak&si. So kira bhummaj&lam ' 
näma Tij|am jänäti jkja, ^ asttifaatthe äkäse ca hetth& bbü* 
miyan ca^ gunadose passati. Ath' ekasmim padese süka- 
ramigä sihavjagghädayo täsetvä^ paripätenti^, manduka* 
müsikä sappehi samnä senti'^. So te disvä: ayam bhümi- 
ppadeeo puthaviaggan ® ti tasmim padese assamam mäpesi. 
Tato 8o räjakumäre aha: sa ce mama namena nagaram^ 
karotba demi vo idam okäsan ti. Te tathä patijäniinsu ^®. 
T4paso: imasmim okäse thatvä candälaputto pi cakkayattim 
balena atisetiti ^^ vatvä assame ranno gharam mäpetvä na-» 
garam '^ mäpetb4 ti tarn okäsam datvä sayam avidüre 
pabbatapäde asaamam katvä vasi. Tato kum&rä tattha na- 
garam ^^ mäpetv& Kapilassa vutthokäse ^^< katatta ^^ Ea- 
pilavatthnn ti nämam äropetvä^^ tattfaa niväsam kappe- 
som. Atha amaccä: ime kumärä vayappattä yadi nesam 
pit& ^* eantike bbaveyya so ävähaviv&ham k&reyya '^ id&ni 
pana amhäkam bhäro ti cintetv4 kumärehi pi saddbim 
maiiteaum ^^. Kumärä: amhäkam sadisä khattiyadhttaro na 
pasaftma täsam ^^ pi bhagininam tam^® sadise kbattiyaka- 
m&re jätisambhedan ca na karomä ti te jätisambhedabha- 
yena jetthabhaginim ^' mätuttbäne thapetvä avasesähi sam- 
v&sam kappesom. Tesam^^ pitä tarn pavattim 8utv& Sa- 
kyä *' ti udänam udänesi **. Ayam täva Sakyänam uppatti. 



* ) B annkammaqii. ' ) B bhümivajaya. ^ ) B fügt nach yftya 

hinzu uddhaip. ^) B he^hä ca bhümiyaö ca. ') G n&setvä? 

*) B parip&tenti. ^) ^ s&penti. Sollte man nicht lesen: sappe saiptä- 

senti? ^) B pathavf, C puthnvi. ^) G nangaraip. i^) B 

patij&nisnip. ' ' ) B cakkavattibalena atiseyyo tL ' ^ ) G nanga- 

raip. ' « ) G vuttok&fle. » « ) B katattA. ' » ) G &repetvft, 

B nrsprttnglich ebenso, aber korrigirt in äropetvä. '^) So beide Mss. 

"') B kareyjra. »*) G sammannesuip. i») B t&saip. '®) So 

beide Mss. Ob: na? >') G set^haip bbagini, B je^thabhagini. ^>) B 

fügt hinzu: taduppftya te sabbe pi yftva Suddhodano Sakyä nftmA jfttft. 

27 
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Vuttain pi' c^etam Bhagavatä: Athakho Ambattba- 
r4jä Okk&ko amacce pärisajje^ ämantesi: kahan' nukho 
bbo etarahi kumiurä sammantiti ^. Alibi deva Hiinavanta- 
passe ^ pokkharaniyä tire mabäsäkasando " , tatth^ etarahi 
kuin&r& sammanti ^, te jätisambhedabhayä ^ sakähi ^ bhagi- 
nibi saddbim samyäsam kappentiti. Atba kbo Ambattha- 
rftjä Okkäko^^ udänam udanesi: Sakjä '^ yata bbo räjab- 
inärä^% paramasaky4 '* vata bbo kumarä ti, tadaggenaca 
pana Ambattbasakyä '^ pann^yanti ^' , so ca Sakyä- 
nam ^* pubbapuriso ti. 

Tato nesam jett;babbaginiy& kuttbarogo udapädi, kovi- 
tarapuppbasadisani gattani abesum. Räjakum^ä: imiya 
saddbim ekato DisajjattbanabbojanadiDi karoDtaoam '^ pi 
upari esa rogo ^^ samkamaüti cintetva uyyäDakilakam^^ 
gaccbant4 viya tarn yäne aropetvä arannam pavisitva" 
pokkbarapim kbanapetv^ tattba '* kbädaniyabbojaDiyeDa'" 
saddbim pakkbipitva^^ upari paticcbädetvä pamsum^' datva 
pakkamimsu ^^. Tena ca samayena Rämo nama räja kot- 
tbarogt orodbebi ca nätakebi ca jigucchiyamäno tena samve- 
gena jettbaputtassa rajjam datv4 arannam pavisitva tattba 
pannas&lam katva^^ mülapbaläni paribbunjanto na cirass' 
eva arogo ^^ suvannavanno butva ito c^ ito ca vicaraDto 



•) C vuttam cetaip. *) C parisajje. ') B kahaip. *) B 

sampantiti. ') B Himavantapadesa. *) B mahasakaModo. 

') B sampanti. ») B j&ti8alp^ ») B sak&hi sak&hi. »•") B 

ukkÄko. ") B S&ky&. »») B bho kumÄrÄ. «») C paipöi- 

yanti. »*) B S&kyanaip. **) B karont&naip. »•) pÄp«- 

rogo. '^) B uyyänakilaip. **) B pavisetvA. '•) B t»ip 

tettba. »0) B «bhojanehi. «•) B pakkhipetvft. ") B 

paipsn. '') B pakkamisuip. '*) C hat an Statt von pa99a8llaip 

katvft nur patta (panna?). *^) C arogo: so oft in den Ifiss., und viel- 

leicht ist es unrichtig, es in arogo zu andern, da es möglicher Weise Adjectir 
zu dem Substantiv arogo, = s. arogya sein kdnnte. Oder ist das A etwt 
Folge des Accentes Tfie in anubhAvo? Vgl. hierzu jetzt Five jata kas p. 28. 
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mahantam susirarukkham disva tass^ abbhantare solasahat- 
tbappam&nam ^ tarn koläpam(?) ^ sodhetv& dväran ca vft- 
tap&nan ' ca katvä nissenim ^ bandhitvi tattha väsam kap- 
pesi. So angärakatähe aggim katvä rattim vissaran ca^ 
sunanto sayati. So asukasmim padese siho Saddam akäsi 
asakasmim ca ^ vyaggho ^ ti sallakkhefcv^ ^ pabb&te tattha 
gantvä vighäsamainsam äd4ya pacitvä khädati. Ath' eka- 
divasam so paccüsasamaye aggim j&Ietv4^ nistdi, tena ca 
samayena tassä räjadhtt&ya gandbam gb&yitvä vyaggfao^^ 
tarn padesam khanitvä padarattara ^^ vivaram ak&si, tena 
yivarena vyaggbam disvä bhitä vjssaram akäsi, so tarn 
Saddam sutvä ittbisaddo '^ eso ti ca sallakkhetvä päto va 
tattha gaDtvä ko etthä '^ ti aba, mätagämo sämiti, nikkha- 
mähtti, Da'Dikkharoämtti, kimk^anan ti, kfaattiyakannä 
ahan ' ti, evam sobbhe nikhätäpi mänam eva karoti, so sab- 
bam pucchitvä: aham pi khattiyo ti ^^ jatim äcikkhitTä *^ 
ehi'^ d4iii khtre pakkbittasappi viya jäto *^ ti äba, «&: 
kuttharogini-mhi ^® s&mi na ^^ sakkä nikkhamitun ti äha, 
so katakammo däni aham sakkä tikiccbitun ti nissenim ^^ 
daträ tarn uddharitvä attano vasanatthäoam^^ netv& sa- 
yamparibbottabhesajjäni eva** datvä na cirass' eva aro- 
gam'" savannavannam akäsi, täya ca^^ saddhim samvft- 
sam kappesi, 8& pathamasamväsen^ ^^ eva gabbham ganhitvft 
dve putte vijäyi, puna pi dve ti^^, evam sotasakkhattam 



* ) Beide Mss. haben ^ ppamftnaip. ' ) B kothäsaip. S. unten 

kc^arokkha. ») v&t&yanaü? (AW.) *) nise^i, C nisseniip. ») B 

▼iaarafi ca. ® ) C läfst ca aus. ' ) B byaggho. • ) B sal- 

lakkhitvÄ. ») B aggi jalitvä. »») B byaggho. > » ) C pa- 

daratthare. Ich vermuthe, dafs wir lesen müssen: padarantare. *') C 

ioehisaddo. *^) B eso. >«) C läfst ti aus. '») G Acikkhi. 

• • ) B cti. » ' ) C j&tan. » « ) B kuttharogimhi. ' • ) B na 

•Ami. '•) B nlse^i, C nisseyi. *») C vasana^hÄna, B vasano- 

kteaip. ") C evaip. >») Beide Mss. Ärogaip. «*) B lÄfst 

ca aus. «•) B pathama^ C pa^ttia". >«) B pi. 

27* 



420 

vij&yi, evan ^ te dvattimsa^ bh&taro ahesum, te anupab- 
bena yuddhipatte ' pitä sabbasippäni sikkh&pesi. Ath' eka- 
divaaaip eko RamaraMo nagaraväsi^ pabbate^ ratanäni 
gavesanto tam^ padesaip ägato räjänam disvä aniiäsi, j^ 
näm' abam deva tumhe ti c&ba, kuto tvam ägato siti etena 
puttbo nagarato^ dev& ti äba, tato nam r&jä sabbam pa- 
vattim pucchi. Evam tesu samullapiyamänesu ® te däraka 
ftgamimsu *• So te disvi ime ke devä ti puccbi, puttä me 
bhaoe ti, imehi däni deva dvattimsaknm&rehi parivato vane 
kirn kariaaasi ebi rajjam samanus&sä ti, alam bhane idh' 
eva sukhan ti. So: laddbam d4oi me katbäpäbhatan '® ti 
nagaram^' gantvä ranno puttassa ärocesi'^ ranno putto pita- 
ram änessiiniti'^ caturanginiyä senäya tattha gantvä näna- 
ppdk4rehi pitaram y&ci. So pi: alan'^ t4ta kumära idh^ eva 
sukban ti na ^* icchi, Tato räjaputto: na däni r&jä ägantum 
iccbati band' assa idb' eva nagaram*^ mäpessämiti*^ cintetvä 
tarn kotarukkham nddharitvä saram katvä'® nagaram '^ mir 
petv4 kotarukkfaam apanetvft katatta ^^ Kotanagaran'* 
ti ca vyagghapatbe ^® katattä Vyagghapajjan^" ti cä ti 
dye nämäni äropetvä agamäsi. Tato vayappatte kumäre 
in4tä änäpesi^': t4t& tumbäkam Eapilavattbuväsino Sakyä 
mätula^^ bonti dbttaro nesam ganhatbä ti. Te yam diva- 
sam khattiyakannäyo nadikitanam gaccbanti tarn divasam 
gantvä naditittham npanindbitvä^^ nämäni savetvä pattbita** 
räjadhitaro gahetvä agamamsu **. Sakyaräjäno ** tarn '' 

1 ) B evaip. ' ) B dvattisa, C dvattiip. ' ) B vaddhipatte. 

* ) C nangara. ^ ) B pappate, C sabbate. ^ ) B tarn pi. ' ) C 

nangarato. ^) G samnlläpanesii. ') C agamiipsn. *<^) B 

kathäpitatan. >*) G nangaraip. ^^) C ärocetv4. >>) B 

toeyyamiti. ' ^ ) B alaxp. ' ' ) B neva. * ^ ) G nangaraip. 

*7) G mäpemiti. >*) B läfst saraip katv& aus. '*) B katatt&. 

»•) B byaggha». »')C&n&pesi. «») B Sikyam&tDyÄ, «») B 

nparnddhitvä. '*) B wiederholt patthit&. '') B ägamaipsa. 

=»«) B Sakya*. >') C läfst taip aus. 
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sutTi: botu bhane amhakam Mtakä evä^ ti tunht* ahe- 
aom. Ayam Eoliyänam uppatti. 

Eyam tesam Säkiya-Koliyänam annamannam &vähayi- 
▼Äham karoniänam &gato vamso yäva Sibahanuräjä ^ tftva 
Yittb&rato veditabbo. Sihahanuranno pana panca putt& 
aheeum: Suddbodano Amitodano^ Dbotodano Sukkodano ^ 
Sukkhodano * ti. Tesu Suddhodane rajjam kärayamänesu 
taasa pajäpatiy&^ Mabäm&yädeviyä kucchimhi püritapAr 
ramt® mabiporiso Jätakanidäne vuttanayena Tueitapcirä 
cftiritvä patisandhim gabetyä anopubbena katamabäbhinik- 
khamano * sammäsambodhim ^^ abhi8ambujjhity& payattaya- 
radhammacakko^' yathänukkamam ^' Eapilayattfaum gantyi 
Suddbodanamahäräjädayo ariyaphale patitth&petyi ^^ Jana- 
padacftrikam pakkamitya puna pi aparena samayena pacc&- 
gantyä paimarasahi bhikkhusatehi saddbim Kapilayatthu- 
smim^^ yiharati Nigrodfaäräme. Tattba yibarante ca Bha- 
gayati Säkiy»-KotiyaQam udakam paticca kalaho abosi, ka» 
tham: tesam" kira ubhinnam ^^ pi Eapilapura-Koliyapu- 
r&nam antare ''' Rohint *^ nama nadi pavattati, sä kad&oi 
appodakä^^ hoti kadäci mahodakä^®, appodakakäle ^^ se- 
tWBpL katyä Säkiy&pi Koliyäpi attano attano sassapäyana» 
ttham udakam anenti, tesam manussä ekadiyasam setiim 
karontä'^ annamannam bhandantä^': are tumb&kam r&jar 
kcdam bhaginihi saddhim samy&sam kappesi kukkntasonasi^ 



» ) ß ete. ») B tu^hi. ») So beide Mss. *) B amit- 

todano. ') C Snkko. ^) B Sukkodano: Sp. Hardy Manual 

p. 184 hat Ghatitodano , Tergl. Turnour im Mahävansa Cap. 2. p. 9. (der 
Text daselbst sagt, es seien fünf Söhne, nennt aber nnr vier.) ') B 

lügt hinza Afijanarafiiio dhStftya. *) C ''mi. ^) B ^nikkhamane^a. 

>*) B aamm&saipbodhi. i') B pavattiU''. '>) B yathinnkka- 

mena. »») B patithapetvÄ. >♦) B '^vatthumhi. »») B ne- 

•aip. ' ' ) B ubhinnaip. ' ^ ) B samanantare. ' ^ ) B Rohi^i. 

»») C appodikÄ. >•) C madikÄ. «») C appodika^ »«) B 

karonto, karontaip. ^^) B aftäamaikilaqi adakaip gaQhantft. 
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gftl&ditiracch&nä viya, tamh&kam r&jakulam sasiramkkhe 
Y&sam kappesi pisäcillikä ' viyä ti, evam jätivädena kham- 
setvA attaoo attano räjünam ärocesom, te kuddhä ynddha- 
•ajj& hatv& Rohintnaditiram ^ sampattä, evan tarn sigara- 
sadisam balam' atth&si. Atba Bhagavä: nätakä kalaham 
karonti handa ne y&remtti äkäsenägantvä ^ dvinnam seni- 
nam oaajjhe atthäsi^, tarn pi® &Yajjitv&'' Sivatthito® ägato 
ti eke, thaty&^ pana Attadandasuttam abbäsi, tarn satvä 
sabbe samvegappattä ävudh&ni ohaddetT^ ^® Bhagavantam 
Damassamänä attbamsu mahagghan ca äsanam pannapesnm, 
Bbagavä orayba pannattäsane nistditvä kutbäribattho ^^ pu- 
riso ti &dikam Phandanajätakam vandämi tarn kunjarä ti 
ftdikam Latakikajätakam 

8aiiiinodamän& gaccbanti jälam ädäya pakkbino 
yadä te vivadissanti ^^ tadä ebinti me vasan ti 
imam Yattakajätakan ca katbetvä puna tesam cirakälappa- 
vattam nätibh&yam dassento imam mab&yamsam katbesL 
Te pubbe pi kira mayam nätakä ev& ti ativiya ^^ past- 
dimsu. 

Tato Sakyä^^ addbateyyasate kumäre*^ Kotiyä addba» 
teyyasate ti panca kumärasat&ni Bhagavato parivärattbäya 
adamsu. Bhagavä tesam pubbabetmn disvä etba bbikkbavo 
ti äha, te sabbe iddhiyä nibbatta-attbaparikkbärayatti 
äk&se • abbbuggantvä ftgamma ^* Bhagavantam vanditvi 
attbamsu. Bhagavä te ädäya Mahävanam agamäsi. Tesam 
pajäpatiyo düte p4faesum, te tahi nänappakärebi upalobhi- 



' ) B pis&cilikä. ' ) B Rohi^inaditiraiii. ^ ) B evaip vihafig»- 

sadisaqi balaqi. ^) B Akisena gantvä. ^) B dvinnaip seni- 

majjhe äkäse athäsi. ^ ) C läfst taqi pi aus. ^ ) B ävajjetv&. 

*) B Ävathito kira. ») B thatvÄ ca. '«) B chatetvÄ. *») B 

kudh&ri«. *») B vicarissanti. '«) C aöva. **) B S&kyi 

C Sakya. ' ' ) B adhateyyakum&rasate. > ^ ) B Agama. 
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yarnftnä ukkanthimsu. Bhagavä tesam ukkantbitabhivam 
natv& Himavantam dassetvä tattha Kun&lajätakakath&ya ^ 
tesam anabhiratim vinodetukämo äha: dittbapubbo vo 
bbikkhave Himavä ti, na Bbagavä ti, etba bhikkbaye pek- 
khathft ti attano iddhiyä te äkäsena nento: ayam Suvanna- 
pabbato ayam Rajatapabbato ayam Manipabbato ti Dä- 
nappakäre pabbate dassetvä Eunäladahe Manosilätale ^ 
paccatthäsi, tato: Himavante' sabbe catuppädabahupäd&- 
dibhedä ^ tiracch&üagatä pänä ägacchantu sabbesan ca pao- 
cbato kcm&lasakuno ti adhitthäsi, ägacchante ca te j&tin&- 
maniruttivaseDa vannento ete bhikkfaave hamsä ete konc& 
ete cakkaväkä ^ karavtkä ^ hatthisondakä pokkhara8ätak& '' 
ti tesam dassesi, te vimhitahadayä passantä sabbapacchato 
ägaochantam dvthi dijakaünähi ® tundena ^ dasitvä gahita- 
katthavemajjhe ^® nisiDnain sahassadijakannäparivftram ku- 
n&lasakunam disvä acchariya-abbhutacittajätä Bhagayantam 
äbamsu: kacci '^ bhante Bhagaväpi idha^^ kunälaräjä bfaü- 
tapubbo ti, äma bbikkhave mayä c'esa *^ kunälavamso kato 
attte hi mayam '^ cattäro jaoä idha vasimha *^ Mahän&ra- 
dadevalokisi ^^ Anando g]jjharäj& '^ Punnamukbo ^® phas- 
sakokilo ^^ aham konälasakuno ^^ ti sabbam Mab4kunäIajA- 
takam kathesi, sutvä tesam bhikkhünam puränadutiyik&yo 
&rabbha uppannä anabhirati vüpasantä^^ tato tesam Bha- 
gav& saccakatham kathesi, kathäpariyosäne sabbapacchi- 
mako sotapanno sabba-uparimo aoägämt^^ ahosi, eko pi 



>) B KuQ&lakakath&ja, C Ka9&laj&kakath&. >) B Manosflar 

•) B fügt hinzu pabbate. *) B <> bahappftdA ^ , C'bahüppAdi* 

») B cakkayakkä. *) B tarayik&. ^) B pokkliaras4k&. >) C 

dvija * * ) B tn94akena. i « ) B *" kathamevamajjhe. ' ' } B 

kici. '*) C idhe. **) C vesa. »*) B mahimayaip. *») B 

▼aai. **) C mabinftdadevaloko isi, B nAradadevilo isi. '') G 

gijjho rfrjA. '^) B pu99apukho, G pa^^amukha. '") C pussa* 

>•) C ku9ftlo «akuQO. ^') C vapasantA. >') Beide hss. anÄgAtni. 
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patthajjaoo * v4 arah& y& n' atthi. Tato Bhagav& te ^ 
&d&7a puoa-d-eva Mahävane^ oruhi, ägacchamäna ca te 
bhikkhü attano va iddhiyä ftgacchimsu, alba nesam ^ Bba- 
gayä upaiimaggatthäya puna dbammam desesi, te panca- 
satäpi yipassanam ärabbitvä arahatte patit^bahimsa, pa- 
thamapatto^ pathamam eva agamäsi, Bbagavato ärocessa- 
miti ftgantT& ca ^ abbiramäm' abam Bbagava na ukkantha- 
mtti vatvä Bhagayantiun vanditvä ekam-antaip nisidi, evaa 
te'' sabbe pi anukkamena ägantvft Bbagavantam parif^- 
retva nisidimsu Jettibiamäsa-uposathadivase s&yanbasamaye. 
„Von den dem ersten kalpa angebörigen ( Königen) 
batte König Mab äs a mm ata einen Sobn Namens Boja: 
dessen Sobn war Vararoja: dessen Sobn Kalyana: des- 
sen Sobn Varakalyäna: dessen Sobn Mandbäta(r): 
dessen Sobn yaramandb&ta(r): dessen Sohn Uposa- 
tba®: dessen Sobn Cara: dessen Sobn üpacara: dessen 
Sobn^ Magbädeva, Des Magbädeva Nacbkommen- 
scbaft waren S4000 Fürsten. Darunter waren im Verlauf 
drei Okkäka^o-Stämme. Der dritte Okkaka'' batte 
fünf Frauen Hattbä, Cittä, Jantu, Jälini, Vipä- 
kbä"), und jede derselben 500 Frauen als Zofen, Die filteste 
Gemahlin hatte vier Söhne Okk&mukha, Karakandn, 

' ) B eko puthujano. ' ) C IttTst ans Bhagavä te. ' ) B Kt- 

ha^anaip. ^ ) C tesaip. ' ) C pathamam patto. ^ ) läTst im 

ca. ^) B ekamante evaqi te. *) Uposatha fehlt im Mahävansa 

Cap. 2. — Die Angaben ans dem Dtpavaäsa bei Turnoar J. As. Soc. Beug* 
1838 pag. 925 differiren hievon, indem auf Yarakaly&^a daselbst Uposathtr 
dann Mandh&ta, darauf Cara, Upacara folgen. Wieder anders bei Hardy 
p. 126. ' ) Im Mahävansa 1. c. stehen zwischen Upacara nnd Makhl- 

deva (so daselbst) noch mehrere andere Namen. Ebenso im Dipava^sa b« 
Turnour a. a. O. p. 926 nnd bei Hardy p. 128. 129. ' ® ) Aus IkshYAko, 
mit Wechsel von i in u (vergl. usu für ishu, ebenso im Zend, Mithi»- 
-Tesht §. 24) und von u in o (vgl. Okkämukha)? oder besser wohl aus Aix- 
väka. — Der Mahävansa weifs nichts von drei Okk&kastämmen : s. indeft 
Hardy p. 180 und Csoma Körosi a.a.O. ^') Ambattharl^an mit 

Namen, s. im Verlauf. Hardy hat blofs Amba. '') Drei dieser Namen 
sind nakshatra-Namen : ebenso Maghädeva. 
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Hatthinika, Nipura, und fanf Töchter Piyä, Su- 
ppiyä, Anandä, Vijitä, Vijitasenä: nachdem sie diese 
nenn Kinder erhalten hatte, starb sie. Da führte der Kö- 
nig eine andere feine ^, schöne Königstochter heim und 
machte sie zu seiner ersten Gemahlinn. Auch sie gebar 
ihm einen Sohn. Am fünften Tage zeigte man dem Kö- 
nige den neugebomen Knaben geschmückt. Der König er- 
freut gab seiner Gemahlinn eine Wahlgabe. Nachdem sie 
sich mit ihren Verwandten berathen hatte, erbat sie für ihr 
ren Sohn die Herrschaft. Der König aber gewährte ihr 
dies nicht, sagend: „du böses Weib^, wünschest meiner 
Söhne Verderben °I^ Sie aber ging wiederholentlich im 
Geheimen, den König umschmeichelnd, mit ihren Bitten 
▼or, indem sie sagte: „ein grofser König darf seinem Wort 
nicht untreu werden^ u. dgl. Da rief der König seine 
Söhne zusammen: „Kinder I ich habe, als ich den jüngsten 
von Euch, den Knaben Jan tu, sah, seiner Mutter über- 
eilt eine Wahlgabe gegeben: sie wünscht das ßeich ihrem 
Sohn übertragen zu sehen. Ihr mögt denn nach meinem 
Tode zurückkehrend die Herrschaft antreten.^ Damit ver- 
stielB er sie, ihnen acht seiner Käthe beigebend. Sie aber 
verliefsen, ihre Schwestern mit sich nehmend, in Beglei- 
tung eines viergliedrigen Heeres die Stadt ^. Viele Leute 



*) dahara, klein, zart, fein. ') nassavasali ss na97aviri8hali 

Tornonr: thon ontcastl Hardy: lowcaat woman. ') antariy am konnte 

auch bloia Auaachliefirong bedeuten. *) Unser Text nennt den Namen 

dieser Stadt nicht. Nach Turnour a. a. O. pag. 925 (the OkkÄka-familj 
qoitting Bftzftnasi fonnded Eapilavatthu) undHardy p. 131 iat es Benares. 
Der Dfpavansa selbst indefs führt bei Tnrnonr a. a. O. pag. 927 Okkika, 
OUcAkamnkha, Nipura als IGten, 17ten und ISten König in einer Reihe von 
Flinten auf, die sttmmtlich bereits in Kapilavatthu residirten, während 
die ihnen vorhergehende Linie in Benares herrschte. — Die Tibetischen Quel- 
len nennen (B.Gsoma Körosi a.a. O.) als den Ausgangspunkt des <}^yar 
Geechlechtes «Potala (Gru-hdsln^ the harbour) the andent Potala or the mo- 
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soblosaen sich ihnen an, indem sie sich überl^ten: ,|nach 
des Vaters Tode werden die Prinzen zarflckkehrend die 
Herrschaft antreten: lafst nns gehen, uns ihnen anznschlie- 
fsen.^ Am ersten Tage war das Heer ein yojanam groft', 
am zweiten Tage zwei, am dritten drei. Die Prinzen hin- 
ten Rath: „dieser Heereskörper ist grols. Wenn wir ir^ 
gend einen Nachbarkönig überfallend sein Reich nehmen 
wollen, wird er nns nicht zurückschlagen (können). Was 
soll uns aber ein Reich erlangt durch Beeinträchtigung An- 
derer? der Jambudfpa ist grofs: lafst uns im Walde 
eine Stadt erbauen.^ So zogen sie denn nach dem Hi- 
mavant zu, daselbst einen Platz zur Errichtung einer Stadt 
suchend. Am Himavant wohnte ein Büfser von gewal- 
tiger Bufskraft, Namens Kapila, am Ufer eines Sees, das 
von einem Walde grofser Sä ka- Bäume umriI^war^ Zu 
dessen Wohnort kamen sie. Sie erblickend frug er wer sie 
seien, und nachdem er ihre ganze Geschichte gehört, f&hlte 
er Mitleid mit ihnen. Er hatte die Kunst inne, welche 
bhummajäla heifst^^ vermöge deren er auf 80 Hand 
Weite oben in der Luft und unten in der Erde Vorzöge 
und Mängel erschaute. So war da ein Platz gewesen, auf 
welchem die Schweine und die Rehe Löwen, Tiger u. dgl. 
in Schrecken zu setzen und in die Flucht zu schlagen 



dem Tatta at the moath of the Indus ^. Ueber den wahrscheinlichen Grand 
der Wahl dieses Ortes s. das von mir in den Akadem. Yorles. Aber ind. Lit 
Gesch. p. 249 not. Bemerkte. — Der Name Amba(^arftjan ttbrigena führt nf 
die (damals vielleicht noch nördlicher sitzenden?) *Afißwrtai. an der Tapti 
jenseits des Yindhya (oder ob zu den Abastanem am Indos? s. Lassen IndieD 
2, 178). ') ne s= en&n. ') „this multitude marched one jo- 

Jana only^ Tnrnour. ^the retinne of tiie princes extended sixteen miles" 
Har<^~ ^) sa94A = s&ndra. *) bhomilakkhanam) Tnrnoor: 

b> trdy (vgl. B): — bhammaj41a steht fttr bhaumaj&la, und be- 

*r dem auf die Lofb bezüglichen indraj&la, die die Erde wie 
»den Zauberkünste? 
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pfl^ten; ebenso machten es daselbst die Frösche und 
Mäuse mit den Schlangen. Als er diese (dies thnn) ge- 
sehn, hatte er in der Ueberzeugung: ^dieser Landfleck hier 
ist die Spitze der Erde^, daselbst seine Einsiedelei ange- 
legt. Er sprach nun zu den Prinzen: „wenn ihr die Stadt 
nach mir nennen wollt, so gebe ich euch diesen Platz ^. 
Sie versprachen es ihm. Der Büfser fügte darauf hinzu: 
„auf diesem Platze sich befindend würde sogar ein Ca n- 
d41a-Sohn einem (Cakravartin) Weltherrscher anEräft 
überlegen sein ^ Baut zuerst des Königs Haus in der Ein- 
sidelei, danach die andere Stadt^ : darauf räumte er ihnen 
den Platz ein, und machte sich selbst nicht weit davon 
am Fufse des Berges eine Einsiedelei, wo er wohnte. 
IMe Prinzen bauten darauf daselbst die Stadt, gaben ihr, 
weil sie auf dem von Kapila bewohnten Platze gebaut 
war*, den Namen Kapilavatthu „Kapila -Wohnung und 
scUugen darin ihren Wohnsitz auf. Es überlegten nun die 
(mitgegebenen) Räthe: „diese Prinzen sind in das Jüng- 
lingsalter eingetreten. Wenn ihr Vater in der Nähe wäre, 
würde er ihr Heimfahren und ihre Hochzeit besorgen. Jetzt 
aber ist das unsere Sorge^: sie sprachen darauf hievon 
mit den Prinzen. Die Prinzen waren der Ansicht: „wir 
sehen nicht unser würdige Fürstentöohter, noch für unsere 
Schwestern deren würdige Fürstensöhne. Geschlechtser- 
niedrigung * aber gehen wir nicht ein.^ Aus Furcht somit 
vor Erniedrigung ihres Geschlechtes setzten sie die älteste 
Schwester als ihre Mutter ein, und wohnten den übrigen 



*) atiMti OB atifete vgl. atifsya, atiy&yana etc. ') Nach Fans- 

böll'a flreiindlicher Hittheilung ist nämlich vattha ss ushita, ]/ vas, verg^ 
p. 416, 8 1*22 rasanoktea, und katattft s= kfitatr&t zu fassen. ^)8ambheda 
im Sinne von saqikara. 
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Sohwestern bei. Als ihr Vater von diesem ihrem Vorge- 
hen hörte sprach er (erfreat) den Sprach: ^Fähig (sakyft) 
fürwahr sind meine Prinzen^. Dies ist die Entstehung der 
Sakya (des Q&kya- Geschlechtes). Von da ab sind bis 
zu Snddhodana Alle Sakya genannt worden ^^ 



Auch Folgepdes erzählte Bhagavant^: 
Ambattharäjan, der Okkäka, firog einst s^e 
beisitzenden Räthe: ^wie mögen wohl jetzt die Prioxeo 
sich befinden 'I^ Sie antworteten: „es ist, o Herr, an der 
Seite des Himavant am Ufer eines Sees ein Wald tob 
groisen S4ka- Bäumen^; dort befinden sich jetzt die Prin- 
zen: aus Furcht vor Erniedrigung des Geschlechtes woh- 
nen sie ihren eignen Schwestern bei.^ Da sprach Am- 
battharäjan, der Okk&ka, den Spruch: »Fähig f&^ 
wahr sind die Prinzenl^ Seitdem sind sie als die Am- 
batthasakya (fähigen Ambaftha) bekannt, und dies 
ist der Ursprung (?) der Sakya. 



Da traf sich's, dafs ihre älteste Schwester am Aus- 
satz erkrankte: ihre Glieder glichen den Blumen des ko- 
vidära-Baumes^. Die Prinzen überlegten sich: „Wenn 
wir mit Dieser zusammen an einem Orte Lager, Aufent- 
halt, Essen u. s. w. theilen, so wird diese böse Krankheit 
auch auf uns übergehen^. Sie hoben sie daher auf deo 



1) Soweit Tnrnonr MahAv. praef. p. 36. *) Es folgt ein alld^ 

rer kurzer Bericht des Bisherigen. ^ ) 9r&myaiiti eig. „zu leiden h*- 

ben", ein Ausdrack des Mitleids von Seiten des reuigenVaters. *) d» 

auch hier wieder die Säka((l&ka)-Bäame (Tectona grandis) genannt werden, 
liegt die Yermuthung nahe, d&Ca der Ursprung des Kamens Sakya (QÜiT*) 
mit ihnen in Verbindung stehe. *) Nach Wilson ist kovidÄra eine Alt 

Ebenholz, Bauhinia variegata: ^her whole body became white like theilower 
of the monntain ebony^ Hardy. 
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Wagen, als ob sie zu einem Spiel im Freien zögen, und 
als sie in den Wald gekommen, gruben sie eine grofse 
Höhlung^, thaten sie, mit Nahrung und Speise versehen, 
hinein, deckten die Grube oben zu, indem sie Erde darauf 
häuften, und gingen davon. Zu derselben Zeit war auch 
ein König ^ Namens Räma vom Aussatz befallen worden, 
der, da seine Frauen und Verwandten sich vor ihm scheu- 
ten, im Kummer darüber seinem ältesten Sohne das Reich 
Qberiiefs, und in den Wald zog. Er baute sich da eine 
Hütte von Laub, nährte sich von Wurzeln und Früchten 
und ward dadurch in Kurzem wieder gesund und von kla- 
rer Farbe *. Im Walde hin und her streifend sah er einen 
hohlen Baum^: er reinigte die sechszehn Hand grofse 
Höhlung ^ im Innern desselben, machte eine Thür und ein 
Luftloch (Fenster) hinein, band eine Leiter an und schlug 
darin seine Wohnung auf. In einer Kohlenpfanne machte 
er sich Feuer und lag in der Nacht nach den Tönen (der 
Thiere) lauschend da. „An dem ^ Platze hat ein Löwe 
gebrüllt, an dem* ein Tiger % das sich merkend ging er 
am Morgen dahin, nahm das (von diesen) beim Frafs übrig- 
gelassene Fleisch an sich, kochte es und nährte sich da- 
mit. So safs er eines Tages gegen Morgen da, nachdem 
er sein Feuer angezündet hatte. Da geschah es, dafs ein 
Tiger die Witterung der Königstochter bekam, und den 
Platz aufgrabend ein Loch in ihre Höhle machte. Als sie 
den Tiger durch das Loch erblickte, stiefs sie erschreckt 



') eig. einen Lotasteich! ') »king of Benares ^ Hardy, was aber 

nicht za seiner frttheren Angabe (auf p. 181) pafst, wonach König Amba in 
Boiarea herrschte. ') snvarpavarfah, von goldener Farbe »pure as a 

statoe of gold<* Hardy. *) susira, sushira. ') Statt kolApam 

und ko^&sam vermnthe ich kofaram. ^) asukasmim, von asuka, einer 

Weiterbildung vom Nomin. asu. 
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ein Geschrei aus. Der Prinz horte die Stimme und da er 
sie als die Stimme eines Weibes erkannte, ging er am 
Morgen dahin. ,,Wer ist bier?^ sprach er. ,,Ich bin ein 
Weib % Henri ^ «So komm heraus.^ »Nein, ich komme 
nicht." „Warum?* »Ich bin ein Förstenkind.'* So, ob- 
wohl in einer Höhle ^ vergraben, wahrte sie doch ihren 
Stolz. Da fmg er sie nach Allem, sagte ihr dann : „auch 
ich bin ein Ftirst", nannte ihr sein Geschlecht and sprach: 
„komm nuri ich bin geworden wie die Butter (sarpis), 
die auf der Milch schwimmt^.* Da sagte sie: „ich bin 
krank am Aussatz, Herr! ich kann nicht herauskomm^L^ 
Erfreut^ antwortete er nun: „ich bin im Stande, dich zu 
heilen '^^ reichte ihr die Leiter, zog sie heraus, f&hrte sie 
nach seiner Wohnung, gab ihr die Heilkräuter die er selbst 
gegessen hatte, machte sie in Kurzem gesund und von kla- 
rer Farbe, und wohnte ihr dann bei. Von der ersten Bei- 
wohnung ward sie schwanger und gebar ihm zwei Söhne, 
ebenso das zweite Mal, und so. sechszehn Male. So wa- 
ren es denn zweiunddreifsig Brüder, die der Vater der Reihe 
nach, wie sie verständig wurden, in allen Fertigkeiten un- 
terrichtete. Eines Tages kam ein Bewohner der Stadt de^ 
Königs Räma, der auf dem Berge Edelsteine suchte, nach 
jenem Orte« sah den König, erkannte ihn und sprach: „ich 
erkenne dich, hoher Herr^l** „Woher kommst du?** von 
ihm befragt, antwortete er „aus der Stadt, hoher Herr!" 



^ ) mätug&ma) eigentl. Matterschaar, dann entsprechend dem anta^pnri, 
Frauenzimmer^ yviaMfiov auch für ein einzelnes Weib gebraucht. *j so- 
bbhe, 9vabhre. ^ ) d. i. so leicht, so leichten Muthes, so froh, „oor 

meeting together is like that of the waters of the rain and the river** Hardy. 
*) So ist katakammo wohl zu fassen. *) sakko zu lesen? oder: »nnn 

ich verstehe mich darauf, du kannst geheilt werden»? tikicch für cikicch, 
eine höchst interessante Form. ^) deva, eig. „Gott!** die höfische An 

rede fUr den König. 
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Da frug ihn der König, wie alles stünde. Während sie so 
zusammen sprachen, kamen die Knaben^ herza. Sie se- 
hend frug Jener „wer sind diese?^ ,,Meine Söhne, Freund^I^ 
„O hoher Herrl was willst du, umgeben von diesen twei- 
unddreifsig Prinzen, im Walde machen! komm doch! und 
verwalte dein Reich !^ „Genug damit, Freund! Hier allein 
ist mir wohl.^ Jener aber: „jetzt habe ich ein wahres 
Geschenk* von einer Nachricht gewonnen** also denkend, 
ging in die Stadt zurück und enthüllte (berichtete) dem 
Sohne des Königs. Dieser machte sich mit einem vierglie- 
drigea Heere auf dorthin, um seinen Vater zurückzuführen, 
und bestürmte denselben auf alle Weise mit seinen Bitten. 
Der Vater aber: „genug mein lieber Sohn! Hier allein ist 
mir wohl** also sprechend willigte nicht ein. Da dachte 
der Königssohn : „der König will nun einmal nicht zurück- 
kehren. Wohlan ^, so will ich ihm hier eine Stadt bauen.** 
So liefs er denn den kola-Baum^) herausnehmen, einen 
Teich graben und eine Stadt bauen, gab derselben die 
beiden Namen Kolanagara und Vyagghapajja, weil 
sie durch Hinwegräumung des kola-Baumes und dem 
Pfade des Tigers folgend gebaut war, und zog heim. — 
Als darauf die Prinzen das Jünglingsalter erreicht hatten, 
sprach zu ihnen die Mutter: „Kinder! die in Kapila- 
vatthu wohnenden Sakya sind eure mütterlichen Oheime! 



* ) d&raka Kind, und d&ra (d&räs) Frau gehen wohl auf ]/dar „spalten* 
zurflck, in dem Sinne, den dies Yerbum sonst nur in Verbindung mit Prae- 
position & hat: «sich abarbeiten, mtthen, sorgen, bekttmmem um etwas": be- 
deuten also eigentlich wohl „was Sorge, Mtthe macht, Pflege braucht'', ilhn- 
lich also wie bh&ryä, bhptya. ') bhane Yoc. von bha^i „der Einem 

zuspricht, Freund**? oder wie? ') pr&bhfita a present, en offering to 

a deity or sovereign, Wilson. *) handa, geschwächt aus hanta, e!g. 

Schlachtruf, resp. plur. Imper. „ schlagt todt " , dann tlberhaupt Ausruf der 
Freude, Ermunterung. ' ) the kolom tree, Nuclea cordifolia, Hardy. 
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Suchet ihre Töchter zu erhalten.^ So machten sie sich 
denn eines Tages, als die jungen Fürstinnen zum Spiel 
nach dem Flusse gingen, auf, bemächtigten sich des Flufs- 
ufers, riefen ihre Namen aus, traten vor, nahmen die Kö- 
nigstöchter und zogen mit ihnen heim. Die Sakya-Eö- 
nige, als die es hörten, dachten: „lafst es sein! wohlan^: 
es sind ja unsere Verwandten,^ und waren still. Dies ist 
die Entstehung der KoHya. 

Von den in dieser Weise gegenseitig Heimf&hrung 
und Hochzeit übenden S4kiya und Eotiya pflanzte sich 
das Geschlecht bis auf Sihahanu fort, wie (anderswo) 
ausf&hrlich zu lernen ist. König Sthahanu aber hatte 
ftknf Söhne: Suddhodana, Amitodana, Dhotodana, 
Sukkodana, Sukkhodana. Dieselben liefsen die Herr- 
schaft bei Suddhodana. Der Schoofs von dessen erster 
Gemahlinn Mahämäyädevi, Tochter des Königs An- 
ja na, ist es, in welchen der vollendete hohe Mann*, in 
der im Jätakanidäna beschriebenen Weise aus der Stadt 
der Tu shita- Götter herabkommend', sich einliefs; ord- 
nungsgemäis ihn verlassen habend, erreichte er die volle 
Erkenntnifs, setzte das Rad des guten Gesetzes in Bewe- 
gung, kam als es die Reihe war nach Kapilavatthu zu- 
rück, setzte den grofsen König Suddhodana etc. in die 
Frucht der Edlen ein, zog wieder aus um in den Ländern 
uraherzu wandeln, kehrte zu einer andern Zeit wieder zu- 
rück und wohnte mit 1500 bhikkhu in Kapilavatthu 
im Nigrodha-Haine. — Als nun damals der Bhagavant 
daselbst sich aufhielt "^9 entstand zwischen den Säkiya 



*) bhane, wörtlich: „o Freund«? ') Buddha nämlich. *) ci- 

vitvä, y cyuy 9CU. *) s. Dhammapada p. 351. Ha rdy Manual p. 807. 
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und Koliya ein Streit über Wasser. Wie geschah das? 
Zwischen den beiden Städten Kapilapnra und Koli- 
japara nämlich ist ein Flufs Namens BohintM der hat 
manchmal wenig Wasser, manchmal viel. Wenn wenig 
Wasser ist, pflegen die Säkiya wie die Eoliya fdch das 
Wasser znr Berieselung ihrer Felder durch Anlegung von 
Kanal-Kinnen zu verschaffen. Eines Tages, als ihre Leute 
dabei beschäftigt waren, und einander das Wasser wegnah- 
men*, schimpften sie sich mit ihrer Herkunft: „Euer Eö- 
nigahaus hat den eignen Schwestern beigewohnt, wie Hunde, 
Schweine^, Schakale u. dgl. Gethier^: „Euer Königshaus 
hat in einem hohlen Baume gewohnt, wie die Fleder- 
mäuse^^, und meldeten es dann ihren Königen. Erzürnt 
rüsteten ^ sie sich zum Kampfe, und zogen nach dem Ufer 
der Bohint. Ihr Heer war einem Yogelschwarme gleich ^ 
Da kam Bhagavant: „meine Verwandten streiten sich: 
wohlan ich will sie davon zurückhalten^ also denkend, 
durch die Luft herbei, stellte sich zwischen die beiden 
Heere — Einige sagen, er kam von Sävatthi, weil man 
ihn holen liefs '' — und recitirte (so, in der Luft) stehend 
das Attadandasutta (von denen, welche den Stock he- 
ben, Suttanipäta 4, 15). Dieses gehört habend, warfen 
alle von Bewegung ergriffen ihre Waffen nieder^, verneig- 
ten sich dem Bhagavant, und liefsen ihm einen kostba- 
ren Sitz zurecht machen. Bhagavant stieg herab, nahm 



>) Hardy L c: the Bohlet is said by EUproth to come from the 
monntains of Nepaal, and after uniting with the Mahftnadai to fall into the 
Bapty, near Gomckpur. *) oder nach G. »und sich einander aufzogen* 

(8. ybha4). ») »o^ia? »like pigs and dogs« Hardy. •) pi9äcillik&? 

»Uke bats** Hardy. •) sajjÄ, eig. sajyft, deren Bogensehne gespannt ist. 
*) oder nach 0: einem Meere. ^) &yajjitvä ist wohl Gerondimn Passivi 

(des Caiuative?) von Vvraj, mit ft. •) cha44etv&, }/chard vomere. 

28 
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auf dem dargebotenen Sitze Platz, recitirte das Phanda- 
najätaka (48,2), welches beginnt: „ein Mann, der eine 
Axt in der Hand hat^, sodann das Latukikajätaka 
(36,7), welches beginnt: „ich preise den, o Elephanten!* 
und das Yaitakaj&taka (40,9): 

„wenn einig, fliegen freudevoll mit dem Netze die Vö- 
gel fort: 

wenn aber sie uneins werden, dann kommen sie in meine 

Macht».« 
Darauf setzte er ihnen ihre aus alter Zeit stammende Ver- 
wandtschaft auseinander, und erzählte ihnen ihren hoben 
Stammbaum. Sie aber: „von Alters her sind wir Ver- 
wandte« also erkennend nun überaus friedlich wurden«. 

Drauf gaben die Säkya und die KoHya dem Bha- 
gavant je dritthalbhundert Jünglinge zur Umgebung. 
Bhagavant den früheren Grund (die Causalverbindong 
mit ihrer früheren Existenz?) derselben erschauend sagte: 
„hier die Bhikkhul« Da erhoben sie sich, kraft — sei- 
ner?^ — iddhi (nddhi) mit sich entfaltenden acht pari- 
kkhara (parishkära) versehen (?), in die Luft, kamen zum 
Bhagavant heran und verehrten ihn. Bhagavant nahm 
sie und ging mit ihnen nach dem Mahävana (vihära). 
Ihre Frauen^ aber schickten ihnen Boten: auf alle Weise 



' ) Dieser Vers , somit das betreffende J4taka , basirt offenbar auf der- 
selben Geschichte, die wir im zweiten Buche des Pancatantra (wie im Ein- 
gange des Hitopade9a) vorfinden: vgl. ibid. v. 10 und Hitop. 1. v. 37, wel- 
che beiden Verse zusammen ein getreues Abbild unsers Verses hier geben. 
Es erhalten hierdurch FausboH's ViTorte (s. oben p. 414) über die Bedeu- 
tung der Jätaka für die mittelalterliche und neuere Volksliteratnr gleich einen 
praktischen Beleg, wobei ich im Uebrigen auf das schon im dritten Bande 
dieser Studien pag. 356 — 61 von mir darüber Bemerkte verweisen kann. 
Vergl. jetzt auch Benfey Pancatantra 1, 306-6. 2, 540. «) Denn 

sie selbst erhielten ja, s. im Verlauf, die iddhi erst später. ') pa- 

jäpatiyo, their wives, Hardy Manual p. 308. In der That kann das Wort 
hit'r eben nur materfamilias bedeuten, wie wir es denn auch schon oben 
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durch dieselben Terlockt werdend, worden sie sehnsödil^. 
Als mm BhagaTant diese ihre sdmsfichtige Stimmoi^ 
erkannte, zeigte er ihnen den Himavant, and sagte, mn 
ihnen dort durch die Err^lnng ron dem ITnTi^l^jiti^lnwn 
die Unlust zu verträben: »Habt ihr, o Bhikkhu, wohl 
schon firfiher den Himavant gesehen?* »Nein, Bhaga- 
vant!^ »Hier, o ihr Bhikkhu, schauet denn!^ Indem 
er sie kraft seiner iddhi durch die Luft f&hrte, zeigte er 
ihnen die Yerschiedenen Berge: »Hier ist der Gddbergl 
hier der Silberberg! hi^ der Edelsteinberg^ und kam so 
nach Manosilatala (Zinnoberflache), don Kunäla-Tei- 
che '. Drauf ordnete er an: »aUe mit yier oder mehr Ffllsen 
begabten, demXhierreich angehörigen Wesen auf denrHima- 
vant sollen herbeikommen, und hinter allen auch der Vogel 
Kunäla^. Als sie nun herbeikamen, zeigte er sie ihnen, in- 
dem er sie unter Erklärung ihrer Arten und ihrer Namen 
schilderte: »Dies, o ihr Bhikkhu! sind Flamingo (hausa), 
dies Fischreiher (kraunca, s. Dhammap. 155), dies cakka- 
Yäka (Anas casarca), Krähen (karavika), Ellephanten- 
schnäuzchen*, Lotusfrohe (?pau8hkara9ataka)^. Erstaunten 
Herzens schauten sie zu. Als sie aber hinter allen den 
Kunäla-Yogel herbeikommen sahen, umgeben von 1000 
Vc^eljungfirauen, sitzend mitten auf einem Holzstöck, wel- 
ches von zwei dgL, die mit dem Schnabel darauf bissen, 
getragen ward*, sprachen sie in Gedanken über dies selt- 



(p. 421, 8) in dieser selben Bedeatong gehabt haben, und zwar als Beina- 
men Ton Boddha's leiblicher Mntter, wBhiend es sonst ja gerade als Eigen- 
name seiner Sttefinntter bekannt ist. ' ) zn daha s. Fansböll, Fire 
Jät. p. 27. ') hattliisoo4akä entweder von hastifn94^ an elephants 
tmnk, also mit einem Schnabel wie eine h. : , oder ans hartin nnd ^an^^^ika, 
▼on 9an94A fond of, addicted to, so dals damit Yögel bezeichnet wiren, die 
sich stets in der Nähe des Elephanten aufhalten, vergL die Löwenwttdtter. 
') Hardy pag. 309 »they saw two kokilas take a sprig in their montha, 

28* 
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same Wunder znm Bhagavant: „ob etwa, Herr! aach 
der Bhagavant hier früher Kunäla-König gewesen ist?^ 
„Ja, ihr Bhikkhul nnd durch mich ist das Kunäla- 
Geschlecht entstanden. Denn vormals wohnten wir hier 
zu vier Leuten, (nämlich) Mahänäradadevala der^ isi 
(rishi), Ananda der König der Geier, Punnamukha der 
Pushyakokila (?), ich als Vogel Kunäla^. So erzahlte 
er das ganze Mahäkunälajätakam (55,4). Als sie es 
gehört, schwand diesen Bhikkhu die Unlust, welche ih- 
nen in Bezug auf ihre alten (frühern) Genossinnen^ ent- 
standen war. Darauf erzählte ihnen Bhagavant die 
wahre Erzählung. Am Ende (paryavasäne) der Erzählung 
war jeder ESntere sotaapanna, jeder Obere anägämin: es 
gab gar keinen puthujjana oder arahan (darunter) ^. Dar- 
auf nahm sie Bhagavant und stieg mit ihnen wieder^ 
hinab zum Mahävana (vihära). Und heimkehrend gin- 
gen diese Bhikkhu (nunmehr) krafb ihrer eignen iddhi 
(durch die Luft). Da zeigte ihnen Bhagavant behufs 
des oberen Weges wiederholt die Lehre: und alle Fünf- 
hundert, die Beschauung (vipapyanä) erfassend, fa&ten Halt 
in der Arahat -Würde. Der zuerst (davon) Erreichte kam 
zuerst an: und mit dem Gedanken ,,ich will es demBba- 



each holding it by the end: and the king of the kokilas alighting npon it 
they flew tbrough the air<<. — S. Bohtlingk-Roth unter knnüa, kunäla, 
kun&lika, der indische Kukuk, berühmt durch seine schönen Augen und sei- 
nen lieblichen Gesang. * ) Ich ziehe vor ^ devalo isi zu lesen, da sonst 
die Zahl vier nicht herauskommt. ' ) d. i. ihre Frauen, resp. die Tren- 
nung von denselben: dutiyikft, die Zweite, vergl. dvitiya sowohl Feind als 
Freund. ') d. i. auch der Niedrigste hörte auf prithagjana zu sein, 
ward ^rota&panna: aber die Stufe des Arhat erreichte noch Keiner. 
*)puna-d-eva. Hier liegt indefs kein eingefügtes d, sondern im Gegentheil 
die alte Form von punar vor, welches aus punat (Accus. Neutr. Part Praes. 
V pü, reinigend) entstanden ist. Der Uebergang der Bedeutung ist ein ähn- 
licher, wie bei dem in gleichem Sinne gebrauchten adv. muhus aus }/ moh 
betäubend. 
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gavant sagen'' herankommend, und sprechend: „ich bin 
nun froh, o Bhagavant! habe keine Sehnsucht weiter % 
setzte er sich, den Bhagavant verehrt habend, abseit ^ 
nieder. So der Reihe nach sie Alle herankommend sich 
um den Bhagavant herum niedersetzten: (es geschah dies) 
am uposatha (upavasatba)-Tage des jettha (jyaishtha) Mo- 
nats zur Abendzeit. 

Berlin, April 1862. A. W. 



Der gabalihoma, 

eia Waldorakel im Frühlinge. 

Unmittelbar hinter der Darstellung des Gargatrirätra, 
d. i. des in seiner Stiftung dem Garga zugeschriebenen, mit 
drei Soma- Pressungstagen versehenen Soma-Opfers, f&hrt 
das Tändyam Pancavin^am (in 21, s) einen merkwürdigen 
Brauch an, welcher den obigen Namen fährt. Nach Lä- 
tyayana (9, 8, i ff.) resp. Drähyäyana (26, 4) ist derselbe f&r 
den bestimmt, welcher sich das Gedeihen von tau- 
send (Stück Vieh) wünscht pändilya zwar habe 
die Bedingung gestellt, dafs derselbe vorher mit dem (ge- 
nannten) trirätra geopfert haben müsse, und ziehe da- 
für die Worte des Tändyam heran, welche den trirätra 
als das Kalb der pabali, resp. als sie zur (Milch) -Spen- 
dung veranlassend, bezeichnen und somit in der That 
einen direkten Bezug zwischen Beiden involviren. Nach 



') ekam-antam ftlr ekintam s. FausböU, Five Jät. p. 22. Vergl. im 
lElik z. B. 9atamüti 1, 102, 6, sahasramüti 1, 62, 2, afvamish^i 2, 6, 2, vif- 
vaminva 1, 61, 4, yi9vamejaya, samudramlnkhaya 9, 85, 2. 5. In den letz- 
tem drei Wörtern steht das erste Glied aUerdings auch grammatisch im Ac- 
cosativ. 
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Dhänamjayya indessen stehe der 9abalthoma jedem Beliebi- 
gen, der den obigen Wunsch hege, frei, auch wenn er somit 
den trirätra noch nicht geopfert hat. Gegenüber der Stel- 
lung nun, welche der ^abalihoma im Tändyam einnimmt, 
— unmittelbar zwischen dem Gargatriratra und dem a^va- 
trirätra — , sowie den sonstigen Zeugnissen nach''), liegt 
es nahe, diese Freigebung direkt als eine sekund&re Ab- 
schwächung zu betrachten, wie wir auch sonst noch hie und 
da dem Rigorismus (^änd.'s gegenüber durch Dhän. die laxere 
Praxis vertreten sehen: in diesem Falle indessen mag es 
sich wirklich so verhalten, wie Dbän. angiebt. Es unter- 
liegt nämlich wohl keinem Zweifel, dafs der ^abalthoma ein 
alter volksthümlicher Brauch ist, dessen Aufnahme in das 
9ranta-RituaI erst Resultat einer sekundären Aneignung ge- 
wesen sein wird, während er eben schon vorher selbstän- 
dig im Volke wurzelte. Im grihya-Ritual freilich, in welchem 
man demnach vor Allem noch Spuren desselben vermotben 
sollte, habe ich deren bis jetzt noch nicht vorgefunden. Der 
Grund zur Aufnahme in das prauta-Ritual hier ist wohl darin 
zu suchen, dafs für den Gargatriratra ein Opferlohn von 
1000 Kühen festgesetzt ist (Panc. 20, 16, 13), und bei derVer- 
theiliing derselben an die drei Götter Soma, Indra und 
Yama, welche vermittelst Loosens geschieht, dem Indra 
eine ^abali pashthauhi (Panc. 21, 1, 5) d. i. eine sche- 
ckige dreijährige Kuh zufallt. Da lag es denn natQrlich 
nahe, die für das (tausendfache) Gedeihen des Viehes ge- 
bräuchliche Anrufung der 9 ab all, d.i. wie wir sehen wer- 



♦) Das Anupadasütram 6, 3 erläutert die betreffende SteUe mit ®iti saipyo- 
g&t tady&jinalj. NachDhanvin zu Drähy. bezeichnet auch Apastamba den 
9abalihoma ausdrücklich als ein sekundäres Glied des trirätra^ nicht als be- 
liebig von dem genannten Wunsche abhängig. Auch Säya^a zum T&94yain 
läfst ihn nur fUr den, welcher den trirätra feiert, gelten. 
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den der bunten, manDichfacben Naturkraft, heranzuziehen, 
und mit dem Ceremoniell jenes dreitägigen Soma-Opfers in 
Verbindung zu bringen, üebrigens scheint auch das Tän- 
dyam selbst die Beschränkung auf den trirätra- Opferer 
fallen zu lassen, wenn es darin nach obigen Worten aus- 
dröcklich heifst: „wer so weifs, dem spendet (melkt) sie unge- 
geben (d. i. wohl = apradapitä, ohne durch ihr Kalb, den 
trirätra,. zum Spenden veranlafst zu sein?), wenn Einer ob- 
wohl würdig zum Nahrungsgenusse seiend dennoch nicht 
dazu kommen kann^. 

Für den allgemeinen Charakter der ^abali-Feier spricht 
jedenfalls auch das Datum, welches Lätyäyana (und Drähy.) 
dafür angiebt (während das Tändyam nichts der Art er- 
wähnt). Danach trifft dieselbe in den Frühling, und 
zwar auf die zunehmende Hälfte des Monats. Am 
ersten Tage derselben hat der Betre£Pende sich Haare und 
Bart zu scheeren. Er thut darauf eine baräsi um (Tän- 
dya), worunter, dem Anupada zu Folge, nach den Adhvar- 
yavas (d.i. den Anhängern des Yajurveda) ein Linnenkleid zu 
verstehen ist: kshaumi baräsity adhvaryünäm. Dieselbe 
Erklärung giebt Läty. 9, 2, 15 zu Pancav. 18, 9, 16 (baräsi 
neshtur iti kshaumi syät)» An unserer Stelle indessen hat 
Läty. statt dessen einfach die Angabe, dafs es ein neues 
noch ungetragenes Kleid ahatam vasanam sein solle*). In 



*) Auch Säya^a zum Tä]^4y& erklärt hier baräsi durch ahataip väsas, 
während er zu 18, 9, 16 es durch grobes Kleid aus Baumrinde erklärt: kär- 
päsäpekshaya hinä vfikshatvacä nirmita. Ebenso hat Wilson (nach 
Amara, Lois. Desl. p. 154) für varäfi, varäsi die Bedeutung: coarse cloth 
(sthüla^ä^aka^ Am.) und für varäsi gar: dirty clothes. A^valäyana 9, 4 hat: 
kärpäsaip (baumwollen) väsa^ potul^, kshaumi baräsi nesh^u^, wo kshaumi 
(linnen) somit als Beisatz zu baräsi dient. AusKä^h.15,4 asir välävrito vävrir 
yälapratigrathitä (vavrir jÜa®?) baräsi däma4üshä (!) vatsataro vä 9abalo 
dakshifä geht der Stoff der baräsi nicht hervor. Etymologisch ist das Wort 
unklar. Das anlautende b hindert zwar wohl nicht, es auf y var tegere durch 



440 

diesem Gewände liegt er zwölf Nächte*) hindurob auf 
bloiser Erde, auf einem etwas erhöhten Platze, und nährt 
sich während dessen nur von heifser Milch. Während die- 
ser Zeit wird in semer Wohnung das Feuer beständig un- 
terhalten: aufser dem Freunde, der den praisha, die An- 
rufimg der 9abali, f&r ihn recitiren wird, darf kein Ande- 
re hinter den Opfernden drein treten : er darf femer selbst 
nur das Allemöthigste sprechen, und sich seinem Weibe 
nicht nahen. Wenn nach der zwölften Nacht das Mor- 
genroth zu schwinden beginnt *), opfert er dann den ^aba- 
lihoma. Es wird zu dem Behufe der Feuerplatz zusanmien- 
gekehrt, mit Gräsern bestreut, und udumbara- Hölzer in's 
Feuer geworfen. Auch die beiden Opferlöffel, die sruc und 
der sruva, sowie der Becher müssen von udumbara-Holz 
sein. Aus diesem Becher schöpft er saure Milch, Honig 
und Butter vermittelst des sruva in die sruc, viermal oder 
achtmal, imd opfert dies in das Hausfeuer mit dem Spra- 
che: „o Qabalt, du bist ein alle Käume umfassendes Meerl 
du bist das brahman der Götter, bist Erstgeborne der Ord- 
nung, bist Nahrung I du bist Licht, du bist Glanz, du bist 
Unsterbliches: wir kennen dich, o Qabali, die strahlende I 
die Erde ist einer deiner Füfse, die Luft einer, der Hirn- 



Affix ksa., vgl. yaväsa, kiläsa, zurückzuführen, da sich b mehrfach sekundär ans 
y entwickelt hat: andererseits indessen scheinen die etymologisch freilich dnn- 
klen Wörter barsä, barsva, brisi, mit denen aus Gras bestehende Kissen, Pol- 
ster bezeichnet werden, speclelle Ansprüche auf Verwandtschaft mit baräsi za 
haben, obschon allerdings die Auseinanderziehung des Thema's bars in baräs 
immerhin etwas Auffälliges haben würde. 

*) Diese zwölf Nächte am Anfang des im bürgerlichen Leben mit 
dem Frühling beginnenden Jahres repräsentiren die zwölf Monate desselben, 
8. meine Abh. über Omina p. 388. 

'i^) so erklärt Agnisvämin upavyusham, also ganz wie upavynshasam 
Käty. 21, 3, 18: indessen steht die Angabe des Tän47am parä vägbhya^ 
sampravadito^ damit in einigem Widerspruch, und es ist vielleicht besser 
upavyusham ganz allgemein: »bei Tagesanbruch** (vergl. vyushji, vivasvant) 
zu fassen. 
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mel einer, das Meer einer. Dieses bist da, o Qabalil Wir 
kennen dich. So spende uns Saft und Kraft, einen Strom 
von Reichthnm, o Qabalil die du die mächtigste unter den 
Geschöpfen*) bist. Möchte ich mein Grelübde (meinen 
Wunsch) erreichen." Mit ,5sei Segen drauf! ^ opfert er die 
zweite Spende. Den Rest, der in der sruc bleibt, giefst 
er in den Becher und verzehrt denselben. Hierauf werden 
smc, sruva und Becher abgewaschen und bei Seite gelegt, 
nach Qindilyäyana dagegen ins Feuer geworfen (da ihr 
Zweck erfüllt ist). Ehe nun noch irgend welche Stimmen 
laut werden (Tändyam, nach Dhanvin : ehe noch die Vögel 
ihr Lied beginnen), geht er nach Osten oder Norden hin 
aus dem Dorfe hinaus in den Wald, nach einem Fleck, der 
fern genug ist, dafs der Laut eines Thieres aus dem Dorfe 
daselbst nicht mehr gehört werden kann: hier fafst er ei* 
neu Grasbüschel mit der Hand an und ruft nun dreimal 
aus vollem Halse: „Qabalil Qabalil" Wenn ihm dann ein 
anderes Thier als ein Hund oder Esel antwortet, so er- 
kennt er daraus, dafs sein Opfer Erfolg haben wird. Ant^ 
wertet kein Thier, so wiederhole er das Opfer im nächsten 
Jahre« Hiermit schliefst das Tandy am. Lätyäyana dage- 
gen (und Drähy.) sagt, dafs er das Opfer noch zwei Jahre 
hinter einander wiederholen möge: falls aber gleich das 
erste Mal ein Hund oder ein Esel antwortet, oder falls 
auch im dritten Jahre noch kein Thier ihm Antwort giebt, 
so erkenne er daraus, dafe er keine Hoffnung hat mit dem 
Vieh Glück zu haben. Das Vämadevyam (säman) habe 
dann als ^änti, Besänftigung des Unglücks, zu dienen. 



*) S&ya^a zieht prajän&m zn dhfträm: seine Worte laut^i facish^hä 
atifayena 9aktimati hy aam&kam prajän&ip ca fiarveshn no (ob vasor 
vasono zu lesen?) dh&r&ip dhnkshva. 
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Es liegt uns hier offenbar ein ganz ähnliches Orakel 
vor, wie auf anderem Gebiete unser Kukukorakel oder das 
in der Oberpfalz als Liebesorakel verwendete Hundebellen*). 
Wer nun aber ist diese Qabalt, die hier aufgefordert wird, 
ihre Zusage durch den Mund eines Thieres zu geben? 
Nach dem Tändyam (vag vai ^abali) ist es die väc, was 
Säyana diurch stutirüpabhägäbbimänidevata umschreibt, wäh- 
rend er.pabali durch kämadhenuh erklärt. Offenbar hat 
auch das Tändyam diese letztere Bedeutung fbr ^abali im 
Auge, da es fortfahrt: tasyäs trirätro vatsah, und im 
nächsten Satze sowie in dem homamantra auch die f/duh 
dafür verwendet; desgleichen sind auch die vier Föise, 
von welchen der letztere spricht, auf die gleiche Vorstel- 
lung hinftihrend. Es liegt somit hier bereits im Wesentli- 
chen dieselbe Auffassung vor, die uns aus dem ersten Ba- 
che des Rämäyana (52, 20 ff. Schlegel) bekannt ist, die 
Vorstellung von einer Wunschkuh, welche als „das mäch- 
tigste aller Geschöpfe^ im Stande ist, alles zu gewähren, 
was man von ihr wünschen mag. Es gehört diese Vorstel- 
lung vielleicht sogar bereits der Urzeit an, denn wenn auch 
die in der Brähmana- Periode ja sonst noch so häufig er- 
wähnte kämadughä im ßik nicht nachweisbar scheint, so 
ist doch die eddische Kuh Audhumbla und das Hom der 
Ziege Amalthea in nächster Verwandtschaft stehend. Für 
unsere ^abali hier indessen möchte ich aufser dieser my- 
thologischen Beziehung, welche auf der dankbaren Anerkeo- 



♦) s. Schönwerth 1, 138-9 „Bei Waldmüuchen wirft sie am Thomas- 
Abend nach Gebetläuten oder nm Mitternacht einen Prügel aaf einen Baum, 
und spricht dabei: „Hunderl, ball, ball! Ball üba nein Mal (Meilen)! Ball 
ttba*B Land! Wau mein feins Liab wahnd.* Wo nun ein Hund zu bel- 
len beginnt, (da) heirathet sie hin. Gleiches Verfahren gut auch in der Wal- 
buigisnacfat Da auf dem Lande alles während der Nacht ruhig ist, bort 
man leicht das Bellen der Hunde.** 
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nung alles des Guten, welches dem Menschen von der Kuh 
zu Theil wird, beruhen mag, daneben noch eine zweite, 
mehr spekulative Bedeutung, geltend machen. Die Bezie- 
hung auf die väc nämlich, die das Tändyam fiberliefert, 
ist nicht so trocken zu fassen (auf die Lobpreisungen beim 
Opfer bezüglich), wie dies bei Säyana geschieht. Hifer hat 
Dbanvin (zu Drähy.) offenbar das Richtige, wenn er aus 
Pancav. 20, li, 2 die Stelle heranzieht: „praj4patir (va idam) 
eka äsit tasya vag eva svam äsit, väg dvitiyä | Prajäpati 
war allein, nur die väc war ihm zu eigen: die väc war die 
Zweite^. Das schöpferische Wort des Prajäpati, welches 
als schöpferische Erafb ja bereits im letzten Buche des Rik 
(10,125) verherrlicht wird, und in den Brähmana eine so 
hervorstechende Rolle spielt, ist offenbar auch hier unter 
väc zu verstehen. Und durch ihre Gleichsetzung mit Ra- 
batt wird uns denn nun auch in der That für diese praeg- 
nante Form der Wunschkuh, wie ich meine, der richtige 
Schlfissel. ^abalt, die scheckige, bunte*), ist näm- 
lich als die allen den mannichfachen Schöpfungen des Wel- 
tenvaters zu Grunde liegende Urmaterie resp. als die bunte 
Naturkraft zu verstehen, welche neben dem Weltenschö- 
pfer als increata gleichberechtigt, alspitryäräshtri, väter- 
liche Eöniginn Ath. 4, 1, 2 einhergeht. Denn die Schöpfung 
aus Nichts ist dem Brähmanen unbekannt: entweder denkt 
er sich dieselbe als eine reine Emanation, Entstrahlung aus 
dem Absoluten selbst — dies die Grundlage der Vedänta- 
Lehre, oder aber als eine Entwicklung aus dem Unentwi- 
ckelten in Folge des durch den daneben stehenden Urgeist 



*) in Ts. 4, 3, ll, 6 findet sich fabaHii (Nom. SingnL Fem.) als Bei- 
name der üshas (K&^h. 39, 10 hat die regehrechte Form fabalt). 
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gegebenen Anstofses, — dies die Grundlage der Sänkhya- 
Lehre. Und diese letztere dualistische Anschauung ist 
es eben, welche, wie ich meine, der Vorstellung von der 
^abali und den sonstigen gleichen Angaben zu Grunde liegt 
Hieher gehört zunächst jene Variation des in Vs. 32, 8. 
Taitt. Ar. 10, i, 8 vorliegenden Verses, welche uns in Ath. 
S. 2, 1, 1 geboten wird: ,,der Seher das Höchste schaut im 
Verborgnen, worin Alles (wieder) wird eingestaltig: | ihm 
molk Pripni ab, was da wird geboren. Lobsangen die 
Schaaren, dieHimmelskund'gen.^ || Zu dieser bunten Pri^ni 
stellt sich die bunte Ent R. 10, 12, 3 (Ath. 18, 1, 32) „alle 
Götter folgten hier deinem Opfer, als die Ent*) himmli- 
sches glfih'ndes Nafs molk^. Erscheint diese bunte Natur- 
kraft in der ^bali in Gestalt einer Kuh, so wird anderwei- 
tig daf&r auch eine Schaafmutter (avi) gesetzt: so Ath. 
10,8,81 „avi mit Namen die Gottheit sitzet von der Ord- 
nung umhüllt, I krafb der^n Gestalt die Bäume hier grfin 
sind, von grünen Kränzen voU^ (von BR. wird avi hier 
als appellativum „zugethan, günstig^ gefafst): — oder eine 
Ziege ajä, wobei das Wortspiel mit „ungeboren*^ incre- 
ata offenbar beabsichtigt ist, so in Taitt. Ar. 10, 12, 6 (= 
Qvetäpvataropan. 4, 5) ajäm ekäm lohitapuklakrisb- 
näm"* vgl. diese Stud. 1,428**). 



*) Nach Langlois, also wohl Sayana, ist damit la (flamme) blanche 
des Feuers gemeint: in K. 1, 144, 6 werden miter den beiden eni von S&y. 
.Himmel und Erde verstanden. 

**) Wenn ich daselbst an die Legende des Vfihad Ar. I, 4, 4. (Jatap. 
14, 4, 2f 7 ff. erinnert habe, nach welcher der Schöpfer als Bock sich seiner 
zweiten Hälfte, welche Ziegengestalt trägt, zum Zwecke der Schaffung naht, 
so ist diese Verbindung denn doch nur eben auf die Schaffung der Ziegen 
beschränkt, und wird ja ebenso für die Schaffung der Rinder, Pferde, Schafe 
u. s. w. je die entsprechende Verwandlung in ein betreffendes Paar angegeben, 
so da£3 diese Legende kein ganz analoges Oorrelat für die obige Vorstellung 
bildet. 
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Hienach betrachte ich als den Zweck unseres ^abali 
homa den direkten Appell an die bunte Naturkraft, 
beim Erwachen des Frühlings, um sich ihres Schutzes und 
ihrer Hülfe zu versichern, und im Anschlufs daran den von 
kindlicher Naivetät getragenen Wunsch, durch dieThiere des 
Waldes, welche das ungeschwächteste nnd unmittelbarste 
Produkt derselben sind*), ein betreffendes Wahrzeichen 
über die Erfüllung der gehegten Wünsche zu erhalten. 

Es folgen die betreffenden Texte. Zunächst dib Stelle 
aus dem Tändyam (21,3): 

1. vag vai ^abali, tasyäs trirätro vatsas, triratro v& 
etäm pradäpayati | 2. tad ya evam veda tasmä esh4 'pratta 
dugdhe I 3. yo lam annädyäya sann athä 'nnam nä Myäd | 
4. baräsim paridhäya taptam piban dvädapa rätrtr adhah 
9ayita | 6. yä dväda^i syät tasyä upavyusham pabaliho- 
mam hutvä purä vägbhyah sampravaditor yatra grämyar^ 
sya papor nä "^rinuyät tad aranyam paretya darbhastam- 
bam älabhya ^abali ^abaliti trir ähvayed, yad anyachuna^ 
ca gardabhäc ca prativäpyate sä samriddhä | 6. yadi na pra- 
tivä^eta samvatsare punar ähvaye- | 7. chabali samudro 
'si yipvavyacä brahma devänäm prathamajä ritasyä, 'nnam 
asi 9ukram asi tejo 'sy amritam asi, täm tvä vidma pabaU 
dtdyänäm, tasyäs te prithivi pädo 'ntariksham pädo dyauh 
pädah samudrah päda, eshä 'si pabali, täm tvä vidma, sä 
na isham ürjam dhukshva vasor dhäräm ^abali prajänäm 
(«cishthä, vratam anugesham, svähä || 3 || 

1. pradäpayati payahsthäntyam phalam | tat trirä- 
trayäjino 'yam homah kartavya ity uktam bhavati | 2. uktär- 



*) Hund und Esel sind als zu familiäre Hausthiere, abgesehen von ih- 
rer sonstigen Unreinheit, kein dgl. unmittelbares Organ der Natur. 
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thavedanam prapansati | aprattä syäduyäsadipradänanira- 
peksheva (P^^ghäsä^?) sati | 3..sa juhayäd ity arthah | 
4. ahatam väso varäsi, taptam kshtram iti ^eshah | 

Lätyäyana (9, 8) resp. Drähyäyana (26, 4) lauten , wie 
folgt: 

1. sahasraposhakämah ^abalihomam kurvita | 2. nä 
Hrirätray&jiti Qändilyas, trirätro vä etäm pradäpayaüti 
hy aha (brahmanam Agnisv.) | 3. yah kap ca.(cit Dr.) sa- 
hasraposbak&ma iti Dhänamjayyo^) | 4. vasante pratba- 
mäyam pürvapaksbasya (feblt Dr., jedocb nicht in Säya- 
na's Citat aus Dr.) ke^apmaprüni väpayitvä 'hatam vasa- 
nam paridhäyä 'nantarhite sthandile dväda^a rätrir adhah 
(ayita taptam ksbiram piban (t. ksb. p. dv. r. adhah 9. 'nani 
stb. bei Dr., jedoch ohne diese Umstellung in Säyana^s Ci- 
tat aus Dr.) | 6. nityäbhyähito 'syä 'gnir ävasathe syät (dvä- 
dapä 'häni Agnisv.) | 6. nai ^nam anyah suhridah praisha- 
krito 'nupraviped | 7. alpavyähärt ca syäd | 8. adaragami | 
9. dvädapyä upavyusham parisamuhyä 'gnim paristiryaa 
''dombara idhmah syät, sruksruvau ca, tathä camasas, tasmäd 
(tasmin Dr.) dadhi madhu sarpir iti (^dhusarpih samänija 
Dr.) sruvena sruci grihniyäc caturgrihitam ashtagrihitam 
vä I 10. taj jubuyächabali samudro ^siti | 11. svähäkäreno 'tta- 
räm I 12. sruci yah peshah syät tarn camasa äniya prä^ni- 
yät I 13. prakshälya sruksruvau camasam ca nidadhyät 1 14. ta- 
trai Vä 'nuprahared iti Qändilyäyanah | 15. prän vo 
Man vä grämän nishkriamya yatra grämyasya papor nä 
''prinuyät tad aranyam paretya darbhastambam älabhya 9a- 
bali pabaliti paramakanthena kropet | 16. yad anyachono 
gardabbäd vä prativäpyeta samriddham karme 'ti vidyädl 



**) Säya^a fUgt in seinem Citat aus Dr. noch T&94y<^21, 8, 8 zu. 
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17. evam ä tritfyam samvatsarätyäsam (**räbhyä8am Dr., **rä- 
tyäbhyäsam Dr. bei Säy.) aprativäpyamäne kurvita | 18. pra- 
thamata^ cet tu (tu fehlt Dr., jedoch nicht in Sayana's Ci- 
tat aus Dr.) ^va gardabho va prativä^yeta na pa^ünäm 
ä^a 'stiti vidyäd | 19. ä tritiyam cä 'prativäpyamäne | 20. pan- 
tir vämadevyam | 

17. samvatsaram kshiptvä, Agnisv. — namulpratya- 
yah, pratisamvatsaram ^avalihomam abhyasya kurvita abhi- 
vikäram, ä tritiyät samvatsaräd ity arthah, Dhanvin. 
Berlin, April 1862. A. W. 



Correspondenzen. 

1) Aus einem Briefe von Prof. St en zier. 

(zu oben pag. 159). 

Breslau 6. Juni 18&1. 

1. Als der Samgraha (? Inbegriflf?) dem Untergänge 
nahe war, weil er zu Grammatikern gelangt war, welche 
nur AnszOge liebten und geringes Wissen besafsen; 

[samkshepaructn wäre wohl die nächstliegende Con- 
jectur.] 

2. Als darauf von Pätanjali das M. bh. verfafst war; 
[Pätanjalinä; warum durch Kürzung den Vers ver- 
schlechtem?] 

3. Welches [Mahäbhäshya] wegen seiner Tiefe von 
unerreichbarem Boden und (zugleich) wegen der Leichtigkeit 
(des Verständnisses, seiner Klarheit) gleichsam offen dalie- 
gend war, gewann die Ansicht der Menschen von unferti- 
gem Verstände in demselben keinen festen Halt [Es ge- 
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nfigte ihnen nicht, weil es ihnen an richtigem Verständnils 
fehlte.] 

4. Nachdem das Buch des Rishi, welches ein sam- 
grahaprati..ka (?) war, durch Vaiji etc weit ver- 
breitet worden: 

[In samgrahaprati . • ke mufs ein Adjectiv za grantbe 
stecken, viplävita heifst nicht verwüstet, son- 
dern verbreitet, namentlich von der Mittheilung 
des Veda an unberechtigte Personen.] 

5. War die Ueberlieferung der Grammatik, welche den 
Schülern Pätanjali's verloren gegangen, im Laufe der Zeit 
unter den Däkshinätyäs nur noch in Büchern vorhanden. 

[Dafs sie sich bei den Däksh. fand, rührte eben von 
der erwähnten weiten Verbreitung her. Aber sie be- 
fand sich dort granthamätre, d. h. nicht: in einer 
Handschrift, sondern: nur in Büchern; aus dem le- 
bendigen Wissen war sie verschwunden.] 



2) Aus einem Briefe von Mr. Paul 6r im biet. 

Yice-Consnlat de France. 
Colombo 16 Decembre 1861. 

J'ai trouve ici toutes les facilites que je pouvais sou- 

haiter pour mon ^tude de Päli, je veux dire du cotö des 

mss., non pas qu'il y en ait dans Ceylan autant qu^on poor- 

rait croire, tout au contraire il s^en trouve träs-peu, et les 

meilleurs ont et6 apportes depuis une soixantaine d^ann^es 

d'Amarapura. J'ai ä ma disposition trois collections ä-pen- 

prds compl^tes, sans compter bon nombre de mss. singha- 

lais assez anciens, ceux-lä sont genäralement excellents. 
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J^ai aa contraire assez de diffioulte de me procurer des 
mss. Cambodges, je veox dire venus de Siam. Mais au- 
cune de ces collections ne se troave k Colombo ou datis 
le Yoisinage : il les faut faire venir Fun aprös Fautre selon 
mes besoins; et je n^ai pas la commoditö de ies consulter 
k mon gt& et snivant mon caprice. H n'y a pas de mss. 
k veadre, et pour faire des copies il m'en couterait beau- 
coDp plus d'argent que j'en peux depenser dans un pays 
oü la vie est pour un Europ^en sans comparaison plus 
cbfere qu'ä Paris ou ä Londres; et ces copies seraient d^ 
testables, car les habiles gens, qui sont aussi rares ici que 
partout ailleurs, ue se soucient pas de la täche ingrate de 
corriger les mss. J'en suis donc reduit k faire des tran- 
scriptions du meilleur ms. que je peux trouver, et de col- 
lationner ensuite ma copie avec tous les autres que je peux 
me procurer. Ce n'est que dans ces demiers temps qu'un 
prStre fort instruit, mais instruit comme on Fest en Orient, 
c'est-ä-dire, sans la moindre idee de ce qui s'appelle cri- 
tique> ätait venu r^sider avec moi, et m^aidait dans mon 
traYwil de coUationnement. Malheureusement il est mort, 
il y a six semaines de la dyssenterie, et je n'ai pas trouv6 
encore k le remplacer, mais je ne doute pas d^y r^ussir 
avant peu, car j'ai beaucoup d^amis parmi ceux que Fon 
appelle d'Amarapura, et ce sont les seuls oü il y ait quel- 
que savoir ou plutot un y^ritable desir de s'instruire; mal- 
heureusement ils vivent k quelque distance de Colombo. 
J^ai pourtant beaucoup fait depuis deux ans que je suis 
icL Brockhaus vous aura peut-etre dit qu'il va publier 
dans les Abbandlungen de la D. M. Ges. le texte du Kac- 
c&yana-Pakarana, du Pada-RüparSiddhi et du B&lävatära, 
avec des indexes de toutes sortes, et un index verborum 

29 
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complet Je n'attends que le depart d'un voyageur pour 
la France ou FAllemagDe pour lui envoyer la copie desti- 
D^e ä ^tre mise daos les mains de rimprimeur, car je n'oee 
pas risquer ma propre transcription. J'enverrai en meme 
temps ä Brockhaus plusieurs autres copies et s^il ne peat 
pas leur trouver de place dans la Zeitschrift, je lui de- 
manderai de vons les offrir pour vos Indische Studien, et 
vous d^ciderez Tous-meme s^il vous convient de les ac- 
cepter. J^ai yu par votre traduction du Dhamma-Padam, 
et par les deux textes que vous avez imprimes dans les In- 
dische Studien et dans le Monatsbericht de PAcad^miede 
Berlin, que vous prenez quelque interet k Fetude du P^i. 
Vous serez donc charme de la publication des Sütras de 
Kaccäyana, dont la connaissance facilitera singuli^rement 
la täche des ^teurs de textes palis en Europe. C'est evi- 
demment par lä quMl faut commencer, et on Tent fait as- 
surement si on eut eu des mss. du Kaccayana-Pakarana, 
c'est ce qui s^appelle vulgairement le Sandhi-Kappa, et da 
Rüpa-Siddhi. L^un et Tautre se trouvent, il est vrai, ä Pa- 
ris parmi les mss. deBurnouf acquis par la Bibliotheqoe 
Imperiale. Je n'ai jamais ouvert le Sandhi-Kappa, dont 
je ne savais pas Fimportance trompe par Tassertion de 
Turnour, qui affirme que les Sütras de Kaccayana sont 
perdus, tandis quMls occupent dans la litt^rature palie la 
rnöme place que ceux de P4nini en Sanskrit, et qu'il en 
existe bien des Värttikas et des Commentaires. Je conoais 
bon nombre d'entre eux, et je peux vous donner une idee 
de la litt^ratnre grammaticale du Päli en vous disant qne 
snr mon catalogue, qui n'est surement pas complet, il se 
Imive quatre-vingt et quelques trait&, la plupart d'une 
<toi»diie efl^yante, et ä part deux tous ont pour base les 
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Sütras de Kacc&yana. Le ms. da Pada^Büpa-Siddhi de 
Barnouf que j^ai en longtemps dans les mains est une 
oopie moderne et dötestable: eile vaut moins que rien, tant 
eile fourmille des fautes les plus grossi^res: or toute la ya- 
lenr da Büpa-Siddhi consiste dans les exemples, toas tir^ 
da tipitaka, qai s'y trouvent recueillis. Je sais fort cu- 
rieux de savoir ce que voas et les habiles en Allemagne 
direz des Sütras de Kaccäyana, et des rapports qu'il peut 
aToir avec Pänini. Je n'ai pas lu encore la dissertation 
de Goldstücker: je ne Tai pas encore repue, mais j^ai 
parcouru votre reponse dans les Indische Studien, je dis 
parcouru, car eile ne m^est arriv^e que quelque jours; et 
je me demande avec anxietä quels arguments pour ou con- 
tre yotre th^se vous foarniront les Sütras de Eaccäyana, 
qoi ne peuvent manquer de peser d'un poids enorme dans 
la balance. Eaccäyana ^tait un disciple immediat de Bud- 
dha*) et le premier Sütra ,,attho akkhara-sannato^ est 
une parole de Gotama prononc^e dans une circonstance 
oti il ne songeait ga^res h faire de la grammaire, mais qui 
entendae par Kaccäyana lui foumit un point de depart. 



3) Aus einem Briefe von Professor Whitney. 

New Haven, Conn., U. S. A., March 1, 1862. 

I have been devoting myself to the preparation of the 

Atharva-Prätipäkhya for the press for some time past, 

and have worked half the way thro' it in the preliminary 

elaboration: in some six weeks from now I shall begin to 



*) vgl. das hierüber oben p. 94. 95 Bemerkte. d. H. 

29* 
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print, and shall than carry the work thro^ the press, I hope, 
pretty rapicUy. On the whole, I find the imperfections of 
the ms. trooble me leea than I had feared beforehand Üasj 
would do: there will remain, I hope, few points wherethe 
reading or the interpretation of the rules will be doabtfol; 
the commentary is so scanty, and even its citations from 
the text so incomplete that the main thing almost every- 
where is to make out the trae form of the mle, and to have 
gathered from the text of the Veda itself all the matter 
which the Prät. would deal with: which I have long since 
done so thoroughly that I could make a Pr&tip. to the 
Atharva myself which shonld be more complete than Üus one 
which we have. — I wrote you before of my wiUingness, if 
it should seem desirable, to give up any claim which I 
might be supposed to have upon the Taitt. Pr&tip&khya, 
and to tum over my manuscript material to you. I most 
confess however, that I rather hope you will see it to be as 
well to leave the thing in my hands. It is the only pub* 
lication for which I shall have the material left me, and now 
that I am likely to get the Ath. Prät. oS my hands tbis 
Summer, I see nothing fo prevent my going on and doiog 
up the other next winter, to be published in the next fol- 
lowing number of our Journal. I have already given con- 
siderable study to the wo A, and have provided myself with 
a ms. of the Taitt. text to make out the references from. 



Berichtigungen und Nachträge. 

Pag. 8, 11 lies: indoscythische. — 22,2 v.u. lies: Taitt 
Är.i, 7, 1. — 26, 25 lies: Annahme. — 54, 28 lies: (etc.) Nir. 
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12, 42. Ts. — 58, 9 yani fine comp, ist bereits im Rik sich 
findend (vergl. z. b. 7, i, 23). — 59, 1 ebenso pitar&mätar4 
Rik 4, 6, 7. — 84, 25 lies: eingeschlossen wären. — 1 12, 7 
lies: P&n. 8, 8, 67. — ibid. u lies: Böhtlingk. — 121, 11 
lies: derartigen Bezug. — 126, la lies: dafs. — 140, 21 
lies: upon. — 141,7 lies: eine. — 142, 15 lies: ploka. — 

147.27 lies: p. 65 uit.). — 182,7. 8 dazwischen ist die Ue- 
bersetzung des Verses 11 ausgefallen: 

Mit Rik und Säman cingezäumt schreitet friedlich dein 
Ochsenpaar. | Das Ohr wie Räder zog dich fort: am Him- 
mel weithin ging der Pfad. || 

187. 28 grihyasütra. — 189, 15 katukam. — 194, 6 wie v. 48. — 
199, 2 ff. Zu dem Dur chz lehn vergl. die entsühnende 
Kraft des Eörbens in der Eifel bei Schmitz p. 52. „Man 
nimmt einen Korb, dem der Boden entnommen ist, und die 
Bursche ziehen das Mädchen, und die Mädchen den jun- 
gen Mann, dem sein Brautstück entgangen ist, durch den- 
selben, indem sie ihm den Korb über den Eopf stecken. '^ — > 
230, 24 lies: ovga. — 249—50. Hier ist folgende Legende 
aus dem Qänkh. Br. 23, 4 heranzuziehen: asurt 'ndram 
(kämena kshinam karishyämiti durä9a7ä, Vinäyaka) pra- 
tyutkramata*) parvan parvan mushkän (bhagän) kritvä, 
täm indrah pratijigishan parvan parvan chepänsy (lingäni) 
akurute, 'ndra u vai paruchepah (vgl. Nir. 10,42), sarvam 
vä indrena jigishitam, tarn samabhavat (bhogena jitaväo), 
tarn ahrinäd (svava^e kritavati) asuramäyayä, sa (indra^ 



*) Dieser Mangel des Augments ist in den beiden QigbrähmaQa mehr- 
fach vorkommend, so ^ftnkh. Br. 22, 6 vaimadena vai dev& asurän vimadan 
(vyamadayan Vin.). 24, 8 tad yad apaspri^vata. _ Alt. Br. 7, 80 tatraitänf 
camasän nyubjan. — «3, 27 tad visransata. — 2, 38 ta idam achidraq! re- 
ta^ prajanayan. — 2, 31 tarn . . saqisth&payan (fUnfinal). 
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paruchepo bhfttvä) etäh panahpadä (päruchepih) apa^yat, 
tabhir angäd-angät parvanah-parvanah sarvasmät päpma- 
nah samprämucyata | „Ein asura-Weib trat dem Indra 
entgegen (zum Wettkampf): an allen Gelenken machte sie 
sich (mushkän, aber hier im Sinne von bhagän ==) cannoe. 
Indra um sie zu besiegen machte sich an allen Gelenken 
mentulas: Indra nämlich ist Paruchepa (hier sowohl als 
Name des Dichters, wie im Sinne von: qnovis membro 
mentula praeditus zu fassen): Indra femer strebt Alles zu 
besiegen. Er wohnte ihr bei. Sie aber durchglühte (brannte) 
ihn mit Asura*Zauberkunst. Da erschaute er diese mit Be- 
frain versehenen Lieder (es handelt sich um die HymDen 
des Paruchepa), kraft deren ward er Glied f&r Glied, Ge- 
lenk f&r Gelenk von allem Bösen befreit.^ Die üppige 
Refrainbildung in den Hymnen des Paruchepa könnte etwa 
zu dem Namen des letztem, der somit ein Spitzname wSie, 
direkte Veranlassung gegeben haben. Die Indra- Legende 
aber steht offenbar ursprünglich selbständig und ist erst 
sekundär damit in Verbindung gebracht. — 252, 28. Oder 
ist vatsapa mit der oberpflälzischen Drud zu vergleicbeo, 
von welchem Alp- gleichen Wesen Schönwerth l,2ii 
berichtet: „sie drückt auch geme neugeborne Kinder, noch 
lieber aber saugt sie an deren Brüstchen, dals diese dan- 
mengrofs werden und die Hebamme Milch herausdrücken 
kann.^ Ibid. 201 „dasselbe Kind war auch sonst von der 
Drud geplagt; sie saugte an ihm, dai's die Brüstchen wie 
welsche Nüsse aufliefen'' : und ib. p. 188. — 297, 16 lies: 
9.18.23. — 303,1 Das Kubgeschenk, welches der Schwie- 
gervater macht, und welches unter dem Namen godänam 
(s. pag. 312) einen integrirenden Theil des Hochzeitsritnals 
bildet, erinnert andieHeirathskuh, welche nach Schön- 
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werth 1, 70 hinter dem Kammer wagen der Braut drein 
geht, und von ihm 1, 124 mit den Rindern verglichen 
wird, „welche nach Tacitus die Brautgabe bildeten, und 
aach im Norden von der Braut eingebracht wurden.^ (In 
der Germania Cap. 18 erscheinen indefs die boves gerade 
umgekehrt als Geschenke des Bräutigams an die Braut.) 
Mein verehrter Freund Kuhn, dem ich u. A. auch die 
Bekanntschaft mit den Schriften von Mätz, Schmitz 
und Schönwerth verdanke, macht mich in Betreff der 
Hochzeitskuh noch auf das soeben erschienene 7. Heft 
von Dr. A. Birlinger^s Schrift „Yolksthümliches aus 
Sehwaben^ aufmerksam, wo p. 355 „die Sitte, dafs man 
der Braut die schönste Euh im Stalle mitgab '', erwähnt 
wird: .nach ibid. p. seo geht „die Brautkuh, schön ge- 
schmückt mit Bändern und Blumen^ gleich hinter dem 
Brautwagen. — Nach ebendas. p. 834. 354 gelten an verschie- 
deoen Orten im AUgäu, sowie in Bettringen bei Gmünd 
noch die drei Tobiasnächte (vgl. obenp. S26): „Nach 
Tobias 6, 2^ wo es heifst: nach Verlauf der dritten Nacht 
aber nimm zu dir die Jungfrau in der Furcht des Herrn, 
halten nämlich die Neuverheiratheten ebenfalls die drei er- 
sten Nächte ohne Beischlaf. Die Ehe wird glücklicher aus- 
fidlen^ weil ihr in Folge dieser Enthaltung der Teufel nichts 
anhaben kann^. Oder wie es p. 354 heifst: „Durch diese 
Enthaltsamkeit hofft man eine „arme Seel'^ zu erlösen ''. 
EUenach liegt es in der That wohl näher, die deutsche 
Sitte auf kirchlichen, resp. biblischen EinfluTs zurückzu- 
Skbren — Weinhold p. 296 bezeichnet sie ausdrOcklich als 
eine „Forderung der Kirche" — statt sie als einen Rest 
aus indogermanischer Zeit zu betrachten. Wenn übrigens 
Gildemeister mit seiner Vermuthung (bei Benfey Orient 
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und Occident 1, 745) Bacht hätte, daTs der böse Dämon im 
Buche Tobit, der die Sara liebt und alle Mäoner, die sich 
mit ihr vermählen wollen, im Brautgemache vor Vollzie- 
hung der Ehe tödtet, ,,da8 älteste Beispiel von Ueberira- 
gung indiBchen Novellensto£Pe8 nach dem Westen sei^, wür- 
den wir möglicher Weise auch f&r die „drei Tobiasnächte^ 
geradezu nach Indien, als dem Lande ihrer Entstehung, za- 
rflckgef&hrt? Die Identification von Asmodaios mit pimidä 
ist nun freilich sehr kühn: f&r die Sache seihst indessen 
bietet der „Exorcismus^ aus dem Atharva oben p. 252 IE, 
wo in w« 21. 26., wenn auch nicht ^imidä selbst^ doch das 
damit verwandt scheinende kirnt diu als Name von dgL 
Incubones sich findet, hinreichenden Anhalt. Es ktonteo 
dann eben auch „die drei Tobiasnächte^ gleich mit aus In- 
dien herübergenommen sein, resp. gar etwa ihreramts ab 
weiteres Zeugnifs dafür gelten? — 308,25 die Marke d.E 
ist hinzuzuftkgen. — 319, ult. wie eben. — 345,18 lies: 
bhüs. — ib. 31 lies: Priester. — 412,7,8. Nach Birlin- 
ger p. 326 ist es oberschwäbische Sitte, „dafs die Braut 
während ihrer Einladungszeit nie ohne Armkorb ausgeht 
Sie hat da drinnen Nastücher, und wem bei ihrer Eia- 
ladung ein solches gegeben wird, der ist eingelad^i zun 
Hochzeitessen. Letztere Sitte, das Schenken von Nastfi- 
chern, traf ich sonst oft: in meiner Heimath ist es auch 
bräuchig. Da bekommt sogar der Pfarrer des Nachmit- 
tags vom Bräutigam und den Gesellen eigenhändig ein Nas- 
tuch und ein Maafs Wein.^ Auf pag. sso heilst es: ^der 
Pfarrer bekommt von alter Zeit her von den Reichen .. .; 
Aermere bringen gern Nastücher." 

Berlin, 23. Mai 1862. A. W. 
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k&leyam 79 
kävyam, Värarucam 69 
Räfikä 67 
• i^A-in 225 

84.62 



Kftfyapiputra 62 
K4stira 29 
kiqucit 838. 4 
kiUvi 290 

kimidin 259. 60. 456 
kishka 254 
knkaipdha 255 
kukürabha 255 
knkkutt 140 
kukshila 255 
ktim&ra-knla(A, -pravra- 

jit4| '9rama^ 141 
Kamärilaflvftmiii 9 
kum&ri-kula 379 

— paU 379. 83 
kumbakorira 246 
kumbhamoshka 256. 7 
knmbh&94fl 257 
kurfra 181. 246. a. sok. 
kula(& 141 

Kufri 61 
Koshttaka 75 
kush^ha 243. 62 
koshtbä 349. 50 
kusumbhavastra 800 
Knsumbinda 61 
knsüla 255 
kustambara 388 
kuhü 76. 228 ff. 
)/kfi + ap& 407 

h vinis 391 

kpta, grantha 79 ff. s. 
svakrita, parakfita 

— laksbava 288 
kfittikädi 39 
krityä 187. 8 
kfipava 260 

— k&9in 225 
Kri9ä9va 140 
Kpsh^a 152 
Kerala 157 
kevalt 58 
ke9a-paksba 868 

— mapdaläni 263 
ke9ava 60. 247 

— Kobold 258 
ke9änta 337 
Kaikeya 61 
Kaiyafa 67 
koka 253 
ko9a 181 
kaukku^ika 140 
kautnka 312 



Kaa94inya 62 
Kanravyäya^i 61 

— putra 61 
KaurupaficAla 366 
kaulafineya, -•teya, 'ten 

141 
Kau94mbi 61 
Kau9ika 62. 196 

— sütra 178.268.878£ 
Kau9ikiputra 62 
kan9eya 808 
Kausbitaki 32. 62 

— <>kinas 75 

— ^kibrähmapa 75. 6 

— ^keya 62. 75 
Kausurubindi 61 
Kratujit 58 
kro9a 246 
klitaka 304 
kHba 247 
j/kshal + pra 884 
ksbira 382 
ksbetar 145 
kshetra 289 

_- para® 145 

pati 308 

kshetriya 145 
kshetri 145 
kshauma 808 
ksbaumi 439 
khatvä 389. 58 
^kba94 23 
khaD4ikopädhy&ya 4 
khalaja 256 
khaleväli 198 
khila 176 
|/khy& 119 
gaua-Listen 88. 9 
gandharva, = vi9vAva8U 
191. 210. 94. 354 

— pl. 205. 25. 45 (krie 
gerisch). 59 (fraalü- 

stem) 
Gandhära 17. 44 
)/gam + adhi 408.9 
Garga 33 

— trir&tra 83. 487. 8 
— . plur. 149 

garta (9amyä°) 835 
gardabba 445. 7 
garbhakäma 852. 8 
gavini 235 
gavyüti 246 
gätraspar9aiia 812 
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g4thä 78 (plnr.) 349 
g&na, Texte 79 
g&ndharva, Ehe 284 
Gärgiputra 61 
Gargya 84. 61. 146. 7 
gärhapatya, neutr. 187. 
90. 348 

— mascol. 315 
G&lava 34 
gnggaln 220. 1 
gu4a 298 

• guna 36 

•gupta 810 

gnru 369. 71 

gahä, Locat. 188 

gfihaghni 364 

grihapatnt 186 

gpbyasütra 280 

Gairikshitäs 58 

go, Tödten der 182. 308 

goghna 304 

gonikft 157 

Go^ik&putra 155. 6 

go^i 157 

gotra, Namen 369. 71 

— nämäni 292 
godäna 312. 454 

— (saipjn&) 296 
Gonarda, in Kashmir 157 

— im Süden 157 
Gonardiya 155-7 
Gobhilagrihya 288. 805- 

7. 12. 3. «8 ff. 
goshtha 288. 9 
Gan^apnra 29 
gandika 29 
Gantama, Geschlecht 61 

— philos. 83 

— gramm. 184 

— ved. 147 
Gaupavana 62 
gam^ 194 
J/grath-hvi 388 
grantha 26 ff. 97 

— und artha 176 
— , krita 81 

— mfttra 159. 448 
granthägama 164 
granthärthatattya 164 
granthi 383 

gr&ma 353 (alte Weiber) 

— dharmfts 281. 362 

— vacanam 851 

— vara 843 



gr&mya 445. 6 

graivya 386 

gva 202 

]/ ghas, Desider. 330 

ghn 122 

ghorftQi 370 

nit 123 

cakra 182. 3 

vftka 216 

cakrfvant 61 

]/caksh 119 

cakshus 192.20 5 (aghora-) 

caturavattin 866 

catnrä 291 

caturthi 354 * 

— karman 380. 9. 58. 71 

catnshpatha 288. 9. 864. 

70. 91 
catnshpad 192 
candra, adj. 188 
Candra 160 ff. 66 
Candragapta 142. 50 
candramas 179. 225. 356 
capetft 4 
cayana 14 
Caraka 40 
carakäs 40 
caritayrata 864 
cara 293 
carman 369-71 
cätorm&syini 15 
cätvftrin^ika 75 
c&m 225 
cikitsya 145 
cit, fc. 60 
citta 850 
citti 181 
citpati 60 
citya 60 
Citraküta 161 
citrft 378 
cirakftla 65 
civara 188. 40. 834 
cu9(ikft 300 
cür^a 384 
codanä 316 
caulakarman 296 
ychad + & 400 

hprati 400 

chandas, plnr. 80. 126 
chandasi 57. 60. 88 
chandog&s 28 
chandobr&hma^Ani 80 
j statt c 807 



jaghanatas 879 
jatila 142 
janalji, jan&^ 236 
janäd anu 188 
janaka 61 
Janaka 63 
janani 310 
janapadadharmfts 281. 

362 
janavid 397 
jana9ruti 161 
janidä 240 
janiyant 240 
janmayan9a 96 
janya 306. 80 
Jamadagnayah 866 
jambhayant 268 
jaya, Sprüche 814. 409 
Jay&ditya 67 
Jayftpi^a 67. 168. 67 
jaradashti 190. 332. 48. 

69 
ja9tva, ja9bh&va 85 
jäti 83 

Jätukaroya 32 
Jftnaki 53 
jänan 409 
Jänanti 147 
j&ni (= y&jnika) 12 
J&madagny&s 363 
järaghm 337. 55 
j&lam 247 
jÄlik& 334 
J&lükäh 9lokft^ 69 
jäspatyam 186 
yji Desider. 453 
jit 121 

— anderes 122 
jivri 187 
Jihvdkätya 95 

jivam (rudanti) 200. 1 
jtva) Jupiter 297 
jiva-patni 223. 364 

— praj4 364 
jiv&tave 384 
jivikftrthe 148. 9 
jivongift 246 
jushäno a*^ 50. 1 
Jaimini 146. 7 
Jaivant&yana 62 
Jaihv&kfttas 95 
jnätikarman 306 
jnitivid 397 
jyeshthavara 880 
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jyotisham 88-40 
jyotiflhimant 22 
J7otish(oma 61 
jyautUha 97 
fij für jft 838 
t für d 201 
tangalva 259 
ta9 122 
24 tattva 876 
(priya)taddhita 46 
tanü 839. 54 
taptam 445.6 
tarka 159. 65 
tardman 888 
(pitfi)tarpa9a 146 
talpa 211. 884. 9 
talpärohava 278 
TA94i]ia8 75 
T&o4ya 487 ff. 

— bh&shya 38 
Unünaptra 293 
Umra 386 
T&rän&tha 142 
tin 122. 8 
titatt 381 
Tittiri 40. 1 

— 9lokäs 41 
üri%& 255 
tishthati 847. 8 
tikshniyas 237 
tirtha 891 

— = guru 145 

— dar9m 159 
yta + sam 59 
tuvdika 254 
ta94ela 258 
tubhya 848 
tiimbarada94A 888 
turäya^a 76 
tulyakäla 25 
tva 65 ff. 

tfi^a, trifmaii 243. 4. 

62. 8 
trisb^a 189 
tejani 814. 81 
Taudeya 50 
Trikakud 61 
trikäi^4a 94 
triga^äkar^a 85 
tricakra 183 
trir&tra338. 9. 51. 69.71 

— Garga- 83. 437. 8 
trivfit 307 
trishaptiyam 78 



train9ika 75 

traipada 246 

trT&jiuha 60 

ttye^ 807 

tvaahtar 201. 8. 27. 8. 

88. 9. 94 
tsam 228 
th für t 200 
Dakflha 127 ff. 

— Pftrvati 180 
Dakshifäpatha 46 
dakahinais 891. 8 
yd&9^, Passiv 149 
Da94&iiiitra 150 
Da94ui 94 
Dattftmitra 150 
dama 82 

dampati 188. 205 
dar9ana 160 

— vishaye 161 
darf in 159 
dafagva 302 
Dafapnra 157 
dafamäsya 224 
da9& 237. 891 
)/d& + parft 188 

1- pra 439. 45 

D&ksb&yapa 42. 68. 4. 

95. 127 ff. 46 

— plur. 130 

— Parama-DÄ» 181 
Däkshi 63. 4. 127 ff. 

— kanth& 131 
Däk8bi9&tya 29. 46. 159 
D&kshiputra 63.4. 127ff. 

46 
Däksheya 130 
D&ttÄmitrf, "trfya, 150 
dätyauha 61 
d&tra 36 
dänavi 250 
d&yädyakäle 286 
dftra 288 (pl.). 355. 431 
däraka 431 
däragämin 446 
"* d&sa 810 
]/div 59 

divi, einsilbig 815 
dirghajibyi 76 
du^a 194 
durasyatil^ 266 
durnäman 252. 3 
durmangalta 192 
durvijneya 289 



do^fima 889 
dnshkara^a 188 
dnbitar 260. 305 (*teva). 

53 
dubitpmant. 888. 51 
dü4abha, '*4ä9a, *4U 

""^äfa 116 
dürv&gra 892 
dn4bapnrasha 824. 51 
Y djri9 88. 79 ff. 
dri9yädri9y& 231 
dfishatputra 805 
drishad 305. 6. 62 
dfishta 78 ff. 82 
deva, vor y zu •v4 52 

— plur. 184 

— , = König 430 

— käma 192 

— datta (NN) 168 
Devajika 12 
devar 198 
devaraghnt 387 
deyala, Deyala 149 
dev&näm annam 179 

— patnyas 228 

— priya 187. 8 
desbtra 188 
deshtri 193. 807 
daiva 283. 4 
daiväsnram 27 
Daivodäsi 32 
danrbbftgyais 209 
dyaurloka 337 
dravya 370 

}/ drä + ap& 188 
Drähyäya^a 437 ff. 
]/dru-4-anu 337 
dväda9a rätris 446. 6 
dviganäkama 35 
dvitiya, nnaspirirt 118 
dvipad 192 
dvivacana 86 
dbanapati 221 
ydhanfty 61 
Dhanvin 488 ff. 
dharma, eheliche Pflicht 
284 

— patnf 194 

— paräyaQa 194 
dharm&cäiya 147 

}/ dh& + upa, Atm. 880 

— -i- pari 835 

dhätar 193. 7. 206. 19. 
27.87 
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dhätu 85 

— p&tba 87. 8 
Dhänaipjayya 438. 46 
dhänyavati 291 
dhäranam 176 

dhi 121 
dhur 383 
dhniyau 354 
dhjriti 377 
dhenvanaduha 60 
dhruva 195.305. 6 (äpas). 
69. 71 (ftjy&huti). 6 

— Polarstem 328. 6. 88. 

51. 69 
nakshatra 287. 8. 96 

— "trän&m upasthe 178 
nakshatriya 58 

nagari 142 

Bagnaka 259 

natasutra 80. 140 

Baddhavimoksha 353. 70 

nan&Qdar 193 

Nanda 1. 42. 148 (nach 

A9oka) 
naptpbhis 192 
namra 408 
Naraka 152 
nalada 243 
navagva 202 
navo-nava]|^ 184 
nas, Nase 99 

— nos 99 
Bastas 274 

y nah H- sam 383 
N&g&rjuna 142. 52 ff. 
Näge9a, Nägojibhatta31. 
41-8. 67. 127. 33. 
56 
näthakäma 354 
nändimakha9räddha 899 
närä9ansi 78 (plnr.). 180 
nälikera 298 
nikäya 141 
nigada 32 
nicäqikuQa 56 
nicuipkuna 56 
nicumpuna 56 
nitya 80. 835. 6 
nirpti 207 

— Erde 236 
nirväna 137-9 
ninr&ta 137. 8 
nirvidh&bhisC?) 297 
nirvptta 339 



nivata 137 
nivishtyai 309 
ni9äkale 294 
nishpatra 64 
yni + sam 186 
nflalohita 187 
ynud-l-sam 400 
naikatika 142 
Naimishiyfts 32 
naiyagrodha 61 
naishadhacarita 3 1 1 . 24. 6 
naumaQi 886 
nyaktam 210 
nyäya-prasthäna 160 

— vija 159 
nyocani 180. 1 
p statt b 307 
pakti 108. 9 
paksha, ke9a- 366 

— citrftr 378. 80 
pakshati 60 
pakshman 370 
paiica-kar^a 85 

— da9i 230 

— vin9a 376 
paficävattin 360 
|/pat 22 

pa(a 22 
patara 22 
patala 22 

— pränta 379 
pattasütra 308 
pa^in 149 
pa^tha 87 
pa94aka, *'ga 258 
(a)panya 148. 9 
patanga 22 
Patancala 147 
Patafijala 147 
Patefijali 2. 43 ff. 147 ff. 

— 40 med. 
pati 191. 200. 1 

— ghni 290. 337. 9. 64 

— yuna 318 

— vati 185 

— vedana 252. 880 

— vratÄ 194 
patni fc. 223 

-- saipyäjäs 228 
}/pad-i-pra 891. 2 

h prati 257. 888. 92 

pada Wort 32 

— Schritt, sieben 833. 
60. 68. 84 



Padanjala 147 
padapä^ha 98 
padaprakfiti 98 
paddhati 29 
padmagarbha 126 
padvat! 188 
para, superior 355 

— gegenüber avara 283. 4 

— kpta 70. 127 

kshetre cikitsya 144. 5 

Parama-Dftkshftyaoia 131 
paramaka^tha 446 
paramesh^hikarapa 286 
Parä9ara 39 
paricara^a 352 
paridh&panlya 400 
paripanthin 58. 188 
pariparin 68 
paribhäshäs 43. 134 
paribhäshendu9ekhara 
133 
parivriktÄ, •kt!, *»tti261 
parivräjaka 140 

— fem. 142 
pari9ish^ 41 
parisbad 386 
parihasta 289 
pamchepa, Paru*^ 453.4 
parokshe 151 
parjanya 225 

parvata 228 
Parvata 160 ff. 5. 6 
parvati 305 

parvan 23 (Ath. saiphitä, 
und chandoga) 

— Gelenk 257. 453 
paläla 253 
palijaka 253 
pavam&na 309 
pavinasa 259 
pa9u, Kind 208 
pa9uk&ma 228 
pa9Ughnl 354 

]/pft + sam 338 
päkayajna 287. 98 
päkshika 339 
Pätaliputra 29. 157 
(mukha)p&(ha 26 
p&9i 331. 69. 84 

— grahaQa 306 

— graha^ya 317. 69 

— gräha 313. 68. 9 
Patina 149 
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Paoini 1 ff. 17 ff. 42 ff. 
127 ff. 

— Yon Bnddha prophe- 

zeit 142 

— in Atharvaparifishta 

147 

— unter Nanda 1. 42. 143 

— Dfikshipntra 128 
Pavintya 81. 184 
P&9ineya 131 
P&giiny-npajnam 81 
pfipipidana 297 
Pfi94ava, P&D4ya 50 
pfitaka 301 
Pfitaiijali 147. 59. 447 
pfitrapragrfibepa 142 
pfida, des Verses 82 
pfipakam 870 

pfira 381 
pfiradfirika 156 
P&raskara 64 
— 'sgrihya285.97.801ff. 
13 ff. 87. 9. 47 ff. 

— sinnlose Varianten 

darin 200 
p&rfifarin 140 
Pfir&9arya 62 
P&rvati 61. 130 
pftnrateyi 305 
pärshada 98 
<»p&la 381 
p^Egala 387 
pinga 254-8 
pifijüli 400 
pi^da 288-9 (acht) 
(9akrit)pin4a 383 
(9aka)pi9di 294 
pit 122 
pitar 331 

— Dual 211 

— plur. 216. 7 
pitarämätarfi 59 
pitritas 289. 90 
pitfitarpana 146 
pitfishvasar 299 
pi9äca 161 
pi9ita 265 
pivopavasana 115 
(vi)punshi 361 
puns 338. 52. 63 
puÄsavat! 337 
pu^a 363 

pu^ye 287 ('hani). 8 (na- 
kshatre) 



pn^yftha 297. 887 

— vficana 298 
putra, Namen auf 68 

— zehn 198. acht 194. 

sechs 290 
puna^padä 454 
punarutsyüta 266 
punarvasü 284 
puqmakshatre 268 
puipn&man 832 
puraqidhi sss püshan 190 

— = yosh& 848. 9 
pnrast&t 289. 90 
pur& vi^bhya^ 445 
puräkalpe 168 
purä^am 25 

— *»prokte 64 ff. 80 
(vedi)purisha 289 
purusha 875 
purogava 181 
Pushyamitra 160 (nicht 

Pushpa®) 
Pushyaya9a8 150 
püga 298. 9 
pügiphala 299 
pütudaruma^i 404 
pür^a-kansa 392 

— pfttr! 292 
pür^änjali 397 
pürva 32 

— kaiat&m&tre 898 

— (vyavahite) 157 

— paksha 229 
pürväcärya 125 
pürväparam 184 
pülaka 381 
pülya 379. 84 

püshan 183. 6. 90. 7. 8. 
244. 94. 340. 51. 
68. 97 
prithivf 238 
prithushtuk& 282 
pp9ni 870 

— 444 

pfishtyfi, °^ySi 243 
peshaQiputraka 805 
Paingäkshipntra 64 
Paingin 66 
Paingya 87 
Paippalfidakam 80 
Paila 146. 7 
pai9aca, Ehe 284 
pautra 314. 5 

2 paur^amEsi 229 



pausha 297 
Paushkara^di 51. 118 
paush^am 297 
prakalpita 148 
(pada)pralqriti 98 
prakfitimahadädi 875 
pragräha 142 
pracalana 325 
pracetas 184 
prajanana 228 
prajakfima 228 
praj&ghni 854 
prajapati 192. 205. 27. 
65. 94. 352. 4. 69. 
410 

— und y&c 32 

— daivata 810 
prajäyä 349 
prajävati 384 
pratara^is 392 
Pratardana 32 
pratikaficuka 159. 62.448 
pratik^mya 221 
pratikjiti 148 
pratidhi 181 
prati9rute homakalpa 293 
pratishedha 65. 70 
pratisara 308 
pratihiteshu 379 
prattbodha 257 
pratiyeta, actlv 816 
prathräha 400. 9 
pratürta 59 

prattä 309. 445 (apr*") 
pratyabhighfira^a 882 
pratyaya 84. 111 
pratyftnika 294. 5 
pratyibftra 123 
pratyenas 60 
pratliama, dritte Person 85 

— purusha 123 
pradakshi^am 221. 90 
pradh&na 84 
prapharvt 185 
prapada 832. 68 
prabhfiti 59 
pramadana 897 
pram&pa 84. 851 (grfi- 

— yajushfim 176 
pramilä, ®lin 253 
prayatatva 856 
prayfija 61 
prayfi^a 364 
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pnTartita 166. 7 
IVay&ha?« 61 
prav^^ana S55 
pravrajiU 141. 2 
prashti 409 
prasona 264 
praharshi^i 297 
pr&ksoma 14 ff. 
pr^gudici 332. 3. 69 
prftcina 226 
prftjana 806 
pr&jÄpatya 284. 314 49. 

400. 10 
prMIcas 29. 46. 
-^ präcAm de9e 157. 
prfifa 370 

— BÜtra 370 
prfiti9&khya 89 ff. 96 ff. 
prftde9ika 843 
pr^bbrita 481 
prftya9citto 347. 71 
prfiya9oitti,ooncnt 339.54 

— abstfaet 54 
pr&vrita 806. 18 
pr^ah& 308 
Pr^rayaoa 226 
priyataddbita 46 
preQfi für prempft 242 
pre9i 242 

proktem 69, 70. 79 ff. 
(pnr&9a)prokta 64 ff. 
Plaksha 226 
plakshodnmbara 879 
Vpln 805.6 
-f. & 294. 371. 9 
-f-vi 169.448 
pluta 107 
phitsütra 186 
baja 263 ff. 
bandhn 60 
bandbjft 291 
Babhra 146 
baräsi 489 
barsa, banva 440 
baliyas 384 
balbaja 207. 397 
bahulaip chandasi 101« 11 
babnyacana 86 
bahn9ftkhatva 160. 4 
B&bbrava 62 
BÄbhravya 146. 7 
bfirbata 179 
bfirbats&mt 236 
b&lagraha 252 



bftlabhftva 297 
Bfihavi 147 
bSja 190 
Bnddba 136 ff. 
buddbimant 289 
V budh -h abhivi 316 
brist 440 

bfibaspati 195. 201-3. 
14. 27. 94. 850 

— nnd Indra 211 
Bandhipntra 62 
Baudbya 62 
brahmacaryam 338 
brahmac&rin 832. 64. 9 
brabmatvam 60 
brahman, maflcnl., plar. 

179. 83. 8 

— Hanspriester 189. 864. 

79. 91 

— SS candramas 179 

— nentr. Gebet 204 [10 
-.n.6ottheit202.19.404. 
brabma-yarcasvint 290 

— vcda 837 

— siddhftnta 97 

— hatyfi 356 
br&bma 283. 4. 400. 10 
brfibma^a, ntr. 59. 60.282 

— kalpesba 64 ff. 

— cbandobrftbmanftpi SO 

— yi9e8ba 70 

— adj. 864 

— inaacnl. 838 

— kolam 369 

— nikftya 141 

— bbojana 294. 864 
br&hma^ftyana 397 
br&bma9t 364. 71 
bbansas 254 
bbaksbya 47 8. abb. 
bbaga 197 

— Gott 186.90.7.201-8. 

6-7. 89. 48. 4. 94 
Bbagadatta 152 
bbat(ikftyya 67 
Bbattoji Diksbita 102 
bbadanta 87 
bbadram 257 
bbaradytja 102 
bbartur 194 
Bbartriharl «7. 184. 58 
bhaiad 254 
bbigadbeTt 58 
bhftpay 14t 



bbfira 26.(176) 
bbfirata 147 
bb&rgaya, Yeniis 297 
bbftryfttyam 853 
bb&ryadbikfirfka 156 
BbfiUaymas 140 
bbfivin 121 
bbftBhay&m 119 
bbftabya gegenüber yoa 
yeda 106 

— neben sütra 146. 7 
bbftsbye na yyftkbytta 

27 ff. 
bhiksbn 189 ff. 
bbiksbuka-nikftya 141 
bbiksbuki 141 
bbiksbnsütra 80. 140 
bbtsbay 142 
V bbuj H- sam 888 
bhuvana, yediscb 88 
}/ bbü + sam eoiro 856. 

71.458 
bbüta kräftig 238 
bhüti 108 

— kannan 298. 816 
bhümi 862 

— todt 286 

— Braut des Feners 201 
Bhpgavas 366 
bhptya 884 

bbo 292 

bbojana 158 

bbojya 47 

bbrfija 28 

— , 9lok&8 41 

bbrfitar 881. 6.47.68.8 

m statt y 240 

— init, abgefallen 838. 4 
makaka 256 

makka 266 
magbayan 219 
magbft 297 
mangalam 378 

— plnr. 888 

— krita** 301 

— sn» 267 
mafigal&rtham 99 
mafmata 266. 7 
mani 808. 70. 88. 6 
nu^lika, *j^v% 886 
mavl 886 

Ma94n 1^^ 
mati 168 
ICatburft 157 
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805 
madngfaa 248 

— mafi 883. 6. 400. 4 
inadhn(8a]|gnite) 297 
madhngha 262 
madhu-parka 801 ff. 4 

— mantha 265 
madhükakluamftni 808 
madhyama, zweite Per- 
son 85 

225 

naya 182 

886 
Man&yf 61 
Mann 16 

— 211. 48. 9 
mantrokta 891. 2 
manmanasfi 809 
manya 886 
maayn 380 
manye 107 
marimri^a 258 
Man 152 
marntas 202 
mary&da 888 
raalimluca 253 
maskarin 140 
Mahfikfttyfiyana 95 
Mah&padma 143 
mahft-bhfirata 147 

— bh&shya 2ff. 27ff. 48ff. 

150 ff. 9 ff. 66ff. 

— vyiksha 370. 91 

__ vyfihfiti 294. 313. 4 
mahishi 220 
mahefvara 132 
mfingalyad&na 312 
MMavya 1^6. 7 
MMükeya 147 
m&tari9van 193. 201 
m&tala 308 
m&triUs 289. 90 
m&thnrf, mädhuri 69 
m&tra fc. 448 
m&dugha 404 
mfidhava 58 
xn&dhnparkikyau 308 
mädhyandina-grihya 337 
m&dhyamika 151 ff. 
m&navakalpasütra 9 ff. 

Uff. 
mgyä 58. 184. 453 
mäyo-bhava 350 

— bhavya 368 



mftrutam 297 
mfisha 805 
mitra 184 

— und vampa 225. 7. 

42. 5. 94. 888 
mnkhapttba 26 
y^mnc -4- pra 186 
muficfitu 340. 63 
inaD4a 140. 2 
mnd 121 
munike9a 158 
mushka 453 
mnsbkarA 60 
mürdbni 897 
müla 297 
rariga Vogel 220 

— 237 

— = mpgafirafl 297 
mpgidfif 297 

y mrü -h pra 883 
mrityu 225. 815 

— pfi^a 814 
me(hl, methf 198 
maitram 297 
Maitreya; 'yf 61 
maitrfiyanf9&kh& 14 

maii94u)ik^ya 1^1 
Mandakam 80 
Maurya 148 ff. 
yaksh&s 258 
yaksbma 188 
yajurveda 25. 837 

— weifser 56. 7 
yajnshi K^t^^ake 62. 3 
yajus, Plur. 78. 176 
yajna 225 
yajnopavitin! 812 
yathartu 355 
yathak&mi 355 
yath&rtham 370. 1. 5. 6 
yathfivayasam 371 
yathoktam 289. 90 
]/yabh 257 

y yam H- upa 289 
yama 216 

— sabbiya 27 
Tamnna 151 ff. 
Tavana 2 ff. 160 ff. 
Tavanadhipa 152 
Yavanfini 2 ff, 16 ff. 
ya^ogbn! 354 
Taskfis 53 

yäcnä 82 
yfijam&nam 15 



T^avalkftni 65 ff. 70 ff. 
I Tftjnayalkiya 24. 5. 71. 2 
I Yftjnavalkya 49. 60.8.61. 
65 ff. 

— neutr., Theil des Yt- 

jns 176 
yftjnikfts 383 
yftjya 32 

y&tra =s y&na 858 
yfttbftk&m! 378 
yftna 354. 64. 70. 91 
Tfivana 8 
•y&9U 267 
T^ka 53 ff. 62.85.99ff. 

185 ff. 
yaktam, Wagen 885 
yuga 883 

— chidra 199 

— tardman 883 

— dhnr 383 
Tudhishtbira 152 
yiivan, pratyaya 127, 8 
yoktra 819. 83. 4 
yoga, Regel 85 

— 82 pbU. 
yojana 245. 6 

r, Grappen mit, sweial- 
big, so pr 288: jr 
182: sr 212 
rakto 80. 31 

— yfisas 294 
rakshas 202. 3. 8.39. J^ 
ranga 31 
raja-ndvfiM« 263 
rajata 386 
ratnamfil& 297 

ratha 335 

gritsa, -jit 245 

— nemima^ 886 

— prota 245 

— syana 245 
rathftksha 835 
ratbftnga 835 
rathecitra 245 
rathoddbatfi 297 
rathanjas 245 
ranti 877 

}/rabh s. u. anri- und 
BamaoTlrabdha 

— •+- sam 884 
Rabhasa 94 
|/ram 877 

7 ra9maya8 240 
rasa 897 
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r&k& 76. 228 ff. 
rfikshasa, Ehe 284 
Htksho'saram 27 
rfiga 81 

rftjatarangift 2 ff. 160 ff. 
rftjan, pratyftnika 294. 6 

— bhaga 208 

— soma 179. 201 
Htjanya 888 
räjasüya 14. 15 
rati 108 

12 rfttri 440. 5 

rfithajiteyi 246 

Rfiyapa 161 

HUhtrabhrit 226. 314 

— , Name 245 

y riflh 196 

ruci fc. 447 

racite 292 

ynid 200. 61. 814. 64 

(10, resp. 11) rodra 241 

y rudh 151 

repha 114 

reriha 254 

revatt 297 

resha 248 

reshma-chinna 248 

— mathita 262. 8 
raibhi 78 (plnr.). 180 
rogivi 291 
rocUh^u 848. 68 
roda 214. 61 
romänte 868 
rohi^ 297 

rohita 851. 69 

— carman 897 
laksha^a 85. 6. 288 ff. 

— 158 

^ pra9a8t& 288 

— Bampannft 290 
laksbya 158 
}/lajj 260 

lata 261 

yiap 260 

lal&ta 888 

lava^a 851 

Ukshfirakta 888 

läja 805.6.18.88.47.8 

L&tyftyana 487 ff. 46. 7 

V likh 17. 26 

lingavifesha 94 

Upi 17 

— kara 1 1 
libnjft 261 



livikara 11 
yif + ni 260 
yiup 86 
labaja 261. 2 
7 lekhfia 884 
lekhfisaqidhisha 870 
loka-pfila 881 

— vijnftta 151 

— vedayos 46 
lopa 36. 7. 86 
lo8h(a 879. 91 
loha 886 

— mudrikft 299. 886 
Lohita 89 
lohitadrapsa 268. 4 
lohitfijfi 265. 
laukikavaidikayoB 46 
lyap 898 

V statt m 240 
ranfa 95 

— Listen 68 
yakshaQfi, Plur. 206. 66 
Yats&s 866 

vatsapa 252. 464 
|/ vad -4- ft 186. 7 

— 4- sampra (vaditos) 
445 

vadhü 188. 9. 218. 369. 

91 

vadhüyu 181 
vadhüvastra 864(869) 
vadhvafijali 861. 8 
vani fc. 68. 453 
yayasyfis 58 
vayft 885 

vara, Wahlgabe 883. 48 
_ wählenswerth 848 

— Freier 181. 882 

— Werber 181. 861.80 
varaka 292 

Yaramci 98. 4 

— und Nanda 148 

— und Mahfipadma 148 
varfi9i, varÄsi 489 
Yarähamihira 39 
vanugia 184. 208. 27. 45 

314. 40. 68 

— 's p&9a 186. 202. 18. 

820 
vareya 183. 6 
varcas 886 
var^a, Laut 29-82 
yar^ftnupürv! 80 
'varfftpatti 81 



var^ibhavan 31 
vartakft, ^'tikt 47 
vartman 166 
^varman 810 
Yarsha 1. 42 
varshftfi 194 
yal&a 879. 91. 2 
yavrivftsas 268 
va^a 78 
ya9fi 226 
va9ikara9a 78 
vasanta 446 
Yasishtha 196 
vasu, Plur. 240. 1 

— acht, zehn 241 
vasumant 240. 1 
yasuvant 240 
vasuyid 397 
YasuTÄta 161 
vastradftna 312 

y yah + ud 823. 66. 69 

— -4- vi 882 
yahata 182. 5. 8. 91 
yahya 209 
yfikpati 60 

vfikyapadiya 67. 168 ff. 
yftgmin 88 

yfigyati^ 306. 82. 8. 60. 

69 
yfic 228. 357 

— und prajfipati 82. 448 

— purfi vftgbhya)^ 446 
Y&caspatya 32 

yftco gatim 82 
Y&ja9raya8a 61 
Yltjasaneya 72 

— «yakam 78. 247 

— 'yagFihya 337 

— »yinas 49. 78. 6 

— •yi-pr&ti9fikhya 108ff. 
yftjiniyati 849. 57 
yfi^a 268 

yft^fir?! 268 
yfita 225 
Yfitsy&yana 156 
yftdhüya 189. 275. 883. 

4. 91. 400 
yftnaspatya 205 
vfimadeyya 79. 329. 71. 

447 
Y&mana 67 
vfiyu 180 

— purft^a 176 
yftra 280 

30* 
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vlnuracaiii kävyam 69 

▼iieyritam 366 

4000 vfirttikA 48 

▼ftrya 848 

Tlnhika 68 

vftU 280 

vtli 281 

▼ftTfttft 808 

yvft^+prati 446-7 

▼Im 168 

▼ftsantika 68 

vlMYa 239-41 

7 vfisav&s 240 

▼ftsM 806 

vttia 248 

▼iUra 46 

yikramfiditya 93. 4 

y^anitos 855 

▼itt& 220 

▼itti 108 

y Tid, Weib nehmen 191 

— Mann finden 220 

— Sdhne bekommen 882. 

48 (cl. 4). 64 
Tida 88. 146. 866 (plor.) 
vidatha 186. 7 
vidadvasu 102 
▼idy&yan9a 68. 95 
vidhavft 291 
viparyfisa 863. 70 
vipunshi 861 
▼ipnnsaka 258 
•vipravrfijin 290 
vipUvita 448 
vibhakti 86 
vibhfisa 22 
vibhnvari 233 
vimoksha 353. 70 
vili8teiiig& 250 
vivakshu 219 
viv^a 283. 4 (acht Ar- 
ten). 97. 378. 400 

— ja 404 (agni) 

— paddhati 298 

— 9ma9änayo8 351 
vivfihfigni 364 
viv&hya 803 
vivyita 379 
vivekini 291 
|/vi9H-8amä 400 

f-upa 399 

hsam 399 

vi9a8ana 189 
vi9akha, Bild des 148 



▼i9ve devfia 188. 98. 869 
vi9Yar&pa 866 
yi9vlYasa 186. 810. 64. 

78.4 
vishama 870 
vishavant 189 
▼i8h& 261 
▼ishita 287 

vUh9n 206. 27. 822. 60 
vih&ra 16 
vfja 160. 1. 4 
viti 108 
vira, sechs 290 
▼irasü 192 
▼pksha 400 
y vpt -4- ni 400. 7. 8 

h pra 166. 7 

h sam 268. 888. 62 

yptti, midhnii 69 
vritrahan 227. 39 
vpddhatya 297 
ypddhi 99 
yrinta 269 
ypshadati 78 
yfishti 108. 9 
ypsh^i 237 
yrish^o a* 60. 1 
yfish^ya 248 
yeda, plur. 106. 836. 7 
yed^nga 96 ff. 181 
yed&ntayijnftna 83 
vedi 288. 9 
yena 404 
yeshka 382 
y yesht •+• pari 400 
yeshta 379. 82 
yeshtaka, <^8h(ana 882 
yehat 224 
yaikar^a 309 
Vaiji 169 

Yaidabhptiputra 62 
— "bhritya 62 
yaidika 46 
Yaidyanatha 138. 4 
yaiyäkara^a 159 
yaiyasyata 816 
yaiyähya 338 
yai9anta 68 
Vai9ampfiyana 146. 7 
yai9^kha 287 
yai9&khi 878 
yai9ya 287. 383 
yai9raya9a 294 
yanshaf 61 



yyakU 186 
yyakti 88 
yyacaskaxoti 400 
yyabhic&ra 141 
yyabhiciriv! 291 
yyay» 86 

yy&kara9A81.96.7.168. 
6.7 

— ^^ftgama 164 
yy&khyfinini 26 
Vyft4i 41. 63. 96. 127ff. 
— . Dftkshftyav« 128 

— yerschiedcoi 188 
Vyfi4iya 184 
yyEna 182 
yyihfirin 446 
yyfihfiti 296. 7. 870 
^yyosham 440. 6. 6 
yyratay 60 

yyll 282 
9akadhüma 257 

— ja 266 
9akala 400 
9akalota, -loshta 871 
9akptpi94a 267.888.92 
9ai{ikara, Gott 182.94 
9aipkar& 142 

9aci 307 
~ pati 239. 41 
9ana9akala 400 
9atakrata 239 
9atagya 202 
9atadat 383 
9atapatha 64 
9atam&na 60 
gatftnika 180 
9abaU 438 ff. 

— homa 437 ff. 
9abd^tharatna 161 
9am 99 

9amf 264. 5. 340 

— paia9a 306. 82. 47 
9amyfi 247 

— garta 335 
9ar 116 

(ftgamanta) 9ara (?) 268 
9arada^ 9atam 191. 4. 5 
(Jaradyant 146 

9arkn 263 
®9arman 310 
9alali 307. 406 
9almali 184 
9alya 218. 9 
9a8hpa 400 
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fastr* S2 
(S&ka|ft7aiift 60 
9fikapi94ibliit 894 
pftkaljra 147 

Muidiitft 97 

gftkyft (BuddJia) 143 
9ftkhft 888 
fftkhftp«^ 298 
(^tfikliftyaiui gfihytk 274. 
86. 90. 2. 4. 806-8. 
16. 81 ff. 
^ftlylyaiut 66 
Qk^^ytk 487. 8. 46. 
gft94U7ftyaiiA 446 
(jfintana 186 
fftmfla 60. 4 
fftmnlyam 188 
fftmüUm 266 
fftyaka 260 
9ftndvat87aiM 146 
(^firadvatipiiti« 146 
ptripatn 96. 146 
f&la 891. 6 
f&lQ4a 268 
fikahft 181 
fikhft 868 
9iti' 60 
fimidft 466. 
yira^ykarym 264 
fUft 262 
gillli(n) 140 
{iva 81(-sütn). 99 
— , Büd des 148 
fi^ 184 

— krandtya 27 

— mfira 826 
^^adevfts 267 
9i8ht8cftra 807 
9tma 8. raf . 
ffnhavja 60 
füa 289. 870. 1 
fttknn 181 
fnkrftmanthinatt 60 
fukriya 176 
^klini yajüÄshi 96 
^klaprasüna 264 
^ungis 150 
^bhakima 891 
fnbhaspatt 188. 204 
9iilka 400. 7 

y quah 248 
fnshkatarka 169 
f&dra 286. 810 
206 



fürpa 806. 19. 69 

— pnta 868 
fülikri 60 
fepas 468 
gaUftU, «lioM 140 
fOcayantiB 226 
foviU 871 
^anflga 62 
^aufigfputra 62 
(jaiinaka 62. 8. 81. 146 

— verschiedene 126. 7 

— 's chandas 81 

— rikprtti9&khyal26. 7 

^annakftyana 146 

^annakipatrm 62 

(üaimakfya 126 

9maf fina 290. 851. 70. 91 

Pyftmfiyanin 140 

9r, initiales 182.248(xu r?) 

frama^ft 141. 2 

— knmara^* 141. 8 
^rftyasa 68 

9ri7& 194. 6 
frfdhara 194 

— svftmin 67 
frfphala 888 
fro^i 266 
frotriTa 855 
frautasütra 282 
(/ranmatya 61 
franshaf 61 
yflaksh^ay 60 
flokfts 25. 40-2. 69 
fvakishkivas 264 
^an 445. 7. 

frafura 198. 200. 8. 60 
fvafrCL 193 
^a^freyasa 60 
gvetaketa 86. 7. 61 
shadangeshu 97 
sha4viÄ9a 870 
sha«4ha 861 
sha^mftsya 60 
shashtipatha 78 
sho4uita 116 
8, finales zu sh vor 1 61. 2 
sa^ 110 

saqivanana 264. 848 
saips&da 856 
saipskftra 168 
saipsrava 864. 5 
samsrtva 887 
saiphatena 847 
saiiihiU, BS saiiidhi 68 



8ai|üiit&-Tex( 98 
saknlja 810 
saktün 168 
saktha fc 68 
sakU 821. 88. 64. 84. 
sak]Ki860 
sagarbfaya 58 
samkalpa 880 
8amkft9a 891 
saqikshepa 159 ff. 62. 8 
saipgraha 42. 169 '^68. 
447.8 

— s8tra 42 

— in 100,000 9loUia 21. 

41. 127. 88. 62 
y saj -h & 879. 88. 400 
saipjayanti 246 ' 
saipjDft 84 ff. 
satt bhikshnkt 141 
Satt 195 
satya 178 

— granthi 870 
Sana, sanft 280 
sai|idhftna 874 
(lekhft)sai|idhi 870 
saqmyftsayoga 88 
|/sap 222 

sapatna, *tnl 222.8 
sapta rishfn 864 

— s. padftni 
~ süiyfts 22 

— «padft, «padt 821. 

88. 60. 64. 84 
sabhft 150 
samana 220. 88 
samanvfirabdha 862. 4 
samayft 888 
sama9ana 897 
sama9anf7a 869 
samft, Jahr 180 
samftnakartrikatft 898 
samfinaprabhpti 69 
samftnodarka 69 
samiUiya 60 
sampta 92 
sampatni 208. 28 
sampftta 869. 71. 97 

— vant 379 
sampratipüjft 148 
sampriya 848. 68 
sambhala 196.279.879 
sambhava 871 
sambhftfya 288. 9 
sambhrita 220 
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samrl^ 198 
MjAthya 58 
SanjA 152 
lant, sanst 46 
•aniratt 206. 7. 27. 88. 

4.849 
lara 228 
Mrra-prftya^tU 814 

— Munpannft 290 

— ivrabhi 884 
sairlmitna 140 
sarranahadbiphalottamai^ 

294 
asvar^a 81 
lavitar 181. 2. 6. 90. 7. 

201. 8. 9. 11. 7 
aaYya 869 
aafarlrft 805 
lafiraakt 294. 807 
aasya 289 
aaha-patDi 228 

— pftnam 889 
sahasrardakshlgia 851. 71 

— poshakftma 487. 56 
•— stakt 288 
aahfyas 897 

Sftketa 151-4 
aftgram 194 
aftfigashtha 831. 68. 9 
flftipgrahasütrika 42 
Sfttrfijita 180 
üLifmSiyytL 60 
aftptapada, <^dina 821 
aftman, plur. 78 

— Sangweise der 79 

— gegenüber fic 216 
aftmanau 182 
aftmaveda 25. 837 
aftmftnya 105 
sfimpafya 249 
aftrvakamiki 226 
aftrvakftla 296 
a&vitri süryä 289 
ysi 281. 2. 7 

aita 281. 7 

Sita, ain! 231 

siddhftntakaomudi 67 

sina 282 

sin! 281 

aiiiibftli 231 

sinivaH 76. 206. 7. 27 ff. 

65 
Sindhu 199. 200. 50 
sim 121 



8tt& 288. 9 
stman 232 ' 
sSmanta 400. 5 
Bisa 886 
snkapardft 288 
siikii|i9nka 184 
8iikiirfr& 288 
sukritasya lok« 186 
Sadhanvan 245 
snnftmaii 258. 4 
sapatni 288. 884 
saparQa 261 
sabftbn 283 
subhaga 186. 98 
somangala 257 
snmangali 189. 884 
snmaviva 886 ■ 
snmaxias 192 
sumaiiasTamftn« 207. 848. 

68 
Snmantn 146. 7 
samna vor y 52 
surabhi-cür^a 884 

— mifra 294 

— sarva« 884 

surft, Wein 197. 260. 94 
snrottama 305 
suvpt 184 
su9tma 355. 84. 8 
-. kftma 891. 8 
susbena 245 
susima 362 
snhim^yava 886 
subrid 805. 84. 92 
sütra, Band 24. 5. 888 

— Werk 21. 8-6. 80. 

146 

— baddbist. 28. 6 

— na^as* , bhiksbns* 80 
süra 272 

sürya 271 (etym.). 850 

— sieben 22 

— Gott 225 

sürya 75. 180 ff. 209. 10. 
89. 70 ff. 

— Braut 189. 90. 270 

— s=s s&ry&sükta 189. 

338 
süryfiyid 364 
süryftvivfiba 400 
süryfisükta 177 ff. 269 ff. 

341 
l/srij 287 
setavya 281 



setn, Hari's 67 
senajit 245 
senftpatl 150 
soma, Aec. 118 

— Mond etc. 178ff. 91. 

219. 70. 94. 7 

— rftjan 179. 201 
somarpfila 180. 881 

— rakaha 180 
soshman 125 
sanbhagatva 190 
Sanbhaya 159 
sanbbftgya 189. 884 
sanlabhftni 66 
sauvarcala 264 
sanvishtakfita 840 
sauvtra 150 
San^ravasa 58 
sansb(bava 159. 60 
skanda, BUd dea 148 
skandbya 886 
stana fo. 58 
ystabh-i-sam 888 
stamba 256 

— ja 254 
stnkft 282. 8. 7 
_ sargam 287 
stupa 237 

stri 856 (shaqiafida) 

— kftma 868 
stbakara, sthagara 262 
stba94ila 446 
stbavira 82 

y sthft 848 (CL 8) 
sth&9a 400 
8tbft94ila 140 
sthfiUp&ka 888. 9. 54. 5. 

69 
sthitopastbita 18 
8they& fipas 805. 28. 82 
ysn& 282 

snfi, snftyu, snftvan 282 
snosbfi 259. 60 

— 9ya9iirly& 260 
spbya 821 
smara 245 

sya 318. 82 
y syand •+• aam 59 
syandani 258 
syona 185. 92 
srakti 879. 82 
srima 255 
smc 366 
sruva 881 
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•8v(Ä) fttr «ntv(ft) 200 
svakrita 70 
svaSgnri 28S 
svatarka 16Ö 
87adhnti »77 
svapiftti 258 
|/sv«r 271.2 
svaritet 86 
svarvara 22 
svasar 198 
svftftika 145 
svastyayana 864 
flvfiniha^ 240 
Bvfihft 2X8 
sviBhtakfit 814 
svaupafft 288 
Hannmant 161 



hanta 481 

Hari 161 

_ karikfts 158. 61 

— 's sein 67 
Haritakfttya 96 
haripriya 188 
Harifcandra 76 
Haryaksha 159 
havirdhftna 210 

|/ has + npa 861 
hasita 870 
hasta 190 

— grihya 186 
hastiyarcasam 78 
hastegfUiya 888 
h&yana 60 
Hftritakfttas 96 



Hftridravikam 54 
hftvaka 885. 6 
hirayya 888. 6 (flsra.) 

— par^a 809 

— var^a 184 
hira^yfirthin 148 
hinayftna 155 
yhri 458.(01.9) 
hridaya 850. 70 
h^dya 78 
Hemacandra 49 
hemanftbhi 886 
hemanta9i^iraa 58 
haimantika 68 
hotrft 47 

hrada 288. 9 
|/hras, Caii8at.871 



aggamahesi 415 
angfiiakat&ha 419 
accaya 416 
acchariya 428 
Afijanar&jan 421. 82 
afifiamafifiam 421 
a44hateyya 422 
Attada^^asQtta 422 
attan 424 
atthakathft 26 
anabhirati 428 
anfigftmiii 428 
annpubba 421 
antarftya 416 
appodakft 421 
abbhantara 419 
amacca 417 
Amitodana 421 
Ambattharftjan 418 
AmbaUhasakya 418 
araikfia 417. 8 
arahatta 424 
arahan 424 
ariyaphala 421 
y mit sind, inhi ^18 
asnkasmiiii 419. 29 
assama 417 
yah, fihaqiBa 428 
akfisena 422 
Ananda 428 
Anandfi 415 
knuL 428 (om) 
toibbha 428 
iroga 418 



ftvfthavivftham 417. 21 

ftvadha 422 

yi, ehinti 422 

itthi 415. 9 («sadda) 

iddhi 422-4 

idha 420« 8 

isi 428 

|/iikka9th 428.4 

udaka 421 

ndfina, *nay- 417. 8 

üpacara 415 

nparima 428 

nparimagga 424 

üpasiva 51 

uposathadivasa 424 

üposatha 415 

uppatti 417. 21 

nyyänakilaka 418 

nsu 424 

eke 422 

ekam-anta 424 

ekato 418 

etarahi 418 

ettha 419 

okfiaa 416. 7 

Okkftka 415(van8a).8 

Okkfimukha 415 

orodha 418 

Kacca, Kaccftyana 94. 5. 

449-51 
katfiha 419 
kattha 423 
katakamma 419. 80 
katatta 417. 20. 27 



kathft 420 
Kapila 416 

— pura 421 

— vatthu 417. 20. 1 
ykapp (kalp) 417-9.21 
^kappika 415 

y kam (kram) + sam 4 1 8 
ykar 415 (k&lam). 7. 9 

(Saddam) 
Karaka94a 415 
karavik& 428 
kalaha 421 
Kalyfi^a 415 
k&laqi kar, sterben 415 
kira 421. 2 
knkkuta 421 
kucchi 421 
knüijara 422 
ku^haroga, ^gin 418 
kuthfirlhattha 422 
ku9ftla 423 
-. jfttaka 423 
-. daha 428 

— sakuna 423 
kumfira 416 
kokUa 423 
kofica 423 
ko(ara 429 
Kolanagara 420 
kolamkkha 420 
kolfipa 419 
KoHya 421. 2 

— pura 421 
kovilfira 418. 28 
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y kliAV 418 (oAiu.). 9 
khattiTa 415. 7 

— ktMtL 419. 20 
khattniii (k|itnM) 419 
khtra 419 
j/khuipB 422 

gfttta 418 

gandh« 419 

ygam 420 (agaiiMuiuMi). 

2 (agatnfiti) 
ygmves 420 
g\jjhar&jan 428 
gn^tadote 417 
ghara 417 (Haus) 
|/gliÄ(ghrÄ) 419 
cakkavatti 417 
cakkavftka 423 
ca9461apatta 417 
catnppfida 428 
catarangini 416. 20 
Cara 416 

Vcikkh(cakak)-hft419 
CitU 415 
eiraasa 418 
y ca (cyu) 421 
yclia44 422 
yjaii+^ 416.9 
janapada 416 

— e8rik& 421 
Jantn 415. 6 

— fem. 416 
Jambndipa 416 
yjal (jval) 419 
yjft(jna) + pati 417 
jätakanidfina 421 

j&ti 419 

— vftda 422 

-p. sambheda 417. 8 
jfila 422 
J&liDi 415 
yjigaccli 418 
jetthaputta 418 

— bhagini 417. 8 

— masa 424 
yfia(jn&)-hpa418. 22 

(CauB.) 
fifttaka 418. 21. 2 
üfitibhava 422 
ytha(8thfi), attbäsi, a- 
tthaipsu, tbatvft 422. 
thapetv& 417 

— H- paccut 428 
h npa 416 



— -hpa(i421(Cai]0.).4 

(nhakiipni) 
y 4a8 (daf ) 428 
ytasCtras) 617 (Ga«8.) 
Upaaa 416. 7 
ytikicch 419 
tipt4aka 26 
tirachftna 422. 8 
ta94a 438 
tu^hi 421 

tumha =s tvftm 420 
tumhfikam 416. 20. 1 
Tusitapura 421 
d, nicht «ingeschobaii 486 
dahara 416. 26 
y da 422 (adagisn) 
Dfitfimitiyaka 160 
dfira, «"ka 481 
dijakaüfia 428 
ydis(dri9), dUvft417.9 

— (di?) 424 
dutiyika 428 
düta 422 
deva, Herr 480 
devala 428 

dvi, 422 (dTi^pam). 8 

(drlhi) 
dhamma 424 

— cakka 421 
dhitar 416. 7. 20 
dhitfi 419. 21 
Dhotodana 421 
nagara, nangara 416 

— vfisin 420 
nadi 420-2 

— kilana 420 

y nam -f- pari 416 
nassavasali 416. 26 
n&nappakfira 420. 2 
Narada 423 
NigrodhErama 421 
Nipura 415 
nirutti 423 
nisseni 419 
ne = en^Q 416. 26 
nesam ss eteshftm 420. 4 
paipsn 418 
pakkhin 422 
paccüsa 419 
pacchato 423 
pacchimaka 428 
pajapat! 421-2.84.5 
patisaqidhi 421 
pathamakappika 416 



paWpasUA 418 
y pat Gans. -4- P«ri 417 
patta(pr8pta)417. M.4 
padara 419 
padesa 419 
pana 417. 8 
paimarasa 481 
pabbatapftda 417 
pabhftta 419 
paramasakya 418 
8 parikkhftra 422 
pariyosfina 428 
pariv&ra 416. 28 
pavatti 416. 7. 20 
pftya 428 
pftto (prfilav) 419 
Pfidafijali 147 
pftbhata 420. 81 
pfiyana 421 
pfiramt 421 
pfirisajja 418 
p&li 26 

pitakattaya 26 
Piyadasi 20 
Piyfi 416 
pUftcUlikft 422 
y pucch 419. 20 
Pn^amnkha 428 
pathujjana 424 
puthuviaggam 417 
punad-eva 424 
punappunam 416 
pubbapurisa 418 
pubbahetu 422 
pokkharasätaka 428 
pokkharaQi 416. 8 
Potala 425 
potthaka 26 
Phandanajataka 422 
phussakokila 428 
y bandh -4- ana 416 
balakfiya 416 
bahnpada 428 
Baranasi 425 
y bujjh (budh GL 4) + 

abhisam 421 
Buddhagbosa 412 
Bhagavant 418. 21-4 
bhagint 416-8. 21 
bha^e 420. 1. 81. 2 
y bha^d 421 
bhante 428 
bhara 41.7 
ybhas 422 
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bhikkhu 421-3 
bhnmmajäla 417. 26 
bhümmjaya 426 
bhesajja 419 
bho 418 

bhomilakkhana 426 
m, nicht eingeschoben 487 
maipsa 419 
Makkhali 140 
Makhfideva, Magh^^" 415 
Ma^ipabbata 428 
ma94ukamÜ8ikä 417 
ManosU&tala 423 
ymant 416. 7 
Mandh&tar 415 
mayam 416. 23 
mahä-ku^filaj&taka 428 

— nluradadevala 423 

— purisa 421 

— 'bhinikkhamana 421 

— mäy&devl 421 

— vaipsa 422 
Mah^-vana 422. 4 

— sammata 415 
mahesi 415 
]/mfi(pay) 416. 7 
m&tQgkma 419. 30 
mfitu^hfine 417 
mfitula 420 
m&na 419 
m&pana 416 
mns&yftda 416 
moneyasüta 25 
yana 418 

yyuj + ud 416 
yojana 416 
Yo^aka 150 
Bajatapabbata 423 
ratana 420 
y ram + abhi 424 
räja-kum&ra 417. 8 

— kala 421 

— dhitÄ 419 
rl^jünam 422 
Rfima 418. 20 
rnkkha 419 

|/nic, Cans. -j- & 420. 

2.4 
}/rundh -|- npa 420 
y ruh-f-& 417 

eiinokoq 881 
Amalthea 442 
'jifißaavcu 426 



ho 422. 4 

Roja 415 

Rohi^i 421 

y lakh + sam (sallakh) 

419 
Latukikajfitaka 422 
Y lap + samnd 420 
yiikh&pay 26 
y labh + upa 422 
vansa 421 

yvaj (vraj)-HÄ 422 
Vattakajfitaka 422 
vata 418 
Vattag&mani 20 
Vvand 422.4 
vayappatta 417. 20 
vara, Wablgabe 416 
Yara-kalyäna 415 

— mandhfitar 415 

— roja 415 

y vas 423 (yasimha). 27 

(vuttha) 
vasali 416 
v&tapfina 419 
vighasa 419 
Yijitasena 415 
yijit& 415 
vitthErato 421 
vipassana 424 
vivara 419 
Yisakha 415 
vissara 419 
vatta (ukta) 418. 21 
vuttha (}/ vas) 417. 27 
vuddhipatta 420 
vemajjha 423 
vyaggha 419 

— pajja, patha 420 
sa, Partikel 416 
saipväsa 417. 9. 21 
saqivega 418. 22 
8akka(9akto) 419 
sakya 418 

Sakya 417.8. 20 
sa94a 416. 8 
sadisa 417 
sadda 419 
saddhim 416 
santika 417 
sappa 417 

Anfassen d. Opfernden 345 
Aphrodisiaca 224 
Apollodotos 152 



sappi 419 

V sam (9ram) 418. 28 
sambheda 417. 8. 27 
sammft- paribbftjaniyar 
satta 415 

— sambodhi 421 
sara 420 
sassapfiyana 421 
sika 418. 28 

— vana 416 
Sfikiya 421 
sfimantarfijan 416 
sftyanha 424 
Savatthi 422 

]/ sfifl + samana 420 
ysikkhfipiO^ 420 
sigfila 421. 2 
sippa 420 
|/si419 

— -fati 417.27 
stha 417. 9 
Sihahanu 421 
Sakkodana 421 
Snkkhodana 421 
sukha 420 
^su^C^ru) 419 
Saddhodana 417. 21 
j/sudh 419 
snppiy^ 415 
Suva^^apabbata 423 
sava9Qava99a 418. 29 
sosira 419. 29 

~ rnkkha 422 
sükara 417 
setu 421 
so^a 421 
sotfipanna 428 
sobbha 419. 30 
haipsa 423 
Hattha 415 
Hatthlnika 415 
hatthison4aka 428 
hanta, handa 420. 81 
|/har-Hvi 421 
j/hi-Hpa 422 
Himavanta 416. 8. 23 
|/hu (bhü) 418 (ahesom). 
23 (ahosi). 

h pa416 (hessati) 

heHha 417 

Armband 239 
Artemis 283 
Asmodaios 456 
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Angment, lUng«! des 46S 
AndhnmbU 442 
AimetBiuig Ton neogobor- 

nenMldclien54. 260 
böser Bliek 206 
Braut-Wagen 276. 7 

— Werber 276 

— Werbung 286 

— Zng 277 

Bnhle, Zauber gegen 228 
Bnhlkobold 255.466 
Caesar 19 
Chiromantie 878 
dngnlum 885 
Defloration 187. 212 
Demetrios 160 
dextramm iunctio 277. 

811 
diespiter 217 
Diosknren 284. 5. 66 
dreiunddreifsig 247 
Dmd 464 
Dmides 19 
Durchuehn durch's Joeh 

199 

d. Wagenleiter 199 

den Koib 458 

Eifersucht 260. 68 
Einsilbigkeit von iyam 

220. 88. 9 
divi 816 

— — dhavE (in avi- 

dhavfi) 194 
Eintrachtszauber 285 
Elision von finalem *am 

225. 814 
o&m 814 

— des visarga 218. 87 
Empfängnifszauber 289 
Entmannung 246 
Epithalamium 227. 64 
Eunuch 247 

Exorcismas des weibli- 
chen Körpers 187. 

251 
Faunen 266 
Fehlgeburt 255 
Fescenninen 251 
flammeum 308. 406 
Frau, ifst nicht vor dem 

Manne 330 
Gänsemarsch beim Opfer 
345 



Giftranke 251 
OötterbUder 148. 9 
Haarflechte 246 
Himmling 246. 54. 5 
hasta coelibaris 820. 85. 

405 
hiusliches Feuer 285 
Heirathskuh 454. 5 
Urti 280 
ygnoq 882 
Herzensbann 235 
ifiaq 282 

Hiuen Thsang 8 ff. 144 
Hochzeitssehnur 812 
Hochzeitssegen 288 
Ichneumon 248 
Incubones 258 ff. 456 
Joch, Ziehen durch das 

Loch des 258 
xataxva/iaTa 292 
kebsen 257 
Kinderlosigkeit 261 
Kindertod 255. 61 
Kobolde 252ff. 
Korb 819. 458 (kSrben) 
Kummt 247 
lauschen 260 
Leibesfiruchty Feinde der 

259 
Liebesorakel 221.442 
LiebesverfUhrungskunst 

245 
Liebeszauber 242. 8. 7. 9. 

61-4 
Locken 246 
Mann, ifst nicht vor der 

Frau 880 
Mannus 249 
Menandros 151 ff. 
litth. merga 237 
Mond, Speise der Gotter 

180 
mündliche Ueberlieferung 

18 ff. 
Nebenbuhlerinn 222. 50. 

1. 66 
Neugebome, Zauber für 

224 

nodos Herculeus 278.889 
vvoq 259 

Orakel 221. 437 ff. 
ot'^o; (lies ovQo) 230 
IHlderastie(?} 861 



(puer) patrimns matrimui 
829 

Plural statt Singular 190. 
91. 205. 6. 18. 21 

— statt Dual 206. 66 

Polarstem, Schwanken 
des 825 

Polygamie 228 

priapische Kobolde 265-7 

pronubae 295. 811 

Salz alsLiebe8zanber250. 
64 

Schabernack der Kobolde 
256 

Schiff des Glttckes 220. 1 

Schlingpflanze 261 

Schrift, Gebrauch der 1 8ff. 

Schwangere, Zauber flir 
224 

Sehne, Seil, Seite 282 

Silvanen 256 

senex 280 

Siebensprung 821 

sineigs 280 

sinw^l 282 

Sonne und Mond, Vor- 
bUd der Ehe 278 

Sudzauber 242. 5 

Tobiasnächte 826. 455. 6 

torus , Beschreiten des 
278.9 

Traubinde 199. 812 

Tuch, f. d. Priester 412. 66 

Unfruchtbarkeit, Zauber 
gegen 223. 61 

Verschnittene 257 

Yersöhnungszauber 235 

Wagenleiter, Durchziehn 
durch die 199 

Wechselbälge 260 

Wein 197 (s. surft) 

Wochnerinn 224 (Zauber 
für). 59 (AmuleUfOr) 

Würfel 197 

Zweisilbigkeit von & 222 

i 370 

Fi 249 

jrf 216 

— — e 212. 49 

o 249 

pra288, ^ro 182. 

sru 212 

zwölf Nächte 440 
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Aus einem Briefe von Mr. E. B. Co well. 

Calcatta, April 14, 1862. 

Dr. Hall has left India and gone to England, 

but before he left he completed his editions of the Säm- 
kbyasära of Vijnäna Bhikshu and the Da^arüpa with the 
Avaloka Commentary. You will remeinber that he be- 
gau to make an edition of the first part of the nätya^äs- 
tra ofBharata from a Single imperfect ms. in his pos- 
session. This ms. contained 7 adhyäyas and he printed 
about 80 pages, containing 5 of tbese adhyäyas, when some 
time in February last he discovered, in the possession of an 
old Pandit of Bhilsa, a complete copy of this almost un- 
known work in 36 adhyäyas (: as the old ms. was very cor- 
rupt, he has determined to cancel the sheets printed). It 
goes over the entire field of Dramatic Criticism, the bhä- 
vas, rasas, etc., as well as the more practical details of 
the Dramatic Art and is in fact the source whence the 
Da^arüpa and Sähityadarpana have drawn their materials. 
He has taken the ms. with him to England, but I hope he 
will be able to print it, as it must contain a mine of cu- 
rious and interesting Information. One curious point is: 
from what existing plays could Bharata have gained his 
rules, as ^Aristotle^ must have followed „ Homer ^ one 
would snppose in India as well as in Greece. Bharata 
is mentioned as the great dramatic authority in the Vikra- 
morva9i, when ürvapt is summoned away in Act 2 from 
her interview with Purüravas, to act before Indra: 

muninä Bharatena yah prayogo bhavatishv ashtara- 
s&9rayo nibaddhah | lalitäbhinayam tarn adya bhartä maru- 
tam drashtumanäh salokapälah || 36 || What has become of 
this pre-Ealidäsic dramatic literature? Eälidäsa in the pro- 
logue mentions: parishad eshä pürveshäm kavinäm drishtar»- 
saprabandhä, and the Toycart implies other previous dra- 
mas, but it is singular, that no trace of them is preserved. 

The Bibl. Ind. edition of the Märkandeya Puräna 
is completed, and two Nos. are issued of the N&rada- 
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panoarfttra. — I suppose you have seenour edition of 
the Vai^eshikasütras hy Tarkapancänana our Sans. 
Coli. Professor of Nyäya. — Another Pandit is preparing 
an edition of Jaimini's Sütras with Qabarä^s Comm. — 
We have given up oor intended edition of the Mädha- 
vtya Digvijaya of Qankaräcärya, as I have sncceeded 
in procuring several mss. of the older prose Digvijaya of 
Anant&nandagiri. It will be an interesting book, though 
I fear it is very legendary. — The 16th. fascic. of the 
Taittiriya Samhitä is nearly finished. You will see, that, 
as I told you, the Comm. beeomes much shorter as we 
proceed. This 16th. fasc. will commence the 4th prapä- 
thaka of the second kända. I fancy 12 or 13 more num- 
bers ¥^ very nearly complete the work. — I have begun 
to print the Maitr4yani-Up. witK Comm. I have a se- 
cond ms. of the text firom Telingana, but I find, that 
there are great discrepancies between them. — I hope by 
this time you have reeeived the copy of the Kaushitaki 
üp., which I sent you to the care of mss. Williams & Nor- 
gate. — My Sanscrit Coli, edition of the Uttara-Rämaca- 
rita is finished. I intend to send a hundred copies to Wil- 
liams & Norgate. The Text has been improved by coUa- 
ting two mss. and the Comm. explains every diiBculty with- 
out being too minute. 

Miscelle- 

Das am Schlüsse des fünften mandala angehängte ^rt- 
süktam hat als v. ii (s. Müller Rik lil p. xli) die Worte: 
kardamena | prajäh | bhütähj mayi | sam | bhara | kar- 
dama | 9riyam | väsaya | me | grihe | mätaram | padma- 
mälinfm (so nach Chamb. 209b, 3 Rückseite). Ueber den 
kardama, Schlamm, als ein die Geschöpfe erschafien- 
des göttliches Wesen s. z. b. Bhägav. Pur. 3 , 21, 6. Liegt 
darin etwa die Aneignung eines biblisch-semitischen Schö- 
pfungsmythos vor? oder ist es der a(f>Qoq^ aus dem die 
X.aQiQ emporsteigt? oder gar einfach nur eine Abstractiou 
von der Fruchtbarkeit des Schlanmies? A. W. 

Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, StaUschreiberBtr. 47. 
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